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W o  bleiben  die  deutschen  Interessen? 

Achse  Bonn  -  \Y  arschau  —  Polens  \Yrünsche  sollen  erfüllt  werden  —  Von  Dr.  Herbert  Hupka  MdB 


Wird  Egon  Babr  Botschafter  in  Moskau?  Im  Kreml  Jedenfalls  hält  man  den  Architekten 
der  Ostverträge  iilr  den  Mann  für  das  richtige  GespUr:  die  Obereinstimmung  zwischen 
dem  sowjetischen  Sicherheitsbedürfnis  mit  der  sozialistischen  Grundausrichtung  West¬ 
europas.  (Unser  Bild  zeigt  Bahr  eingerahmt  von  Sowjetbotschafter  Falin,  li.,  und  Aus- 
senminister  Gromyko  1972  in  Moskau)  Ullstein-Foto 


In  diesem  Jahr  hat  es  ein  besonders  en¬ 
ges  und  zugleich  freundschaftliches  Hin  und 
Her  zwischen  der  Sozialdemokratischen 
Partei  Deutschlands  und  der  Vereinigten 
Polnischen  Arbeiterpartei,  das  ist  die  herr¬ 
schende  kommunistische  Staatspartei,  gege¬ 
ben. 

Es  begann  bereits  im  Januar  1977,  als  un¬ 
ter  Leitung  des  stellvertetenden  SPD-Frak- 
tlonsvorsitzenden  und  auffallend  häufigen 
Polenbesudiers  Bruno  Friedrich  eine  Dele¬ 
gation  der  SPD-Fraktion  in  Warschau  weil¬ 
te;  im  Mai  folgte  der  Besuch  einer  Delega¬ 
tion  von  Abgeordneten  des  polnischen 
Sejm,  an  der  Spitze  der  Präsident  des  Clubs 
der  Abgeordneten,  Edward  Babiuch,  dem 
nach  Edward  Gierek  stärksten  Mann  inner¬ 
halb  des  kommunistischen  Parteiapparats 
in  Polen. 

Nach  diesem  Besuch  sprach  der  SPD- 
Bundestagsabgeordnete  Dr.  Jürgen  Schmu- 
de,  Vorsitzender  des  Arbeitskreises  für  Aus- 
senpolitik  in  seiner  Fraktion,  von  einem 
„guten  Verlauf“,  einem  .erfolgreichen 
Ende".  In  einem  Artikel  bemerkte  er:  .Man 
war  sich  einig  darin,  daß  die  Schulbuchemp- 
iehlungen  mit  ihrer  großen  Tragweite  für 
die  Beziehungen  künftiger  Generationen 
baldmöglichst  realisiert  werden  sollten.  Die 
polnischen  Gäste  äußerten  freimütig  ihre 
Sorgen  über  bestimmte  deutsche  Gerichts¬ 
entscheidungen,  die  nach  wie  vor  den  frü¬ 
heren  deutschen  Ostgebieten  die  Eigen¬ 
schaft  als  Ausland  absprechen.  Beide  Seiten 
vermochten  keinen  Sinn,  sondern  nur  nach¬ 
teilige  Auswirkungen  darin  zu  erkennen 
daß  Aussiedler  immer  nodi  als  Vertriebene 
bezeichnet  werden.  Gemeinsam  war  man 
der  Auffassung,  daß  im  Interesse  beider 
Länder  und  vor  allem  der  betroffenen  Men¬ 
schen  zur  Ortsbezeichnung  in  Personen¬ 
standsurkunden  eine  abschließende  und  be¬ 
friedigende  Regelung  gefunden  werden 
muß".  Offenbar  bestand  nur  bezüglich  der 
geforderten  Erklärung  Ostdeutschlands  zum 
Ausland,  entgegen  unserem  Verfassungs¬ 
verständnis  und  entgegen  den  Entscheidun¬ 
gen  des  Bundesverfassungsgerichts  sowie 
des  Bundessozialgerichts,  zur  Zeit  noch  eine 
unterschiedliche  Auffassung,  denn  anson¬ 
sten,  um  noch  einmal  Schmude  zu  zitieren, 
befinden  sich  „Deutsche  und  Polen  nach  der 
Überwindung  größerer  Schwierigkeiten  in 
einer  hoffnungsvoll  stimmenden  Phase  ih¬ 
rer  Beziehungen“. 

Friedrich  im  Klartext: 

Aber  selbst  diese  noch  für  den  Mai  1977 
anzunehmende  unterschiedliche  Auslegung 
der  Konsequenz  des  Warschauer  Vertrages 
schien  im  darauffolgenden  Monat  Juni  of¬ 
fenbar  bereits  ausgeräumt  gewesen  zu  sein, 
denn  der  schon  erwähnte  SPD-Bundestags- 
abgeordnete  und  stellvertretende  Fraktions¬ 
vorsitzende  Bruno  Friedrich  sagte  während 
des  sogenannten  deutsch-polnischen  Fo¬ 
rums,  an  dem  deutscherseits  nicht  teilneh- 
men  durfte,  wer  den  polnischen  Gästen  nicht 
gefallen  wollte  (!)•'  „Wer  also  meint,  rechtli¬ 
che  Vorbehalte,  wie  sie  verfassungsrecht¬ 
lich  in  den  innerdeutschen  Beziehungen  aus 
dem  Verfassungsdenken  der  Jahre  1948,49 
für  die  innerdeutsche  Situation  abgeleitet 
werden,  einfach  übertragen  zu  können  auf 
internationale,  z.  B.  auf  die  deutsch-polni¬ 
schen  Beziehungen,  der  schadet  der  inter¬ 
nationalen  Glaubwürdigkeit  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland,  vor  allem  der  Glaub¬ 
würdigkeit  ihrer  Vertragsfähigkeit,  und  er 
mindert  ihren  Rang  und  Einfluß  in  der  Welt. 
Die  Glaubwürdigkeit  des  Warschauer  Ver¬ 
trages  ist  die  Grundlage  der  Beziehungen 
zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland 
und  der  Volksrepublik  Polen“. 

Das  heißt,  gemäß  dieser  Darstelluung  ha¬ 
ben  wir  Ostdeutschland  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  zum  Ausland  zu  erklären.  An¬ 
ders  ausgedrückt:  Hier  wird  den  Kommuni¬ 


sten  in  Polen  nach  dem  Munde  geredet. 
Folgen  wir  einer  Verlautbarung  des  SPD- 
Pressedienstes,  so  haben  wir  für  Ende  Juni/ 
Anfang  Juli  1977  zu  registrieren:  „Die  Reise 
des  SPD-Vorsitzenden  Willy  Brandt  in  die 
Volksrepublik  Polen,  die  auf  Einladung  des 
Ersten  Sekretärs  der  Polnischen  Vereinig¬ 
ten  Arbeiterpartei,  Edward  Gierek,  erfolg¬ 
te,  bildete  den  bisherigen  Höhepunkt  der 
politischen  Kontakte  zwischen  Bonn  und 
Warschau  in  diesem  Jahr.  Dabei  ging  es 
um  die  zweiseitigen  Problemfelder:  Ein  von 
deutscher  Seite  nicht  genügend  realisiertes 
Schulbuchabkommen,  die  Verwendung  von 
nazistischen  Ortsnamen  aus  der  Kriegszeit 
in  deutschen  Personalpapieren  (ob  da  etwa 
Breslau  oder  Hindenburg,  Stettin  oder  Al¬ 
lenstein  gemeint  sein  sollen?!),  die  Bezeich¬ 
nung  der  Umsiedler  aus  der  Volksrepublik 
Polen  als  .Vertriebene'*.  Wenn  schon  von 
„zweiseitigen  Problemfeldern“  die  Rede  ist, 
dann  vermißt  man  unsere  Problemfelder  lei¬ 
der  ganz,  etwa  die  Forderung  nach  einem 
Volksgruppenrecht,  den  Protest  gegen  die 
Familienzerreißung,  obwohl  es  sich  um  Fa¬ 
milienzusammenführung  handeln  sollte,  die 
Frage  nach  der  Nicht-Entlassung  aus  der 
polnischen  Staatsangehörigkeit,  wovon 
vornehmlich  jüngere  Aussiedler  betroffen 
sind. 

Durch  den  SPD-Pressedienst  aber  sollen 
wir  glaubend  gemacht  werden:  „Die  Reise 
Willy  Brandts  nach  Polen  hat  den  Interes¬ 
sen  der  Bundesrepublik  Deutschland  einen 
wichtigen  Dienst  geleistet.  Sie  hat  dazu  bei¬ 
getragen,  daß,  wie  der  SPD-Vorsitzende  es 
formuliert  hat.  .der  Warschauer  Vertrag 
vom  Dezember  1970  nach  Buchstaben  und 
Geist  keinen  Schaden  leidet'.  Darauf  kommt 
es  auch  in  Zukunft  an."  Ob  die  deutschen 
Interessen  keinen  Schaden  leiden,  ist  offen¬ 
sichtlich  ohne  Belang.  Als  Brandt  in  War¬ 
schau  war,  versuchte  er  dadurch  einen  Bei¬ 
trag  zur  Erörterung  der  Menschenrechte  zu 


leisten,  daß  er  sogenannte  menschliche  Er¬ 
leichterungen  bereits  als  die  Gewährung 
der  Menschenrechte,  wie  sie  in  der  KSZE- 
Schlußakte  formuliert  sind,  hinstellte  und 
dem  Recht  auf  Arbeit,  so  wie  es  von 
den  Kommunisten  in  die  Debatte  um  die 
Folgen  von  Helsinki  eingeführt  worden  ist, 
den  Vorrang  vor  dem  Menschenrecht  der 
Freiheit  einzuräumen  bereit  war,  und  all 
dies  wurde  von  einer  deutlichen  Distanzie¬ 
rung  vom  Einsatz  des  amerikanischen  Prä¬ 
sidenten  für  die  Menschenrechte  begleitet. 

Außenpolitische  Y^olksfront 

Wir  erinnern  uns  eines  Ausspruchs,  den 
der  SPD-Fraktionsvorsitzende  Herbert  Weh- 
ner  im  Januar  1976  während  seines  Besu¬ 
ches  in  Warschau  getan  hat,  als  er  auf  die 
Frage,  ob  es  so  etwas  wie  besondere  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  deutschen  Sozial¬ 
demokraten  und  den  polnischen  Kommuni¬ 
sten  gebe,  geantwortet  hat,  daß  man  sich 
lediglich  an  die  Regierungspartei  gehalten 
habe.  Daß  diese  Regierungspartei  die  ein¬ 
zige  zur  Regierung  zugelassene  Partei  ist, 
und  überdies  als  kommunistische  Partei  eine 
diktatorische  Gewalt  ausübt,  wurde  geflis¬ 
sentlich  verschwiegen. 

Indem  die  SPD  immer  wieder  auf  ihren 
Unvereinbarkeitsbeschluß  hinweist  und  da¬ 
mit  jegliche  Ausrichtung  auf  eine  Volks¬ 
frontpraxis  von  sich  weist,  scheint  sich  zwi¬ 
schen  Bonn  und  Warschau  auf  dem  Felde 
der  Außenpolitik  Volksfrontpraxis  bereits 
durchzusetzen.  So  müssen  wir  scharf  acht 
geben,  daß  nicht  über  die  von  der  SPD  so 
gepflegte  Achse  Bonn-Warschau  sowohl  ein 
Volksfrontbündnis  praktikabel,  als  auch 
der  Kommunismus  in  seiner  polnischen 
Ausgabe  akzeptabel  wird.  Das  wäre  dann 
die  Ouvertüre  zu  einem  allgemein  gültigen 
Bündnis  zwischen  Bonn  und  dem  Kommu¬ 
nismus. 


Ein  neues  Signal 

H.  W.  —  Gewiß,  man  wird  nicht  alles, 
was  während  der  Sommerflaute  in  der  Bon¬ 
ner  Gerüchteküche  kocht,  für  unbedingt  ge¬ 
nießbar  halten  müssen,  doch  mitunter  lassen 
die  „Zutaten“  und  die  Köche  erkennen,  wel¬ 
ches  Gericht  auf  den  Tisch  gebracht  werden 
könnte.  So  hört  man  in  diesen  Tagen  am 
Rhein,  Egon  Bahr,  zur  Zeit  als  Bundesge¬ 
schäftsführer  der  SPD  eine  Art  Hilfsfeuer¬ 
wehr,  welche  die  kleinen  Feuerchen  löschen 
muß,  bevor  sich  ein  größerer  Brand  in  der 
Partei  entfachen  kann,  sei  eigentlich  dieses 
undankbaren  Auftrages  überdrüssig.  Das 
wäre  vor  allem  dann  verständlich,  wenn 
Egon  Bahr  tatsächlich  der  Meinung  sein 
sollte,  eigentlidi  sei  er  —  obwohl  als  „Ama¬ 
teurdiplomat"  apostrophiert  —  doch  der  ge¬ 
eignete  Mann,  um  die  Interessen  der  Bun¬ 
desrepublik  in  Moskau  zu  vertreten. 

Sowjetische  Diplomaten,  so  jedenfalls 
heißt  es,  sehen  in  dem  Architekten  der 
neuen  Ostpolitik  in  der  Tat  einen  „meister¬ 
haft  begabten“  Politiker,  der  vor  allem  das 
richtige  Gespür  dafür  besitze,  worum  es  den 
Sowjets  geht:  ihr  Sicherheitsbedürfnis  mit 
einer  sozialistischen  Grundausrichtung  Eu¬ 
ropas  zu  koordinieren. 

Niemand  wird  Herrn  Bahr  unterstellen 
wollen,  er  sei  Kommunist;  doch  er  selbst 
wird  sich  nicht  getroffen  fühlen,  wenn  man 
ihn  einen  pointierten  Sozialisten  nennt,  und 
von  diesem  engagierten  politischen  Stand¬ 
ort  aus  macht  er  sich  —  und  auch  das  ist 
sein  gutes  Recht  —  seine  Gedanken  dar¬ 
über,  wie  es  mit  Europa  weitergehen  soll. 

Ob  er  dabei  unsere  Meinung  teilt,  daß 
die  Sowjetunion  weniger  Partnerschaft  in, 
als  vielmehr  Hegemonie  über  Europa  an¬ 
strebt,  sei  dahingestellt.  Vielleicht  war  oder 
ist  er  der  Meinung,  die  Bundesrepublik 
müsse  es  vor  allem  darauf  anlegen,  mit  der 
stärksten  Militärmacht  des  Kontinents  zu 
einem  Verhältnis  besonderer  Art  zu  kom¬ 
men,  um  sich  eine  friedliche  Zukunft  zu 
sichern.  Das  wäre  dann  richtig,  wenn  die 
Sowjetunion  jede  Expansionsabsicht  aufge¬ 
geben  hätte;  doch  davon  kann  schwerlich 
die  Rede  sein.  Vielmehr  ist  eine  Rüstungs¬ 
überlegenheit  ebensowenig  zu  leugnen  wie 
die  bekanntgewordenen  Pläne  sowjetischer 
Militärs,  die  sich  auf  einen  nuklearen  An¬ 
griffskrieg  auf  Westeuropa  und  die  USA 
beziehen. 

Hierzu  allerdings  haben  wir  kein  Wort 
seiner  Kritik  im  Ohr,  wohl  aber  hat  Egon 
Bahr  Stellung  bezogen,  nadidem  bekannt¬ 
geworden  ist,  daß  mit  def  von  den  Amerika¬ 
nern  ins  Gespräch  gebrachten  Neutronen¬ 
waffe  (übrigens  ein  Thema,  das  wesentlich 
älter  ist,  als  es  jetzt  dargestellt  wird)  die 
sowjetische  Angriffsstrategie  gegen  West¬ 
europa  zusammenbrechen  und  dadurch  die 
Sicherheit  der  Bundesrepublik  und  West¬ 
europas  eine  neue  Qualität  erhalten  könn¬ 
te. 

Selbst  wenn  die  neue  Waffe  „nur"  Men¬ 
schen  tötet  und  Sachwerte  erhalten  läßt, 
wird  niemand  einer  derartigen  schrecklichen 
Entwicklung  das  Wort  reden  wollen.  Wenn 
jedoch  Egon  Bahr  gleich  von  einem  „Sym¬ 
bol  der  Perversion  des  Denkens“  spricht 
und  diese  Waffe  als  mit  „den  Menschen¬ 
rechten  unvereinbar"  erklärt,  wirkt  das 
peinlich,  wenn  sich  genau  die  gleichen  Argu¬ 
mente  ausgerechnet  in  der  Moskauer 
„Prawda"  wiederfinden. 

Wer  sich  unseres  zerbombten  Vaterlan¬ 
des  erinnert,  wird  zu  ahnen  vermögen,  was 
eine  neue  Strahlenbombe  bedeutet.  Und  nie¬ 
mand  wird  sie  eingesetzt  wissen  wollen. 
Der  amerikanische  Präsident,  von  dem  es 
heißt,  er  sei  von  tiefe r  Religiosität  erfüllt, 
dürfte  vermutlich  mit  der  neuen  Waffe  ein 
Signal  geben  wollen,  wonach  man  generell 
zu  einer  Abrüstung  der  strategischen  Atom¬ 
waffen  kommen  muß,  wenn  die  Menschheit 
überleben  soll. 


Politik 


6.  August  1977  —  Folge  32  —  Seite  2 


Ein  Preuße 

aus  Köln 

Der  Mann,  über  den  hier  geschrieben  wird, 
halte  es  sich  energisch  verbeten,  Ihm  Blumen  zu 
seinem  65.  Geburtstag  zu  streuen.  Dieser  4.  Au¬ 
gust  1977  sei  ein  Tag  wie  jeder  andere  und  der 
Jubilar  würde  sich  schon  beizeiten  allen  Ovatio¬ 
nen  entziehen,  meinte  er.  So  kommen  nun  diese 
Zeilen  gegen  den  erklärten  Willen  des  Chel- 
redakteurs  —  der  sich  in  Urlaub  befindet  —  in 
diese  Zeitung.  Es  geht  nämlich  um  Hugo  Wel¬ 
lems,  unseren  Kameraden  und  treuen  Wegge¬ 
fährten,  den  in  Wolle  gefärbten  Preußen  aus 


Blick  in  die  Welt: 


Wohin  zielt  eigentlich  Egon  Bahr? 

Der  „ostpolitische”  Senkrechtstarter  versucht  sich  jetzt  in  gefährlicher  Afrika-Politik 


Er  kann  das  Geschäft  der  Weltpolitik  nicht 
lassen.  Von  Zeit  zu  Zeit  erscheint  er  wie  ein 
Geist  aus  der  Flasche,  der  dann  mit  ver¬ 
schränkten  Armen  plötzlich  zum  verbalen 
Riesen  wird:  Egon  Bahr,  im  Augenblick 
Bundesgeschäftsführer  der  SPD  und,  wie  er 
meint,  Kenner  der  Szenerie  im  südlichen 


in  „Namibia“  die  Forderung  erhoben,  süd¬ 
afrikanische  Truppen  sollten  gemeinsam  mit 
Soldaten  des  „Ovambo-Bataillons“  und  der 
„Ovambo-Heimwehr“  die  Grenze  nach  An¬ 
gola  überschreiten,  um,  wie  es  wörtlich 
heißt,  Terrorbanden  der  SWAPO  dort  un¬ 
schädlich  zu  machen. 


schwarzen  Völkern  Afrikas  geht.  Der  US- 
Generalleutnant  Daniel  O.  Graham  hat  es 
kürzlich  klar  zusammengefaßt:  „Die  UdSSR 
arbeitet  in  diesem  Raum  nach  einer  umfas¬ 
send  konzipierten  und  fest  durchgehaltenen 
Globalstrategie,  deren  oberstes  Ziel  es  ist, 
Weltmacht  und  Einfluß  der  USA  zu  unter- 


Bezeichnend  ist  dabei,  daß  die  Ovambos  '  ,  .  . _ .  „ 

e  Joumalis*  und  als  kriegerischer  und  traditionsreichster  Die  Vereinigten  Staa  eg  g. 

tarter  von  Willy  schwarzer  Stamm  im  Norden  „Namibias"  auch  mit  Jimmy  Car  er,  i  _  . 

lichkeit  jetzt  wis-  nie  viel  mit  den  „Weißen“  im  Sinn  gehabt  weder  na*  e‘ner  .un?.as*ev  .  ,,  ® 

en  der  Bundesre-  haben.  Ihre  jetzt  vorgebrachte  Forde-  voran,  noch  haben  sie  ar  ..®  ’ 

frika  seien  „prak-  rung  ist  aber  Beweis  der  Vielschich-  welche  Auswirkungen  er  g  , 

Und  weiter:  Der  tigkeit  der  Probleme  im  südlichen  Af-  kommunistischer  „Volks-  un  g 

inister  im  ersten  rika.  Eine  Lösung  dafür  gibt  es  mit  Si-  ganisationen  dort  ha  en  ann. 
idt  hat  nichts  ge-  cherheit  nicht  am  „grünen  Tisch“.  Für  Egon  Sowjetische  Afrika-Kenner  betonen  un- 

;*  Unterstützung  Bahr  allerdings,  der  Südafrika  noch  nie  be-  terdessen,  die  Abhängigkeit  des  Westens 
en  im  Süden  Af-  treten  hat,  scheint  dies  keine  Bedeutung  und  nicht  zuletzt  die  der  Bundesrepublik 
zu  haben.  Er  hat  die  Dinge,  wie  er  es  nennt,  von  Rohstoffen  aus  dem  südlichen  Afrika 
f  „im  Griff“.  Daß  er  sich  dabei  in  Gesellschaft  se,  übergroß.  Und  sie  wissen  vor  allem 

Koaliuonsfreund  der  aUgenblicklichen  Entwicklungsministe-  dies:  Rund  65  Prozent  der  Ölversorgung  Eu- 
Jenmmisler  denn  rin  Marie  (SPD)  befindet,  macht  seine  ropas  wird  auf  der  Route  um  das  Kap  trans- 

cxt  Hans  üietricti  ebenso  dürftigen  wie  gefährlichen  Argu-  portiert. 

orstellungen  der  mentatlonen  röcht  besser  Nicht  zu  Unrecht  Moskau  bezweda  nidu  etwa  die  Befrei- 

■dlichen  Mitteln“  cDU^ü^o^Tcldenhöfer ^^hr  und  deVsPD  ung  oder  Autonomie  der  afrikanischen  Völ- 
Druck  könne  -  C?Y'  Jür9e«  Todenhofer,  Bahr  und  der  SPD  ke? .  Ihre  Strategie  ist  eine  einzige  Kampf- 

Mittel  sein,  heißt  ,V  den’  RMp  ™  d  ansage  an  den  Westen.  Zur  propagandisti- 

lichen  Afrika  den  „Weg  des  Blutes  sehen  Verschleierung  dieser  „Vorwärtsstra- 

Spätestens  nach  Fidel  Castros  Söldneran-  tegie“  hat  sie  sich  schon  immer  westlicher 
j  .kKan^AinlW°,r.t  griff  auf  das  freigewordene  Angola  zur  Sta-  „Flaschengeister“  bedient.  Die  SPD  wäre 
°d  °T  i  linisierung  des  Landes  sollte  im  entlegend-  gut  beraten,  die  Flasche  mit  Bahr  gut  ver- 

s  Pretoria  erhal-  sten  Winkel  der  Weltöffentlichkeit  Klarheit  schlossen  zu  hallen  —  nicht  zuletzt  zum 
i,  so  laßt  ihn  die  darüber  entstanden  sein,  um  was  es  der  So-  Wohle  der  Schwarzen  im  südlichen  Afrika. 
[  wissen,  hatten  wjetunjon  jn  ihren  Beziehungen  zu  den  p-  A- 
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Wir  haben  in  einer  kurzen  geschicht¬ 
lichen  Periode  zweimal  darauf  verzichtet, 
unsere  Rechte,  unsere  Freiheit  und  unser 
Selbstbestimmungsrecht  zu  verteidigen.  Wir 
haben  zweimal  kampflos  aufgegeben.  Ge¬ 
rade  in  den  zwei  größten  Krisen  haben  wir 
auf  die  Abwehr  gegen  die  Diktatur,  gegen 
die  Unterdrückung  verzichtet.  Unsere  Ab¬ 
lehnung  des  Münchener  Abkommens  be¬ 
deutet  keine  Bestreitung  des  prinzipiellen 
Rechts  auf  Selbstbestimmung  für  alle  Völ¬ 
ker.  Wir  lehnen  die  Ereignisse  des  Jahres 
1938  deshalb  entsdiieden  ab,  weil  das  Mün¬ 
chener  Abkommen  ein  Gipfelpunkt  der  so¬ 
genannten  Appeasement-Politik  war.  die 
zu  einer  schrecklichen  Tragödie  für  ganz 
Europa  und  nicht  zuletzt  auch  für  das  deut¬ 
sche  Volk  geführt  hat,  denn  die  wenigen 
Monate  des  Jahres  1938  waren  auch  ent¬ 
scheidend  für  das  Schicksal  des  deutschen 
Volkes. 

Es  gibt  Historiker,  es  gibt  Zeugen  dieser 
Zeit,  die  behaupten,  daß  die  Bereitschaft  der 
Tschechoslowakei,  sich  gegen  die  national¬ 
sozialistische  Aggression  zu  wehren,  hätte 
zum  Sturz  Hitlers  führen  können. 

Entscheidend  für  die  Tragödie 

Damals  gab  es  eine  ganz  starke  Wider¬ 
standsgruppe  in  der  Deutschen  Wehrmacht, 
die  vorbereitet  war,  gegen  Hitler  den  Kampf 
zu  eröffnen.  Aber  auch  unser  damaliges 
Versagen  war  entscheidend  für  die  Tragödie 
des  ganzen  Kontinentes.  Jedenfalls  ist  dies 
ein  ernstes  Problem,  das  unsere  Geschichte 
ziemlich  schwer  belastet.  Ich  war  sehr  er¬ 
freut,  daß  vor  wenigen  Monaten  auch  ein 
bekannter  deutscher  Politiker,  und  zwar 
Franz  Josef  Strauß,  im  Bundestag  das  Mün¬ 
chener  Abkommen  als  Ausdruck  der  Ap¬ 
peasement-Politik  bewertet  hat.  Herrn 
Strauß  kann  man  bestimmt  nicht  beschuldi¬ 
gen,  er  mißachte  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  der  Deutschen  und  anderer  Völker. 
Aber  er  hat  auf  die  Parallele  hingewiesen, 
die  zwischen  den  Ereignissen  der  damali¬ 
gen  Zeit  und  der  gegenwärtigen  einseitigen 
illusionistischen  Entspannungspolitik  exi¬ 
stiert.  Dies  kann  vielleicht  zu  genauso  tra¬ 
gischen  Konsequenzen  führen. 

Geschichtliche  Tatsachen  beweisen  ein¬ 
deutig,  daß  unser  Verzitht  auf  Notwehr 
am  21.  August  1968  zum  Ende  des  Prager 
Frühlings  führte.  Dieser  erweckte  große 
Hoffnungen  in  unserem  Volk,  wobei  ich 
zweimal  unterstreichen  möchte,  daß  ich  den 
Prager  Frühling  nicht  so  verstehe,  wie  er 
interpretiert  wird.  Eine  unwahre  Legende 
behauptet,  es  sei  1968  um  eine  angebliche 
Erneuerung  der  kommunistischen  Bewegung 
und  des  sozialistischen  Systems  in  der  Tsche¬ 
choslowakei  gegangen.  Das  ist  für  mich  kein 
Prager  Frühling.  Er  ist  für  mich  vielmehr 
eine  spontane  Bewegung  des  tschechischen 
und  slowakischen  Volkes,  eine  Bewegung, 
die  eine  Erneuerung  der  Normen  einer 
zivilisierten  europäischen  Gesellschaft,  die 
individuelle  Freiheit,  die  Meinungsfreiheit, 
die  Bürgerrechte,  das  demokratische  Sy¬ 
stem  zum  Ziel  hatte. 

Versagen  in  Krisensituationen 

Es  steht  eindeutig  fest,  daß  die  sowjeti¬ 
sche  Intervention  am  21.  August  1968  nur 
durch  den  Verzicht  der  Tschechoslowakei 
auf  die  Abwehr  der  Aggression  ermöglicht 
wurde.  Wenn  wir  auf  das  Versagen  der 
tschechischen  Politik  in  Krisensituationen 
zu  sprechen  kommen,  dann  könnten  wir  na¬ 
türlich  viel  früher  beginnen  mit  der  Schlacht 
am  Weißen  Berg.  Aber  das  war  keine  rein 
nationale  Angelegenheit.  Am  Weißen  Berg 
kämpften  Tschechen  und  Deutsche  auf  bei¬ 
den  Seiten.  Aber  der  Verzicht  auf  die  Not¬ 
wehr  zwischen  1938  und  1968  führte  zu 
einer  ausweichlichen  tschechischen  Politik 
von  Minderwertigkeitskomplexen,  die  einen 
zerstörerischen  nationalen  Haß  auslösten, 
der  wieder  der  Grund  für  eine  falsche  Kon¬ 
zeption  bei  der  Fortsetzung  unserer  Politik 
war.  Verzicht  auf  Notwehr  im  Jahre  1938 
führte  direkt  auch  zu  dem  blinden,  zerstöre¬ 
rischen  nationalen  Haß  in  den  Jahren  1945 
bis  1946.  Diese  falsche  politische  Konzep¬ 
tion  entsprang  unter  anderem  diesem  Min¬ 
derwertigkeitskomplex  der  tschechischen 
Politik  öder  des  tschechischen  nationalen 
Charakters.  Sagen  wir  das  ganz  hart  und 
ganz  offen. 

Im  Jahre  1918  haben  wir  Tschechen  für 
uns  selbst  die  Selbstbestimmung  verlangt. 
Wir  haben  die  Situation  nach  dem  Zusam¬ 
menbruch  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  audi  dazu  benutzt,  um  dieses 
Selbstbestimmungsrecht  zu  verwirklichen. 
Aber  wir  dachten  überhaupt  nicht  an  die 
Rechte  anderer  Nationen,  und  zwar  nicht 
nur  der  Deutschen,  sondern  auch  der  Slowa¬ 
ken.  Diese  Mißachtung  der  Rechte  anderer 
Völker,  die  zusammen  mit  uns  in  einem 
Staate  lebten,  führte  dann  auch  zum  Zu¬ 
sammenbruch  der  Ersten  Tschechoslowaki¬ 
schen  Republik.  Im  Jahre  1945  kam  es  genau 
zu  derselben  Erscheinung. 

Eine  der  wichtigsten  Folgen  des  21.  Au¬ 
gust  1968  besteht,  wie  ich  hoffe,  in  einer 
definitiven  Überwindung  dieses  blinden 
Nationalismus  in  unserer  Politik. 

Die  riesige  Popularität,  die  z.  B.  die  Bun¬ 


desrepublik  Deutschland  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  vor  allem  unter  den  jungen  Leu¬ 
ten  in  der  allerletzten  Zeit  genießt,  ist  ein 
Beispiel  dafür,  daß  sich  unsere  Gesellschaft 
als  wichtigste  Aufgabe  die  Aussöhnung  zwi¬ 
schen  den  beiden  Völkern  gestellt  hat.  Wir 
sind  uns  indessen  bewußt,  daß  eine  echte 
Aussöhnung  nur  auf  der  Grundlage  eines 
beiderseitigen  Bekenntnisses  zu  den  began¬ 
genen  Fehlem  und  leider  auch  zu  begange¬ 
nen  schweren  Verbrechen  möglich  ist.  Das 
setzt  natürlich  auch  auf  der  tschechischen 
Seite  das  Geständnis  voraus,  daß  nicht  nur 
die  nationalsozialistischen  Greueltaten,  son¬ 
dern  auch  die  ungerechte  und  verbrecheri¬ 
sche  Vertreibung  der  Deutschen  eine  Tat 
darstellt,  die  wiedergutgemacht  werden 
muß.  Auch  die  Wiedergutmachung  darf  nicht 
auf  der  Einbahnstraße  verlaufen,  und  sie 
hat  auch  nichts  mit  einem  Sieg  in  einem 
militärischen  Konflikt  zu  tun.  Wiedergut¬ 
machung  bedeutet  Beseitigung  des  Unrech¬ 
tes  und  seiner  Ursachen,  Wiederherstellung 
der  Zusammenarbeit  und  eines  fruchtbaren 
Zusammenlebens. 

Wir  wissen,  daß  es  nur  einen  einzigen 
Weg  zur  Beseitigung  dieser  Fehler  und  Ver¬ 
brechen  der  Vergangenheit  gibt.  Das  ist  die 
Verwirklichung  eines  freien  Europas,  in  dem 
es  etwa  für  einen  Deutschen,  der  jetzt  in 
München  oder  in  Nürnberg  lebt,  überhaupt 
kein  Problem  ist,  lieber  in  Leitmeritz  oder 
in  Reichenberg  zu  leben.  Aber  gleichzeitig 
muß  es  für  einen  Tschechen  möglich  sein, 
statt  in  Pilsen,  in  Nürnberg  zu  leben,  wenn 
die  nationalen  Grenzen  nicht  mehr  so  abge¬ 
riegelt,  durch  Mauer,  Stacheldraht,  Schieß¬ 
befehle,  Befestigungen  gezeichnet  werden. 

Es  gibt  verschiedene  Auffassungen  auch 
über  die  künftige  Struktur  einer  freien 
Tschechoslowakei,  über  die  künftigen  Kon¬ 
zeptionen,  die  unser  freies  Land  bestim¬ 
men  sollten,  aber  es  gibt  in  einem  Punkt 
eine  volle  Übereinstimmung:  Alle  opposi¬ 


tionellen  Gruppen,  beginnend  mit  der  so¬ 
zialistischen  Opposition  bis  zu  den  konser¬ 
vativen  Gruppen,  bekennen  sich  zum  Pro¬ 
gramm  der  europäischen  Integration  und 
zum  Programm  der  Überwindung  der  na¬ 
tionalen  Differenzen  und  nationalen  Gren¬ 
zen  in  Europa.  Auch  die  sozialistische  Op¬ 
position,  die  heute  eine  andere  Vorstellung 
hat,  als  z.  B.  die  Verwirklichung  eines  sol¬ 
chen  politischen  Systems,  welches  jetzt  in 
Westeuropa  existiert,  hält  eine  beschleu¬ 
nigte  Integration  von  Westeuropa  für  die 
wichtigste  Aufgabe  der  Gegenwart.  Das  be¬ 
deutet,  daß  gerade  in  diesem  sehr  wichtigen 
Punkte  bereits  eine  volle  Einheit  existiert. 

Wir  begegnen  gegenwärtig  im  tschechi¬ 
schen  Exil  zwei  wichtigen  Gruppen,  die 
grundverschiedene  Auffassungen  vertreten, 
und  die  beide  ein  Hindernis  darstellen  auf 
der  Suche  nach  wirklich  progressiven  Kon¬ 
zeptionen  einer  tschechischen  europäischen 
Politik  darstellen.  Einerseits  sind  es  Leute, 
die  glauben,  auch  heute  noch  die  nationalen 
Konflikte  des  19.  Jahrhunderts  austragen 
zu  müssen,  und  dies  trotz  der  geschichtlichen 
Lehre  aus  den  Jahren  1918  bis  1938,  aber 
auch  aus  den  Jahren  1943,  1945  und  1968. 
Sie  tragen  immer  noch  die  vergangenen 
nationalen  Konflikte  als  wichtigsten  Be¬ 
standteil  einer  tschechischen  Politik  weiter. 
Andererseits  haben  wir  im  Exil  solche 
Gruppen,  die  im  Westen  den  kommunisti¬ 
schen  Kräften  Schützenhilfe  leisten,  die  sich 
zwar  für  ein  einheitliches,  aber  marxisti¬ 
sches  und  sozialistisches  Europa  einsetzen, 
d.  h.  für  die  Verbreitung  des  Unheils  und 
der  Diktatur  auch  in  dem  bisher  freien  Teil 
unseres  Kontinentes.  Ich  möchte  darauf  hin- 
weisen,  daß  diese  zwei  Gruppen  völlig  ver¬ 
schiedene  Konzeptionen,  völlig  verschie¬ 
dene  Ideologien  vertreten  und  befürworten, 
aber  im  Endeffekt  die  gleiche  negative  Wir¬ 
kung  auf  die  künftige  tschechoslowakisch¬ 
europäische  Politik  haben.  Bei  den  Exil-Na¬ 


tionalisten  stellen  wir  fest,  daß  sie  über¬ 
haupt  keine  Konzeptionen  haben.  Es  wer¬ 
den  immer  wieder  unsinnige  Auffassungen 
verbreitet,  die  einfach  keinen  Ausweg,  kein 
Programm  zeigen,  bei  den  Exil-Marxisten 
stellen  wir  eine  falsche  Konzeption  fest.  Ob 
keine  Konzeption  oder  eine  falsche  Kon¬ 
zeption  schlimmer  ist,  das  möchte  ich  eigent¬ 
lich  nicht  beurteilen. 

Wir  müssen  als  Exiltschechen  z.  B.  eine 
Konzeption  der  Ostpolitik  unterstützen,  die 
zu  positiven  Änderungen  in  ganz  Europa 
führt.  Und  das  ist  auch  die  Antwort  auf  die 
Frage,  wie  wir  gegenwärtig  eigentlich  den 
osteuropäischen  Völkern  helfen  können. 
Diese  Antwort  ist  eigentlich  im  Prinzip  sehr 
einfach,  und  gerade  deshalb  ist  die  Ver¬ 
wirklichung  dieser  Konzeption  so  kompli¬ 
ziert.  Wir  können  Osteuropa  nur  dann  hel¬ 
fen,  wenn  wir  uns  selbst  hier  im  Westen 
helfen,  wenn  das  freiheitliche  demokrati¬ 
sche  System  des  Westens  stärker,  attrakti¬ 
ver  wird. 

Westeuropa  muß  ein  einheitliches  Gebiet 
eines  allgemeinen  Wohlstands  werden,  wo¬ 
bei  ich  den  Begriff  Wohlstand  nicht  im  ma¬ 
teriellen  Sinne  verstehe,  sondern  im  geisti¬ 
gen,  im  kulturellen  Sinne,  ein  Gebiet,  das 
von  einer  echten  progressiven,  nicht  fiktiv 
progressiven  sozialen  Politik  bestimmt  wird, 
ein  Gebiet,  in  dem  eine  höchst  mögliche 
Stufe  individueller  Freiheit  existiert.  Wenn 
dies  gelingt,  dann  wäre  dieses  vereinigte 
Westeuropa  ein  mobilisierendes  Element 
auch  für  alle  bisher  unfreien  Völker  des 
Ostens. 

Am  politischen  Leben  beteiligen 

Deshalb  bedeutet  eine  aktive  Beteiligung 
am  politischen  Leben  des  Westens  gleich¬ 
zeitig  auch  die  einzig  mögliche  wirksame 
Hilfe  für  positive  Änderungen  in  unserer 
alten  Heimat  und  in  ganz  Osteuropa.  Des¬ 
halb  bin  ich  der  Meinung,  daß  unser  aktives 
Engagement  in  der  westeuropäischen  Poli¬ 
tik,  in  der  deutschen  Politik,  eigentlich  das 
Wichtigste  ist,  was  wir  auch  hinsichtlich 
einer  Änderung  der  Verhältnisse  in  der 
Tschechoslowakei  tun  können. 

Ich  habe  im  Jahre  1972,  vor  unserer  Aus¬ 
reise  aus  der  Tschechoslowakei,  ganz  ent¬ 
schieden  in  Kreisen  der  tschechischen  Oppo¬ 
sition  die  Ansicht  vertreten,  daß  über  unsere 
Zukunft,  über  die  Zukunft  der  Tschechoslo¬ 
wakei  und  ganz  Europas  de  facto  in  einem 
einzigen  Lande  entschieden  wird,  und  zwar 
in  Deutschland.  Manche  meiner  Freunde 
waren  nicht  ganz  mit  mir  einverstanden. 
Selbstverständlich  gaben  sie  mir  inzwischen 
jetzt  schon  völlig  recht.  Ich  habe  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  es  in  Westeuropa  kein  ande¬ 
res  Land  gibt,  das  genügend  wirtschaftliche 
Stärke,  aber  auch  genügend  politische  Sta¬ 
bilität  hätte,  um  zu  einem  natürlichen  Zen¬ 
trum  der  Integrationsbemühungen  in  Euro¬ 
pa  zu  werden  und  damit  zu  positiven  Ände¬ 
rungen  zuerst  in  Westeuropa,  später  in  ganz 
Europa  beizutragen. 

Die  letzten  vier  Jahre  der  politischen  Ent¬ 
wicklung  hier  im  Westen  haben  mich  in 
dieser  Überzeugung  gestärkt.  Die  entschei¬ 
dende  Schlacht  über  die  europäische  Zukunft 
muß  wirklich  in  diesem  Lande  ausgetragen 
werden.  Wenn  wir  die  Situation  anderer 
westlicher  Länder  genauer  analysierten, 
dann  stellen  wir  fest,  daß  nur  ein  starkes 
Deutschland  —  ich  messe  die  Stärke  nicht 
nur  nach  militärischen  Maßstäben  —  die 
Voraussetzung  für  die  Freiheit  Europas  bie¬ 
tet.  Aber  es  gibt  auch  andere  Maßstäbe, 
und  dazu  gehört  die  wirtschaftliche  Stärke, 
aber  auch  die  politische  und  moralische 
Stärke.  Ohne  ein  starkes  Deutschland  wäre 
Europa  verloren. 

Stärkung  der  Freiheit  als  Ziel 

Das  muß  uns  aber  auch  zur  Feststellung 
führen,  daß  die  wichtigsten  Aufgaben  und 
die  wichtigsten  Ziele  der  deutschen  Politik 
zu  den  wichtigsten  Interessen  auch  der  ost¬ 
europäischen  Völker  und  besonders  auch 
des  tschechischen  und  slowakischen  Volkes 
gehören.  Ohne  ein  einheitliches  und  frei¬ 
heitliches  Deutschland  kann  es  kein  künfti¬ 
ges  freies  und  einheitliches  Europa  geben. 

Deshalb  bin  ich  davon  überzeugt,  daß  es 
zwischen  einem  aktiven  Engagement  in  der 
deutschen  Politik  und  zwischen  der  Arbeit 
für  die  Zukunft  der  Tschechoslowakei  nicht 
nur  kein  Widerspruch  besteht,  sondern  daß 
es  ein  und  dasselbe  ist,  daß  die  gegenwärti¬ 
gen  Aufgaben  hier  in  Deutschland  und  dort 
in  Osteuropa,  in  der  Tschechoslowakei  und 
in  den  anderen  osteuropäischen  Ländern 
nur  ihrer  Form  nadi,  nicht  aber  ihrem  Inhalt 
nach  verschieden  sind.  Es  geht  um  das  glei¬ 
che  Anliegen,  nämlich  die  Bekämpfung  aller 
totalitären  diktatorischen  Tendenzen.  Es 
geht  um  die  Stärkung  der  Freiheit,  die  Stär¬ 
kung  des  freiheitlichen  demokratischen  Sy¬ 
stems.  Wenn  wir  die  Aufgaben  unserer  Ge¬ 
sellschaft  so  verstehen,  dann  werden  wir 
leicht  auch  beweisen  können,  daß  wir  keine 
Exilorganisation  sind,  sondern  eine  deutsche 
Organisation,  die  die  Deutschen  und  die 
Exildeutschen  zu  gemeinsamen  Aufgaben 
vereinigt. 
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FBI  verhinderte  Verrat  an  den  Osten 


Deutsche  Spione  wollten  die  amerikanische  Superwaffe  „Cruise  Missile”  entführen 

Hätte  das  FBI  (Federal  Bureau  of  Inve-  Der  von  Heiser  Angesprochene  war  jedoch  kannt  wurde:  die  „Cruis 
stigation)  nicht  rechtzeitig  zugegriffen,  wäre  ein  FBI-Spitzen-Agent  und  der  FBI  griff  zu,  bemannte  zielsuchende 
die  Sowjetunion  in  den  Besitz  der  Kon-  ehe  die  beiden  Spione  sich  auf  die  Bahamas  Neutronenbombe,  die 
Wissenschaftler  haben  struktionsgeheimnisse  der  neuen  amerika-  absetzen  konnten,  wo  sie  ein  Domizil  hat-  zerstört,  Gegenständen  < 


nachgewiesen,  daß  in  210  Fällen  die  Psy¬ 
chiatrie  in  der  Sowjetunion  zu  politischen 
Zwecken  mißbraucht  wird.  Auf  dem  psy¬ 
chiatrischen  Weltkongreß  Ende  August  in 
Honululu  soll  die  Einweisung  sowjetischer 
Regime-Gegner  in  Irrenanstalten  scharf  an¬ 
geprangert  werden. 

Schicksale  geklärt 

Der  Suchdienst  des  Deutschen  Roten  Kreu¬ 
zes  hat  in  den  32  Jahren  seit  Kriegsende 
die  Schicksale  von  insgesamt  1,72  Millionen 
vermißten  deutschen  Soldaten  klären  kön¬ 
nen.  Das  geht  aus  einem  Bericht  des  DRK- 
Suchdienstes  in  München  hervor. 

Olympia*  Massaker 

Unverständlich  sind  der  Bundesregierung 
die  nach  vier  Jahren  erhobenen  neuerlichen 
Klagen  von  Angehörigen  der  israelischen 
Sportler,  die  bei  den  Münchener  Olympi¬ 
smen  Spielen  (1972)  von  arabischen  Terrori 
slen  getötet  worden  waren.  Ein  Sprecher 
des  Auswärtigen  Amts  wehrte  sich  am  Wo¬ 
chenende  gegen  den  Vorwurf,  Bonn  sei  nicht 
auf  die  Entschädigungsforderungen  der  Hin¬ 
terbliebenen  eingegangen. 

Ohne  rechtliche  Verpflichtung  habe  die 
Bundesregierung,  die  weder  Veranstalter 
der  Olympischen  Spiele  noch  für  deren  Si¬ 
cherheit  verantwortlich  gewesen  sei,  den  An¬ 
gehörigen  über  das  Deutsche  Rote  Kreuz 
„ex  gratia"  1973  einen  Betrag  von  einer 
Million  Dollar,  zum  damaligen  Wechselkurs 
3,2  Millionen  DM.  zukommen  lassen.  Das 
DRK  erhöhte  den  Befrag  noch  einmal  um 
500  000  DM.  Außerdem  zahlte  ihnen  die  Ver¬ 
sicherung  des  Organisationskomitees 
110  000  DM,  nachdem  die  Hinterbliebenen 
in  einem  gerichtlich  bestätigten  Vergleich 


nischen  Superwaffe  „Cruise  Missile“  ge¬ 
langt.  Hätten  die  darauf  angesetzten  Spione 
Erfolg  gehabt,  käme  dies  für  den  Osten  ei¬ 
ner  gewonnenen  Schlacht  um  die  militärische 
Überlegenheit  im  weltpolitischen  Kräfte¬ 
spiel  gleich. 

Was  ist  geschehen? 

In  der  vorletzten  Juli-Woche  erregte  die 
Verhaftung  des  Bundesbürgers  Carl  Lutz 
Wieschenberg  durch  das  amerikanische 
Bundeskriminalamt  FBI  in  Florida  berech¬ 
tigtes  Aufsehen,  weil  der  Verhaftete  im 
Verdacht  steht,  Teile  der  neuen  amerikani¬ 
schen  Wunderwaffe  „Cruise  Missile“  an  die 
Sowjetunion  auszuliefern,  beabsichtigt  zu 
haben.  Mit  ihm  verhaftet  wurde  der 
deutschstämmige  US-Amerikaner  Carl  John 
Heiser  aus  Miami  (Florida).  Beide  haben 
nach  den  Ermittlungen  des  FBI  planmäßig 
Elektronenbestandteile  vom  IBM,  Compu¬ 
terprogramme  und  sogar  Nukleartreibstoffe 
aufgekauft.  Die  Anklage  lautet  aul  „Akti¬ 
vität  als  Auslandsagenten,  ohne  registriert 
zu  sein.“ 

Der  verhaftete  Wieschenberg,  der  enige 
Jahre  in  der  Bundesrepublik  undurchsich¬ 
tige  Geschäfte  betrieb,  wird  auch  von  der 
Bundesanwaltschaft  in  Karlsruhe  gesucht, 
weil  er  militärisch  wichtige  Computertech¬ 
niken  und  Informationen  über  elektronische 
Datenverarbeitung  an  östliche  Nachrichten¬ 
dienste  verkauft  haben  soll. 

Wieschenbergs  Komplize  Heiser  hat  in 
den  USA  bei  seiner  Kontaktsuche  Leuten, 
durch  die  er  an  Einzelheiten  über  die  Super¬ 
waffe  „Cruise  Missile"  gelangen  wollte,  so¬ 
fortige  Barzahlung  versprochen.  Einem 
Manne  hatte  er  250  000  Dollar,  bar  auf  die 
Hand,  angeboten.  Es  wird  angenommen, 
daß  er  mit  entsprechenden  Summen  größ¬ 


ten.  So  wurde  verhindert,  daß  sie  einen 
käuflichen  Experten  finden  konnten,  der  ih¬ 
nen  beschaffte,  was  sie  über  Kuba  an  die 
Sowjets  ausliefern  sollten.  Eine  Luxusjacht 
hatten  sie  bereits  erworben. 

Soweit  der  drehbuchreife  Spionage-Krimi, 
zu  dessen  Handlung  vielleicht  auch  noch 
das  mysteriöse  und  nicht  aufgeklärte  Ver¬ 
schwinden  einer  Frau  aus  Wiesbaden  — 
Mord  nicht  ausgeschlossen  —  gehört,  die 
mit  Ost-West-Aktivitäten  indirekt  zu  tun 
hatte. 

Die  Schilderung  dieses  Spionagefalles 
wäre  aber  nicht  vollständig,  wenn  nicht  sein 
offenbarer  Zusammenhang  mit  der  großen 
Politik  berücksichtigt  würde. 

Ein  Blick  auf  die  derzeit  laufenden  oder 
schwebenden  Ost-West-Verhandlungen  läßt 
erkennen,  daß  sich  Entscheidendes  zugetra¬ 
gen  hat.  Da  ist  im  Frühjahr  d.  J.  die  elfte 
Runde  der  Wiener  MBFR-Gespräche  über 
den  gegenseitigen  Truppenabbau  ohne  Er¬ 
gebnis  zu  Ende  gegangen.  Die  nach  Helsinki 
nächste  KSZE-Konferenz  (für  die  Sicherheit 
und  Zusammenarbeit  in  Europa)  droht  zu 
einer  Machtprobe  über  die  Auslegung  des 
Themas  Menschenrechte  zu  werden.  Man 
kann  nicht  umhin,  hierbei  zu  bemerken,  daß 
die  sog.  Koexistenz  die  Teilung  Europas  an¬ 
dauern  läßt,  die  wirtschaftliche  Zusammen¬ 
arbeit  aber  dem  Osten  erlaubt,  ungeahnten 
Nutzen  aus  dem  technologischen  Vorsprung 
des  Westens  zu  ziehen.  Die  vielgerühmte 
Entspannungspolitik  hat  nur  dem  Osten 
Trümpfe  zugespielt. 

In  dieser  Konstellation,  ln  der  offensicht¬ 
lich  auch  die  Nuklear-Parität  zugunsten 
Moskaus  dahinschwand,  wurde  schlagartig 
ein  Wandel  sichtbar,  als  die  Entwicklung 
von  zwei  Superwaffen  der  Amerikaner  be- 


kann. 

Es  wäre  verwunderlich,  wenn  die  Sowjets 
nicht  alsbald  versucht  hätten,  mit  den  Mit¬ 
teln  der  Spionage  hinter  die  Geheimnisse 
der  neuen  Waffen  zu  gelangen,  wie  es  ih¬ 
nen  schon  einmal  bei  der  Atombombe  ge¬ 
lungen  war,  deren  Konstruktion  ihnen  der 
deutsche  Kommunist  Klaus  Fuchs,  heute 
Professor  am  Zentralinstitut  für  Kernphysik 
in  Dresden,  verriet.  Dies  erzeugte  damals 
zwar  ein  Rüstungspatt,  einen  Zustand,  der 
an  sich  zwar  wünschenswert  ist,  um  militä¬ 
rische  Erpressung  zu  verhindern,  in  dessen 
Schutz  aber  die  Russen  konventionell  auf¬ 
rüsten  konnten. 

Bei  der  „Cruise  Missile"  handelt  es  sich 
um  einen  Marschflugkörper,  der  im  Prin¬ 
zip  eine  Höchstentwicklung  des  schon  1944 
eingesetzten  Staustrahlflugkörpers  V-l  der 
deutschen  Wehrmacht  mit  völlig  neuen 
technischen  Voraussetzungen  darstellt. 
„Cruise  Missile“  gehört  zu  den  unbemann¬ 
ten  Flugzeugen,  besitzt  Tragflächen  und  ein 
Leitwerk.  Mit  neuem  energiereichen  Treib¬ 
stoff  ausgestattet,  geht  der  Marschflugkör¬ 
per  mit  vorprogrammiertem  Kurs  auf  die 
Reise,  wahrend  ein  Bordrechner  (Funkhö¬ 
henmesser)  dafür  sorgt,  daß  im  Tiefflug  der 
Radarschirm  des  Gegners  unterllogen  wird. 
Bei  Reichweiten  über  mehrere  Tausende 
von  Kilometern  ist  gleichwohl  höchste  Treff¬ 
genauigkeit  gesichert.  Seegestützt,  also  auf 
U-Booten  installiert,  stellt  der  Marschflug¬ 
körper  eine  nicht  zu  gefährdende  Waffe 
dar.  Man  muß  angesichts  der  für  viele 
Zwecke  verwendbaren  neuen  Waffe  ins 
Auge  fassen,  daß  dieser  Marschflugkörper 
in  Zukunft  eine  Verstärkung  des  für  die 
Verteidigung  Westeuropas  nötigen  nuklea¬ 
ren  Potentials  bedeuten  wird.  f.  d. 


auf  alle  weiteren  Ansprüche  verzichtet  hat-  zügig  von  in  der  Bundesrepublik  tätigen 


len.  Sowjetagenten  ausgestattet  worden  war. 

Selbstbedienung: 


Verteidigung: 

Die  USA  und  die  neue  Waffe 


Parlamentarier  langen  kräftig  zu 

Mehrkosten  bis  zu  30  Milliarden  für  die  Steuerzahler 


Die  Neutronenwaffe  ist  im  Kongreß  umstritten 


Es  lebe  die  Gleichberechtigung,  auch  un-  liebgewordene  Privilegien  der  Beamten 
ter  den  Volksvertretern!  Gleich,  ob  sie  für  über  Bord  gingen,  erfreut  manches  Steuer- 


Washington  —  Einen  Tag,  nachdem  Präsi-  schreckung  vor  einem  Angriff  zu  Lande 
dent  Jimmy  Carter  in  einem  Schreiben  an  stärkt.  Die  taktischen  Atomwaffen,  über  die 
Senator  John  Stennis  um  die  Genehmigung  die  NATO  jetzt  verfüge,  so  wird  erklärt, 
der  erforderlichen  Geldmittel  für  die  Pro-  hätten  eine  so  große  Zerstörungskraft,  daß 
duktion  der  Neutronen-Gefechtsfeldwaffe  die  Gegner  der  Meinung  sein  könnten,  sie 
ersucht  hatte,  hat  der  amerikanische  Senat  seien  zu  groß,  um  im  stark  bevölkerten 
diesem  Wunsche  entsprochen.  Gleichzeitig  Westeuropa  überhaupt  eingesetzt  zu  wer- 
hielten  die  Senatoren  jedoch  in  einem  Ge-  den.  Die  andere  Seite  würde  nicht  von  Waf- 
setzeszusatz  dem  Kongreß  die  Möglichkeit  fen  abgeschreckt  werden,  so  erklärte  Sena- 
offen,  die  Finanzierung  zu  einem  späteren  tor  Sam  Nunn,  Mitglied  des  Militärausschus- 
Zeitpunkt  abzulehnen.  ses,  die  die  NATO  wahrscheinlich  gar  nicht 

Die  Frage  der  Waffe  mit  hochwirksamer  einsetzen  könne. 

Strahlung  war  eines  der  beherrschenden  Dem  hielt  Senator  Richard  Clark,  einer 
Themen  der  Pressekonferenz,  die  Carter  in  der  führenden  Gegner  dieser  Waffe,  entge- 
der  amerikanischen  Hauptstadt  gegeben  gen,  daß  die  massive  Zerstörungskraft  der 
hatte.  Wie  zuvor  in  seinem  Schreiben  an  gegenwärtigen  taktischen  Atomwaffen  er¬ 
den  Vorsitzenden  des  Militärausschusses  forderlich  sei.  Ein  Atomkrieg  müsse  so  deut- 
des  Senats,  Stennis,  machte  der  Präsident  lieh  ein  Schritt  ins  unbekannte  Schreckliche 
vor  den  Journalisten  deutlich,  daß  über  die  sein,  daß  keiner  diesen  Schritt  wagen  werde. 
Produktion  dieser  Waffe  und  ihre  Indienst-  Außerdem  könne  die  Gefechtsfeldwaffe  die 
Stellung  eine  endgültige  Entscheidung  noch  Auffassung  nähren,  daß  ein  Atomkrieg  in 
nicht  getroffen  worden  sei.  Diese  endgül¬ 
tige  Entscheidung  wolle  er  erst  nach  Erhalt 
einer  Studie  des  amerikanischen  Verteidi¬ 
gungsministeriums  Mitte  August  fällen. 

Gleichzeitig  unterstrich  der  amerikanische 
Präsident,  daß  es  sich  hierbei  auch  nicht  um 
eine  neue  Konzeption  oder  eine  neue  Waffe 
handle;  über  die  sogenannte  Neutronen¬ 
bombe  und  ihre  Entwicklung  seien  vielmehr 
schon  seit  15  oder  20  Jahren  Erörterungen 
geführt  worden. 

Der  Präsident  bemerkte  auf  seiner  Presse¬ 
konferenz,  er  habe  bisher  nicht  entschieden, 
ob  er  die  Indienststellung  der  Neutronen¬ 
waffe  befürworten  solle,  doch  glaube  er, 
daß  die  Zerstörung,  die  aus  der  Explosion 
einer  Neutronenwaffe  herrühren  würde, 
wesentlich  geringer  sei  als  die  Zerstörung 
durch  eine  entsprechende  Waffe  anderen 
Typs. 

Die  Hauptfrage  sei:  Sollten  die  Neutro¬ 
nenwaffen  oder  andere  Atomwaffen  jemals 
gegen  feindliche  Streitkräfte  auf  besetztem 
Gebiet  unserer  Verbündeten  oder  unserem 
Gebiet  eingesetzt  werden  müssen,  dann 
wäre  die  Zerstörung  bedeutend  geringer. 

Bevor  er  jedoch  eine  endgültige  Entschei¬ 
dung  über  die  Neutronenwaffe  treffe,  müßte 
eine  umfassende  Analyse  der  Auswirkun¬ 
gen  vorliegen. 

Die  neue  Waffe  ist  im  amerikanischen 
Kongreß  umstritten.  Die  Befürworter  der 
Gefechtsfeldwaffe  argumentieren,  daß  das 
begrenzte  Zerstörungspotential  die  Ab- 


gentlich  das  Land  Niedersachsen  sein,  das  ^en  Stadtstaaten  werden  sich  die  Diä- 

sein  Diätensystem  dem  Urteil  des  Bundes-  ten-Erhöhungen  in  bescheidenerem  Rahmen 
Verfassungsgerichts  anpassen  wollte.  Aber  bewegen.  Allein  wegen  der  geringeren  Rei- 
aus  nicht  bekannten  Gründen  wurde  der  se-Unkosten  rechnet  man  in  Hamburg,  Bre- 
Spurt  an  die  öffentlichen  Kassen  vorerst  men  und  West-Berlin  mit  einem  Diätensatz 
abgeblasen.  Im  Gespräch  —  und  so  wird  es  zwischen  5  500  und  6  500  DM  Trotz  Rich- 
eines  Tages  Realität  -  sind  runde  7000  DM  terspruch  aus  Karlsruhe  wurde  Protest  laut 
an  Grundd.aten  für  d.e  Volksvertreter  «m  Als  unangemessen  hoch  bezeichnte  der 
flachen  Land.  Bund  der  Steuerzahler  diese  „Selbstbedie- 

Karlsruhe  wollte  mit  seinem  Urteil  für  die  nung“  der  bayerischen  Abgeordneten  der 
was  die  Möglichkeit  eines  Gleichberechtigung  der  Abgeordneten  mit  die  übrigen  Lander-Kollegen  mit  Freude  nun 

folgen  werden.  Unbeachtet  blieb  bislang,  ob 
jedes  Landesparlament  auch  tatsächlich  für 
seine  Mitglieder  ganztägige  Arbeit  bereit¬ 
hält,  oder  ob  wie  bisher  für  einträgliche 
berufliche  Betätigung  genügend  Zeit  übrig 
blieb. 

Auf  alle  Länder  des  Bundes  umgerechnet, 
kommen  Mehrkosten  bis  zu  30  Millionen 


Die  neue 
Waffe 


Regime-Gegner  freigelassen 

Die  polnische  Regierung  hat  einen  Schluß¬ 
strich  unter  die  Arbeileraufstände  und 
Streiks  des  vorigen  Jahres  gezogen.  Sic 
entließ  neun  Intellektuelle  und  fünf  Arbei¬ 
ter  aus  Radom  und  Ursus  aus  der  Haft. 

Unter  den  Intellekuellen  sind  so  promi¬ 
nente  Bürgerrechtler  wie  der  Philosoph  Ja- 
cek  Kuron,  der  Historiker  Adam  Michnik 
und  der  AtomphyS1ker  Miroslaw  Chojecki. 

Die  Burgerrechtler  waren  seit  Mai  1977 
im  Gefängnis.  Die  Anklage,  „Schädigung 
der  polnischen  Interessen“,  wurde  fallenge- 
lassen. 


Im  Bereich  dot  Zl»lq*bt»l»t  1  (todlut  ca.  MO  m)  entrinnt  Neulrorenilrahlung  jeder  leben  am;  Gebaut)«  und  rohr 

Ntutrontn  Sprtng-  xeu go  worden  nicht  zerttört  Dor  Kroll  J  nigt  doi  Gobiot' 
köpft,  GobOude  worden  durch  Druck-  und  Hi  txowol  Io  xer-  d or  bolm  Elntotz  olnor  Lonco-Rdte'e  mir  . 

ilört.  Auch  im  ZtolgobM  2  (todiu.  ca.  1000  m)  lOechl  dio  Atonwprongk™ MM w?rd <£*» my 
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Westliche  Nachharn : 


Zwist  in  der  Volksfront 

Frankreichs  Zukunft  kann  uns  nicht  gleichgültig  sein 


So  wahrscheinlich  derzeit  ein  Wahl¬ 
sieg  der  linken  Volksfront  bei  den  franzö¬ 
sischen  Parlamentswahlen  im  nächsten 
Frühjahr  erscheint,  so  sicher  ist  zugleich, 
daß  die  Linke  Frankreichs  zersplitterter  ist 
denn  je.  Neun  Monate  vor  dem  entschei¬ 
denden  Wahlgang  liefern  sich  Sozialisten 
und  Kommunisten  in  Frankreich  Kämpfe, 
die  den  Streit  im  bürgerlichen  Lager,  zwi¬ 
schen  Gaullisten  und  den  Gefolgsleuten  des 
republikanischen  Staatspräsidenten  Giscard 
d'Estaing  fast  noch  übertreffen. 

Einige  Beispiele:  kurz  vor  einem  viel  be¬ 
achteten  Femsehgespräch  zwischen  Soziali¬ 
stenchef  Francois  Mitterand  und  Premier¬ 
minister  Raymond  Barre  veröffentlichte  die 
KPF  ohne  Absprache  mit  dem  sozialisti¬ 
schen  Partner  ein  Zahlenwerk  über  die 
kommunistischen  Vorstellungen  zum  ge¬ 
meinsamen  Programm,  das  wegen  seiner 
Kosten  nicht  nur  von  allen  Fachleuten  be¬ 
lächelt  wird,  sondern  auch  einen  Teil  der 
bürgerlichen  Wähler  der  Sozialistischen 
Partei  verschrecken  mußte.  Auch  die  an¬ 
schließenden  ersten  Verhandlungsrunden 
zur  .Aktualisierung“  des  gemeinsamen 
Volksfrontprogramms  von  1972  verliefen 
nicht  harmonischer.  Als  Sozialistenchef  Mit¬ 
terand  drohte,  notfalls  bei  dem  1972er  Pro¬ 
gramm  zu  bleiben,  antworteten  die  kom¬ 
munistischen  Vertreter,  dann  müsse  er  die 
Konsequenzen,  daß  heißt  einen  Bruch  zwi¬ 
schen  Sozialisten  und  Kommunisten,  in 
Kauf  nehmen. 

Der  Streit  im  linken  Lager  Frankreichs 
mag  um  so  unverständlicher  erscheinen,  als 
er  den  schon  sicher  geglaubten  Volksfront- 
Wahlsieg  im  nächsten  Frühjahr  wieder  in 
Frage  stellen  kann.  Die  Auseinandersetzun¬ 
gen  werfen  aber  ein  Schlaglicht  auf  die  un¬ 
terschiedlichen  Positionen  zwischen  den  li¬ 
beralen  Sozialisten,  die  pro-europäisch  sind 
und  bei  allen  Verstaatlichungswünschen 
einen  breiten  privaten  Sektor  der  Wirt¬ 
schaft  erhalten  wollen,  und  den  Kommuni¬ 
sten,  die  in  der  Mehrzahl  Mühe  haben,  dem 
eurokommunistischen  Konzept  eines  Teils 


Mitteldeutschland: 


ihrer  Führungsmannschaft  zu  folgen.  Der 
Streit  im  linken  Lager  zeigt  auch  die  völlig 
unterschiedlichen  Ausgangspunkte  der  po¬ 
litischen  Strategie,  die  Sozialisten  von  Kom¬ 
munisten  zu  trennen. 

Für  Sozialistenchef  Mitterand  kommt  es 
jetzt  darauf  an,  mit  Hilfe  der  Protestwähler, 
die  ihm  zur  Zeit  noch  scharenweise  zulau¬ 
fen,  den  Regierungssitz  zu  erklimmen.  Für 
die  Kommunisten  sind  fünf  Jahre  mehr  oder 
weniger  Opposition  kein  Problem.  Im  Ge¬ 
genteil:  die  KP-Führung  hat  sogar  Skrupel, 
in  eine  Regierung  einzutreten,  da  die  welt¬ 
weite  Wirtschaftskrise  die  Regierungsver¬ 
antwortung  sehr  riskant  macht.  Die  KPF 
weiß,  daß  eine  Linksregierung  in  Frank¬ 
reich  keine  Wunder  an  Stabilität,  Wachs¬ 
tum  und  Neuverteilung  des  Volkseinkom¬ 
mens  erringen  kann.  Sie  läuft  zudem  das 
Risiko,  daß  sie  bei  einem  Erfolg  Mitterands 
in  der  Regierungsverantwortung  mit  einem 
weiteren  Rückgang  ihrer  Anhänger  rechnen 
muß.  Sie  baut  im  stillen  deshalb  auf  die 
Chancen,  die  sich  ihr  bei  einem  Scheitern 
der  Sozialisten  eröffnen  würden.  Viele  Mit¬ 
terand-Wähler  würden  in  diesem  Fall  zu 
Marchais  überlaufen. 

Schon  heute  wird  die  Taktik  eines  Groß¬ 
teils  der  französischen  Partei-Politiker  durch 
die  Frage  bestimmt:  wohin  gehen  die  so¬ 
zialistischen  Protestwähler,  wenn  Mitterand 
die  großen  Hoffnungen,  die  er  geweckt  hat, 
nicht  einhalten  kann?  Was  die  französische 
Politik  augenblicklich  aber  besonders  unkal¬ 
kulierbar  macht,  ist  die  Tatsache,  daß  die 
wichtigsten  politischen  Formationen  —  mit 
Ausnahme  der  Sozialisten  —  schon  für  die 
Machtkämpfe  nach  der  Parlamentswahl  ihre 
Startblöcke  einrammen.  Dies  gilt  für  Gaulli- 
stenchef  Chirac,  der  auf  das  Chaos  nach 
einem  Volksfrontsieg  baut,  für  die  Anhän¬ 
ger  Giscards,  die  Sozialisten  von  Kommuni¬ 
sten  trennen  wollen,  und  auch  für  die  Kom¬ 
munisten,  die  Mitterand  .beerben“  möch¬ 
ten.  Frankreich  stehen  bewegte  Zeiten  be¬ 
vor,  die  auch  die  Nachbrtr*‘>nder  nicht  gleich¬ 
gültig  lassen  können.  Jörg  Foshag,  Paris 
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Die  Willkürakte  des  SED  Regimes 

In  Salzgitter  wurden  in  16  Jahren  fast  21000  Fälle  erfaßt 


Die  Zentrale  Erfassungsstelle  der  Landes¬ 
justizverwaltungen  in  Salzgitter  hat  in  den 
ersten  sechs  Monaten  dieses  Jahres  396  Vor- 
ermittlungsverfahren  gegen  Angehörige  von 
,DDR"-Behörden  wegen  des  Verdachts  von 
Gewaltakten  und  unmenschlichen  Handelns 
eingeleitet.  Nach  Angaben  von  Oberstaat¬ 
anwalt  Carl  Hermann  Retemeyer  entfiel  der 
Hauptanteil  der  registrierten  Gewaltakte 
und  Rechtsbeugungen  mit  325  Fällen  auf 
Verurteilungen  aus  politischen  Gründen. 
Ferner  wurden  in  29  Fällen  seit  Jahresbe¬ 
ginn  die  Anwendung  von  Schußwaffen, 
Selbstschußanlagen  und  Minen  erfaßt  sowie 
40  Fälle  von  politischer  Denunziation  und 
zwei  Fälle  von  Gefangenenmißhandlungen 
in  .DDR“-Haftanstalten  bekannt.  Gegen¬ 
über  dem  ersten  Halbjahr  1976  sind  weni¬ 
ger  politische  Verurteilungen  und  auch  eine 
geringere  Zahl  von  Fällen  des  Schußwaf¬ 
fengebrauchs  erfaßt  worden. 


Oberstaatsanwalt  Retemeyer  führt  diesen 
Rückgang  auf  den  weiteren  Ausbau  der  in¬ 
nerdeutschen  Grenzanlagen  durch  die 
.DDR“  zurück,  wodurch  von  westlicher  Seite 
zunehmend  weniger  Einblick  gegeben  ist 
und  gescheiterte  Fluchtversuche  in  immer 
geringerer  Zahl  beobachtet  und  registriert 
würden. 

Seit  der  Errichtung  der  Zentralen  Erfas¬ 
sungsstelle  für  sowjetzonale  Gewalt-  und 
Willkürakte  im  November  1961  sind  in  Salz¬ 
gitter  bis  Ende  Juni  1977  insgesamt  20  868 
Vorermittlungsverfahren  gegen  ,DDR“-Be- 
dienstete  eingeleitet  worden. 

Dabei  wurden  12  684  Verurteilungen  aus 
politischen  Gründen.  3833  Fälle  von  Schuß¬ 
waffenanwendung,  1187  politische  Verdäch¬ 
tigungen  sowie  580  Körperverletzungen  im 
Amt  registriert.  Bis  1969  wurden  zudem 
2584  Festnahmen  von  Flüchtlingen  im  Grenz¬ 
gebiet  erfaßt. 
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„Genosse,  Du  bist  reif  für  die  Psychiatrie" 


Liebe  Leserinnen  und  Leser, 

das  Jahr  ist  in  der  zweiten  Hälfte.  Am  frühen  Morgen  und  am  Abend  spürt  man 
schon  deutlich,  daß  die  Tage  kürzer  werden.  Die  große  Urlaubswelle  rollt,  und 
wer  von  uns  abends  auf  dem  Femsehschirm  den  Stau  auf  den  Autobahnen  und 
das  Gedränge  auf  den  Flughäfen  verfolgt,  der  ist  vielleicht  froh,  daß  er  seinen 
Feierabend  zu  Hause  in  Ruhe  genießen  kann,  statt  fernen  Küsten  zuzustreben. 
Viele  von  denen,  die  im  Zeitalter  des  Massen-Toutismus  irgendwo  fern  von 
ihrem  Wohnort  Erholung  suchen,  werden  kaum  einen  Blick  auf  die  Felder  mit 
reifendem  Korn  verschwenden,  die  rechts  und  links  der  Straßen  liegen.  Sie  haben 
es  eilig,  und  der  Gedanke  an  die  Zeit  der  Ernte  wäre  wohl  für  die  meisten  von 
ihnen  Zeitverschwendung.  Das  Brot  kauft  man  im  Supermarkt,  und  wo  es  her¬ 
kommt,  das  interessiert  nur  weniae. 

Zu  diesen  wenigen  gehören  wohl  die  meisten  unserer  Landsleute.  In  der  Zeit 
der  Ernte  gehen  viele  Gedanken  zurück  in  die  Heimat  —  mehr  als  zu  anderen 
Jahreszeiten.  Wer  auf  dem  Lande  aufgewachsen  ist,  der  geht  sicher  auch  heute 
noch  mit  wachen  Augen  übers  Land,  stellt  fest,  ob  die  Wintergerste  schon  reif 
ist  und  kurz  vor  dem  Schnitt  steht  oder  ob  der  Gewitterregen  die  Halme  gebeugt 
hat.  Selbst  wer  bei  uns  in  der  Stadt  zu  Hause  war  oder  in  Königsberg,  der  hatte 
meist  in  den  großen  Ferien  Gelegenheit,  bei  Verwandten  auf  dem  Bauernhof  die 
Zeit  der  Ernte  mitzuerleben  —  und  dabei  auch  tüchtig  zuzupacken.  .Weißt  du 
noch,  wie  der  Kornkaffee  duftete  und  schmeckte,  den  wir  in  dieser  Zeit  in  Milch¬ 
kannen  aufs  Feld  brachten?"  fragte  mich  in  diesen  Tagen  eine  Freundin  am  Tele¬ 
fon.  .Gab  es  bei  euch  audi  selbstgebackenes  Brot  mit  Schmalz  dazu?"  Das  sind 
Erinnerungen,  die  einem  ein  Leben  lang  bleiben.  Und  ich  meine,  daß  sie  im  Alter 
noch  näher  und  stärker  sind  als  in  der  Zeit,  da  man  durch  Beruf  und  Arbeit  kaum 
dazu  kommt,  ihnen  nachzuhängen. 

Heute  hat  sich  vieles  gewandelt  seit  jenen  Tagen  zu  Hause.  Wo  früher  alle 
Hände  zupacken  mußten,  wo  in  der  Sonnenglut  der  Schweiß  tropfte,  wo  das  letzte 
Fuder  müde  Menschen  zurück  zum  Hof  brachte  —  da  sind  heute  vielleicht  zwei 
Leute  auf  Maschinen  unterwegs  und  schaffen  ein  riesiges  Feld  in  der  Zeitspanne 
vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Und  doch  ist  die  gute  Erde  danach  umgebrochen 
und  geeggt  wie  eh  und  je,  bereit,  die  neue  Saat  aufzunehmen.  Auch  wenn  es 
viele  Menschen  heute  nicht  mehr  wahrnehmen  —  wir  leben  alle  unter  den  ewigen 
Gesetzen  der  Natur,  dem  Werden,  dem  Wachsen  und  Reifen  —  wie  dem  Vergehen. 

ln  der  Rubrik  ,Die  ostpreußische  Familie'  vom  vergangenen  Male  brachten  wir 
den  Wunsch  einer  Siebenundsiebzigjährigen  aus  dem  Kreis  Schloßberg/Pillkallen, 
mit  Landsleuten  zusammenzuleben.  Die  Zuschriften,  die  inzwischen  eingegangen 
sind,  konnten  wir  ihr  weiterleiten  und  hoffen,  daß  ihr  Wunsch  erfüllt  wird. 

Zu  unseren  Betrachtungen  über  Jugend  und  Alter  und  über  die  Gleichgültigkeit 
vieler  Menschen  schreibt  uns  unser  Leser  Karl  S.:  .Man  kann  noch  viel  dazu  tun, 
einem  älteren  Menschen  zur  Seite  zu  stehen.  Schon  lange  wollte  ich  mich  an  die 
.Ostpreußische  Familie'  wenden.  Ich  weiß,  daß  sie  kein  Institut  für  Heiratsver¬ 
mittlung  ist,  sondern  auf  ihre  feine,  humane  Art  versucht,  älteren,  einsamen  und 
in  Not  geratenen  Menschen  ihre  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen  .  .  .’ 

Karl  S.,  früher  Landwirt  im  Samland,  ist  inzwischen  86  geworden,  aber  er  ist 
Frühaufsteher  geblieben  und  bestellt  nach  wie  vor  seinen  Garten:  .Mein  Fahrrad 
rostet  nicht,  wie  auch  ich  nicht  raste  —  es  muß  Tag  für  Tag  mich  durch  die  Felder 
führen  und  zum  geliebten  Garten  bringen  .  .  .“ 

So  wie  Herr  S.  an  seinem  Garten,  so  wird  mancher  aus  unserer  .Familie'  an 
einem  Haustier  hängen  —  an  einem  Hund,  einer  Katze,  einem  Kanarienvogel. 
Vielleicht  wird  er  seine  Lebenserinnerungen  für  die  Enkel  niederschreiben  oder 
Briefmarken  sammeln.  Aber  das  Wichtigste  bleibt  doch  die  menschliche  Nähe, 
die  gute  Nachbarschaft,  wie  sie  zu  Hause  die  Regel  war.  Und  deshalb  freuen  wir 
uns  über  jeden  Kontakt,  der  durch  unsere  Vermittlung  zustande  gekommen  ist. 
übrigens,  wer  sich  mit  Karl  S.  in  Verbindung  setzen  möchte,  schreibe,  wie  immer, 
an  das  Ostpreußenblatt  — Ostpreußische  Familie,  Parkallee  86,  2000  Hamburg  13. 

Nach  einer  Wohnung  für  Schwester  und  Schwager  sieht  sich  unsere  Leserin 
Ida  R.  um,  die  heute  in  Donauwörth  lebt.  Das  Ehepaar  (65  und  62  Jahre  all)  lebt 
in  der  „DDR“  und  möchte  gern  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  übersiedeln. 
Ihr  Lebensunterhalt  ist  gesichert.  Die  beiden  denken  an  eine  Eigentumswohnung 
oder  ein  kleines  Häuschen.  Da  sie  gern  Kontakt  zu  Landsleuten  haben  würden, 
bevorzugen  sie  eine  Gegend,  in  der  viele  Ostpreußen  leben.  Sie  stammen  aus 
Lötzen.  Frau  R.  schreibt:  „Es  fiele  mir  ein  Stein  vom  Herzen,  könnte  ich  mit  Ihrer 
Hilfe  rechnen.  Von  hier  aus  ist  es  mir  nicht  möglich,  etwas  Passendes  zu  finden  . . .“ 
Daher  die  Frage  an  Sie,  liebe  Leserinnen  und  Leser:  Wer  kann  einen  Hinweis 
geben?  Mit  wem  könnte  Frau  R.  Verbindung  aufnehmen,  damit  ihren  Verwandten, 
die  viel  Herzeleid  erfahren  haben,  geholfen  werden  kann?  Zuschriften  leiten 
wir  gern  weiter. 

Zu  unserer  Frage  nach  Brauchtum  in  der  Heimat  und  nach  Erinnerungen  an  die 
gute  alte  Zeit  schreibt  uns  unser  Leser  Hans  Waitschies,  der  sich  viel  mit  Familien- 
und  Namensforschung  beschäftigt  hat: 

.Unser  Großvater,  F.  Schedukat,  Gr.  Schollen  (früher  Schillehlen),  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  besaß  die  Fähigkeit,  vielerlei  aus  Holz  zu  machen.  Als  Kleinbauern  blieb 
ihm  nach  Einbringung  der  Saat  im  Frühsommer  Zeit  übrig,  so  daß  er  vieles,  was 
in  der  Wirtschaft  gebraucht  wurde,  selbst  anfertigen  konnte  —  Harken,  Sensen¬ 
stiele,  Bienenkörbe,  Wagenleitern,  Futterladen  zum  Schneiden  von  Grünem  und 
vieles  andere  mehr.  Als  wir  Jungens  so  zwölf  und  dreizehn  Jahre  alt  waren,  gab 
es  neben  den  üblichen  Weidenflöten  auch  ein  großes  Horn,  aus  Weidenrinde  ge¬ 
macht.  (Diese  Hörner  gibt  es  auch  hier  im  Bergischen  Land,  wo  ich  jetzt  wohne. 
Sie  werden  zum  Pfingstblasen  benutzt  und  heißen  Peißhörner). 

Großvater  jedenfalls  nahm  einen  fast  drei  Meter  langen  Ast  von  einer  Kopf¬ 
weide.  Die  Rinde  wurde  spiralenförmig  in  Streifen  abgeschält,  so  daß  sie  in  einem 
Stück  blieb.  Dann  wurde  sie  wieder  zusammengedreht,  so  daß  ein  etwa  zwei 
Meter  langes  Horn  entstand.  Es  wurde  in  der  Sonne  getrocknet  und  behielt  seine 
Form.  In  das  dünne  Ende  mit  der  etwa  fingerdicken  Öffnung  kam  ein  etwa  10  cm 
langes  Rindenröhrchen  von  einer  Weidenrute,  dessen  eines  Ende  so  dünn  aus¬ 
geschabt  war,  daß  es  beim  Durchblasen  flatterte  und  so  den  Ton  erzeugte,  der 
kilometerweit  zu  hören  war.  Natürlich  machten  wir  Jungens  davon  kräftig  Ge¬ 
brauch,  bis  unsere  Mutter  es  uns  verbot.  Das  Mundstück  wurde  über  Nacht  ins 
Wasser  gelegt,  damit  es  nicht  vertrocknete:  das  Horn  wurde  bis  zum  nächsten 
Jahr  aufbewahrt,  und  dann  gab  es  ein  neues  Mundstück.  Es  ist  anzunehmen,  daß 
diese  hölzernen  Instrumente  in  alter  Zeit  als  Signalhörner  gedient  haben.* 

Mit  allen  guten  Wünschen  für  einen  schönen  Spätsommer 
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Ziegelei  am  Frischen  Haff 


J'Ctaine  jSchuäe 


des  l^eisens 


Über  seine  Erfahrungen  berichtet  Bernhard  Heister 


In  Sudfrankreich  war  es,  aber  es  hatte  auch 
irgendwo  anders  sein  können,  da  trafen 
wir  einen  Reisebus  mit  einer  deutschen 
Touristengruppe,  die  war  seit  acht  Tagen 
in  Frankreich  unterwegs.  Ich  fragte  die 
Reiseteilnehmer,  wo  sie  überall  gewesen 
wären  und  wo  es  ihnen  am  besten  gefallen 
hätte.  Ein  tiefer  Seufzer  antwortete  mir: 
„Fragen  Sie  nicht.  Wir  wissen  schon  gar 
nicht  mehr,  wo  wir  überall  gewesen  sind. 
Wir  bringen  alles  durcheinander." 

So  geht  es  also  nicht.  Mir  scheint,  wenn 
man  keine  Nalurbegabung  für  das  Reisen 
hat,  muß  man  es  eben  ein  wenig  lernen. 
Was  mich  angeht,  so  habe  ich  eine  gute 
Schule  hierfür  gehabt.  Es  begann  mit  der 
.Vorschule'  gewissermaßen  in  Elbing  im  El¬ 
ternhaus,  wo  der  Vater  mit  uns  Kindern 
am  Abend  zum  Elbingfluß  ging  und  wir  die 
hellbeleuchteten  weißen  Schiffe  begrüßten, 
die  von  ihrer  Fahrt  von  Kahlberg  über  das 
Frische  Haff  heimkehrten.  Am  Sonnabend¬ 
nachmittag  gingen  wir  manchmal  zur  Eisen- 


Fernweh 


bahnbrücke  und  lauschten  dem  fernen,  sich 
langsam  nähernden  Rollen  der  Züge,  die 
weit  her  von  jenseits  der  Weichsel  aus  Ber¬ 
lin  und  weiter  aus  Köln  oder  gar  Paris  ka¬ 
men.  Donnernd  passierten  sie  die  Brücke. 
Wir  sahen  ihnen  nach,  wie  sie  in  der  Ferne 
verschwanden,  nach  Königsberg,  Riga,  nadi 
Moskau  oder  gar  bis  Sibirien. 

Die  weißen  Schiffe  und  die  von  weither 
kommenden  und  weithin  entschwindenden 
Züge  weckten  gleichermaßen  Fernweh  und 
Reisesehnsucht. 

Nur  reiste  man  damals  nicht  so  in  der 
Welt  herum,  wie  das  heute  üblidi  ist.  Ich 
bin  als  Kind  mit  meinen  Eltern  nicht  ein 
einziges  Mal  verreist,  aber  in  den  Schulfe¬ 
rien  zog  die  Mutter  mit  uns  in  den  Vogel¬ 
sanger  Wald,  nach  Talmühle  und  an  den 
Geizhalssee,  in  die  Grunnauer  Wüsten  und 
wohin  immer  in  die  Wälder  unseres  Hügel¬ 
landes  bis  hin  zur  Haffküste.  Wir  lernten 
die  Blumen  und  alle  anderen  Pflanzen  sowie 


Blick  in  den  Innenhof  der  Burg  Heilsberg 


die  Tiere  kennen.  Wir  sahen  die  Vorlauben¬ 
häuser  in  den  Dörfern,  heidnische  Burg¬ 
wälle  und  alte  Ordenskirchen. 

Die  .richtige'  Schule  des  Wanderns  und 
Reisens  begann  dann  für  mich  mit  den  gro¬ 
ßen  Fahrten  des  Wandervogels  und  der 
Bündischen  Jugend  durch  die  Wälder  Ma- 
surens,  der  Johannisburger  und  der  Romin- 
ter  Heide,  rund  um  das  Frische  Haff  und 
ein  paarmal  die  ganze  Kurische  Nehrung 
entlang  —  90  Kilometer  von  Kranz  bis  nach 
Memel  — ,  durch  den  Bayerischen  Wald, 
durch  Kurland  und  Livland.  Zur  hohen  Schu¬ 
le  wurden  diese  Fahrten  dadurch,  daß  wir 
auf  Schusters  Rappen  reisten,  daß  wir  wirk¬ 
lich  enge  Tuchfühlung  bekamen  mit  der 
Landschaft,  der  Natur,  dem  Wetter,  den 
Menschen,  der  Geschichte  und  Kultur. 

Inzwischen  sind  einige  Jahre  vergangen. 
Ich  war  in  etlichen  Ländern  Europas  aui 
Reisen,  und  ich  kann  bei  aller  Bescheiden¬ 
heit  wohl  von  einigen  Erfahrungen  berich¬ 
ten. 

Da  geht  es  zuerst  einmal  um  das  Reise¬ 
ziel,  wohin  man  denn  reisen  soll.  Ich  meine, 
wenn  jemand  nur  um  des  .Tapetenwechsels' 
reisen  will  —  es  ist  sehr  erholsam,  die  Um¬ 
welt  und  alle  Gepflogenheiten  des  Alltags 
einmal  hinter  sich  zu  lassem — ,  dann  kommt 
es  auf  das  Ziel  nicht  so  sehr  an.  Vor  allem 
braucht  es  nicht  unendlich  weit  entfernt  zu 
sein,  wenn  nur  der  .Tapetenwechsel'  mit 
allem  Drum  und  Dran  recht  radikal  erfolgt. 

Ja,  und  sonst  gibt  es  wohl  Schmetterlinge, 
die  flattern  von  Blüte  zu  Blüte,  sie  reisen 
einmal  hierhin  und  einmal  dorthin,  was  ih¬ 


nen  gerade  verlockend  oder  günstig  er¬ 
scheint.  Sie  sollen  dabei  bleiben,  wenn  es 
sie  glücklich  macht. 

Es  gibt  andere  Menschen,  die  meinen  mit 
Recht,  daß  das  Leben  zu  kurz  ist,  mal  dieses, 
mal  jenes  zu  machen,  auch  zu  kurz,  die 
ganze  Welt  kennenzulernen.  Sie  nehmen 
sich  daher  vor,  sich  auf  ihren  Reisen  we¬ 
nigstens  ihre  Welt  zu  erobern.  Ihre  Welt, 
das  kann  für  den  einen  ,der  Süden'  heißen, 
für  den  anderen  .Kunst  in  Europa',  für  den 
nächsten  ,der  Raum  der  Hanse,  für  einen 
anderen  .Skandinavien'  und  dazu  als  tief¬ 
stes  Sehnsuchtsziel  .Indien',  was  gar  kein 
Widerspruch  zu  sein  braucht.  Deutschland 
ist  natürlich  immer  dabei.  Von  dort  ziehen 
wir  aus  und  dorthin  kehren  wir  heim.  Im¬ 
mer  wieder  werden  wir  auch  in  Deutsch¬ 
land  reisen. 

Man  kann  in  ein  Reisebüro  gehen  und 
eine  .fertige'  Reise  buchen.  Es  gibt  reizende 
Reisebüros  mit  hilfsbereiten  Leuten,  die 
sehr  schnell  merken,  was  man  wirklich  will. 
Es  gibt  auch  heute  noch  Reisebüros,  bei  de¬ 
nen  fühlt  man  sich  wie  auf  einer  Karten¬ 
stelle  vor  der  Währungsreform.  Für  dein 
gutes  Geld  hast  du  das  Recht,  sie  zu  meiden. 


Der  Dom  zu  Königsberg 


Glücklicherweise  gibt  es  auch  noch  Leute, 
die  mögen  die  .fertige'  Reise  nicht,  und  sie 
sind  zu  preisen,  weil  sie  mehr  von  ihren 
Reisen  haben,  die  noch  ein  .Abenteuer'  für 
sie  sind. 

Das  beginnt  mit  der  Vorbereitung.  Leider 
beschränken  sich  die  Reisebeilagen  unse¬ 
rer  Tageszeitungen  heute  zu  einem  großen 
Teil  auf  sogenannte  .Sachinformationen', 
wieviele  Autokilometer  zwischen  zwei  Städ¬ 
ten  zu  bewältigen  sind,  wo  es  die  größten 
Schnitzel  gibt  ...  Ich  bin  boshaft,  aber  es 
ist  leider  wahr,  kaum  eine  Reisebeilage 
pflegt  noch  das  Reisefeuilleton,  als  ob  es 
keine  kultivierten  Leser  und  Reisenden 
mehr  gäbe,  die  es  zu  schätzen  wüßten.  Nun, 
immerhin  findet  man  im  redaktionellen 
Teil  der  Reisebeilagen  schon  diesen  oder 
jenen  Hinweis,  nicht  zuletzt  auch  im  An¬ 
zeigenteil.  Doch  dann  beschaffe  man  sich 
Prospekte,  die  spezieller  und  detaillierter 
die  gewünschte  Auskunft  geben  können. 
Sehr  empfehlenswert  ist  es,  sich  für  das 
erwählte  Ziel  das  oder  die  Merianhefte  zu 
beschaffen,  die  besten  Städte-  und  Land¬ 
schaftsmonografien,  die  wir  heute  besitzen. 

Kursbücher  und  Landkarten  werden  stu¬ 
diert.  Natürlich  muß  man  auch  das  zuerst 
lernen,  sich  im  Kursbuch  zurechtzufinden 
und  eine  Landkarte  lesen  zu  können,  aber 
es  macht  Spaß.  Man  ist  nicht  hilflos  demge¬ 
genüber,  was  einem  die  Leute  sagen.  Ich 
überprüfe  zumindest  selbst  im  Kursbuch, 
was  man  mir  im  Reisebüro  oder  bei  einer 
Auskunft  gesagt  hat,  und  es  war  schon 
manchmal  nützlich,  daß  ich  es  konnte.  Kurs¬ 
buch-,  Flugplan-  und  Landkartenlesen  kann 
man  durch  Selbststudium  lernen.  Netter  ist 
es,  wenn  es  einem  ein  Freund  oder  eine 
Freundin  zeigt. 

Allein,  zu  zweit  oder  in  Gesellschaft  rei¬ 
sen?  Das  ist  sehr  zu  überlegen.  Allein  er¬ 
lebt  man  manches  intensiver,  es  stürmt 
viel  mehr  auf  einen  ein,  besonders,  wenn 
die  Eindrücke  stark  sind,  aber  man  ist  eben 
allein.  Man  hat  keine  Gelegenheit,  seine 
Gedanken  über  das  Erlebte  mit  einer  gleich¬ 
gestimmten  Seele  auszutauschen,  denn  die 
Menschen,  denen  man  unterwegs  begegnet. 

—  so  reizvoll  das  oft  ist  —  besonders  in  an¬ 
deren  Ländern,  haben  meist  eine  andere 
.Wellenlänge'. 

Mit  dem  Flugzeug,  dem  Schiff,  der  Eisen¬ 
bahn,  dem  eigenen  Auto  reisen,  das  hat 
alles  seine  besonderen  Reize,  seine  Vor- 
und  auch  seine  Nachteile.  Mit  dem  Flugzeug 
überbrückt  man  mühelos  weite  Strecken, 
steigt  an  einem  Ort  auf  und  fällt  an  einem 
anderen  —  natürlich  nur  bildlich  gemeint 

—  vom  Himmel  und  ist  in  einer  anderen 
Welt.  Was  dazwischen  liegt,  die  Landschaf¬ 


ten,  die  Städte,  die  anderen  klimatischen 
Verhältnisse,  das  alles  fällt  aus.  Man  muß 
sich  eben  zurechtfinden,  .vorn  Himmel  ge¬ 
fallen  zu  sein'  am  anderen  Ort.  Doch  man 
spart  Zeit,  Mühe,  Strapazen,  und  —  es  gibt 
auch  unvergeßliche  Erlebnisse,  etwa  an  der 
schneebedeckten  Alpenkette  entlangzuflie¬ 
gen  und  zur  anderen  Seile  im  Abendson¬ 
nenschein  das  gesegnete  Rhonetal  zu  se¬ 
hen  mit  seinen  Gärten,  Städten,  Dörfern, 
dem  Palast  der  Päpste  und  dem  Pont  d'Avig- 
non. 

Man  kann  das  Schilf  sehr  loben,  auch  un¬ 
sere  immer  schneller  fahrenden  modernen 
Züge.  Man  kann  auch  Einwände  haben  und 
Bedenken.  Das  Auto,  der  eigene  Wagen, 
hat  große,  sehr  große  Vorteile,  vor  allem 
den,  daß  man  damit  praktisch  überall  hin¬ 
kommen  kann,  wohin  immer  man  will.  Ge¬ 
wiß,  man  kann  es  auch  ohne  das  eigene 


Impressionen 


Auto  erreichen,  aber  es  ist  oft  ein  gut  Teil 
schwieriger.  Man  lerne  aber  vor  allem,  wei¬ 
sen  Gebrauch  zu  machen  von  .seinen'  vier 
Rädern.  Es  ist  viel  darüber  geschrieben  wor¬ 
den.  Ich  möchte  nur  auf  einen  einzigen  Ge¬ 
sichtspunkt  hier  eingehen,  indem  ich  Erhärt 
Kästner  aus  seinem  vortrefflichen  Griechen¬ 
land-Buch  , ölberge,  Weinberge'  zitiere: 

. .  Gottlob,  man  kann  nur  zu  Fuß  dorthin 
gelangen,  das  ist  das  beste.  Ich  habe  es  im¬ 
mer  wieder  erprobt,  daß  man  eine  Land¬ 
schaft  nicht  anders  aufnehmen  kann.  Es 
geht  nicht.  Man  muß  die  magische  Kraft 
einer  Windschutzscheibe  bewundern,  daß 
sie  einen  so  von  der  Schöpfung  abzutrennen 
vermag.  Ja,  Impressionen  kann  man  viel¬ 
leicht  vom  Auto  aus  haben;  aber  was  sind 
Impressionen?  Das  Nichts  des  Teufels  Ku¬ 
lissen." 

Weise  und  kluge  Lehren:  Beherzigen  wir 
Goethes  Rat,  der  uns  empfohlen  hat,  in  ei- 


St.  Marien  in  Danzig 
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ner  fremden  Stadt  auf  die  Türme  zu  steigen, 
die  Stadt  von  oben  zu  betrachten.  Wir  soll¬ 
ten  auch  nicht  rastlos  von  Ort  zu  Ort  eilen. 

Wer  viel  reist,  muß  auch  eine  Bleibe  ha¬ 
ben.  Ein  alter  Wandervogel  ist  sich  nicht 
untreu  geworden,  wenn  er  ,in  die  Jahre  ge¬ 
kommen',  ein  gutes  Hotel  den  übernach¬ 
tungsmöglichkeilen  seiner  Jugend  vorzieht 
und  keinen  Geschmack  an  Campingplätzen 
hat,  auf  denen  ein  Zelt  an  das  andere  stößt 
und  nicht  mehr  wie  vor  langen  Zeiten  auf 
Stunden  Weges  allein  irgendwo  in  den  Wäl¬ 
dern  Masurens  an  einem  See  steht.  Wer 
dennoch  seine  Freude  daran  hat,  dem  sei  es 
selbstverständlich  unbenommen.  Es  soll  ein 
jeder  ja  nach  seiner  Fasson  selig  werden. 

Wer  eine  Stadt,  ein  Dorf,  eine  Landschaft 
wirklich  kennenlemen,  richtig  erleben  will, 
sollte  sie  oder  es  nicht  nur  ein  paar  Stun¬ 
den  am  Tage  besichtigen,  sondern  auch 
über  Nacht  dort  bleiben.  Er  sollte  es  erle¬ 
ben,  wenn  die  Dämmerung  die  Konturen 
verschwimmen  läßt,  wenn  der  Tag  schlafen 
geht  und  wenn  der  helle  Morgen  die  Welt 
wieder  neu  erstehen  läßt. 

Gewiß  hat  ein  anderer  andere  Erfahrun¬ 
gen,  Einsichten  und  Meinungen  über  das 
Reisen.  Er  ist  vielleicht  gar  böse  über  die 

meinen. 

Sinn  allen  Reisens:  Es  steigert  das  Selbst¬ 
bewußtsein.  Es  führt  uns  zu  uns  selbst.  „Was 
suchen  wir  auf  unseren  Fahrten,  wenn  nicht 
den  Hafen'’  hat  Heinz  Piontek  so  treffend 
in  .Vermeers  Stadt .  seinem  Reisebericht 
von  Delft  in  den  Niederlanden,  gesagt. 
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1b.  Fortsetzung 

„Die  Sdinure  müssen  gerissen  sein“,  be¬ 
merkt  Fedja. 

„Alle  fünf?"  zweileit  Arnos  und  plinkerl 
mit  den  Augen.  „Nein  —  die  hat  er  einfach 
durchgebissen.“ 

Kopfschüttelnd  betrachtet  er  die  Angel¬ 
haken.  „Einen  laß  ich  mir  ja  noch  gefal¬ 
len“,  meint  er,  „aber  fünf . . .  ?  Soll  ich  euch 
was  sagen!  Dem  Burschen  hat  es  direkt 
Spaß  gemacht,  die  Angler  zu  narren.  Nur 
auf  den  Speer  war  er  nicht  gefaßt  —  der 
muß  wie  ein  Blitz  über  ihn  gekommen  sein.“ 

„Dabei  wäre  ich  beinahe  in  das  Loch  ge¬ 
rutscht“,  sagt  Fedja. 

„Dann  sei  nur  froh,  daß  du  nicht  an  einen 
Hecht  geraten  bist",  entgegnet  Arnos  und 
weiß  von  einem  Mann  aus  Ragnit  zu  be¬ 
richten,  der  seinen  Speer  nicht  rechtzeitig 
losgelassen  hatte  und  von  einem  großen 
Hecht  glatt  über  die  Eisdecke  gerissen  wurde. 
Erst  im  Frühjahr  —  nach  der  Überschwem¬ 
mung  —  habe  man  die  Leiche  des  Mannes 
gefunden.  Der  Hecht  sei  drei  Jahre  später 
einem  Fischer  ins  Netz  gegangen.  Der  Speer 
habe  noch  in  seinem  Rücken  gesteckt,  sei 
allerdings  abgebrodren  gewesen. 

„Hast  du  auch  mit  dem  Speer  Jagd  auf 
Hechte  gemacht?“  fragt  Ines,  und  der  Arnos 
Jurgait  nickt  und  sagt:  „Ja,  aber  das  ist 
lange  her.“ 

Nach  dem  Abendessen  sitzen  sie  zusam¬ 
men  mit  dem  Grigoleit  in  der  großen  Stube, 
trinken  Braunbier  und  unterhalten  sich.  „So 
ein  Jahr  ist  wie  ein  Tag,  ehe  man  sich  ver¬ 
sieht,  steht  die  Sonne  hoch  am  Himmel  und 
während  man  sich  noch  darüber  wundert, 
ist  sie  bereits  schon  wieder  untergegangen“, 
meint  der  dicke  Pferdehändler  und  fängt  an. 
von  seiner  Lehrzeit  in  Trakehnen  zu  er¬ 
zählen.  Das  ist  so  interessant,  daß  die  Zeit 
wie  im  Fluge  vergeht  —  zumal  der  Grigoleit 
voller  Wippchen  steckt,  worüber  sie  bei¬ 
nahe  vergessen,  daß  es  Silvester  ist.  Als 
der  Amos  auf  die  Uhr  schaut,  ist  es  denn 
auch  schon  zehn  Minuten  vor  zwölf,  und  er 
muß  sich  sputen,  um  das  Grogwasser  auf¬ 
zusetzen  und  ein  paar  Holzscheite  in  den 
Ofen  zu  werfen. 

Als  sie  nach  draußen  kommen,  knirscht 
der  Sdinee  unter  ihren  Füßen,  und  der  Him¬ 
mel  ist  klar  und  von  überwältigender  Schön¬ 
heit.  Fedja  zeigt  Ines  das  Sternbild  des  gro¬ 
ßen  Bären  —  den  mächtigen  Himmelswagen 
— ,  über  dem  das  Bild  des  kleinen  Bären  zu 
,  erkennen  ist,  an  dessen  Deichselende  der 
Polarstern  steht,  der  bekanntlich  zu  den 
Doppelsternen  zählt  und  den  Mittelpunkt 
'  des  nördlichen  Sternenhimmels  bildet. 


„Ein  Doppelstern!“  staunt  Ines.  „Woher 
weißt  du  das?  Hast  du  das  in  der  Schule 
gelernt?" 

„Nö“,  sagt  er,  „das  hat  mir  der  Amos  er¬ 
zählt.“ 

„Amos  ist  sehr  klug,  nicht  wahr?“ 

„Viel  klüger  als  man  denkt.“ 

„Und  Herr  Papendiek?“ 

„Herr  Papendiek  liest  viel.“ 

„Liest  Amos  auch?“ 

„Ja,  aber  nur  Gedichte."  Fedja  sieht  Ines 
streng  an,  als  befürchte  er,  sie  könnte  la¬ 
chen.  Doch  Ines  lacht  nicht.  „Mutti  liest 
auch  Gedichte",  sagt  sie. 

„Wenn  der  Amos  sich  allein  glaubt,  liest 
er  sogar  laut“,  verrät  Fedja  und  langt  nach 
der  Leuchtpistole  in  seiner  Joppe.  „Nur 
noch  sieben  Schuß“,  bedauert  er,  „da  lohnt 
es  sich  kaum  anzufangen.“ 


„Was  ist  das  für  ein  Stern  dort  hinten, 
der  so  blinkert?"  fragt  Ines. 

„Das  ist  der  Sirius“,  antwortet  er  und 
blickt  gar  nicht  erst  hin,  „der  hellste  Fix¬ 
stern  am  Himmel.“ 

„Ein  Fixstern?“ 

„Ein  Stern,  der  sich  kaum  von  der  Stelle 
bewegt  und  aus  sich  selbst  heraus  leuch¬ 
tet",  erklärt  Fedja,  „genau  wie  die  Sonne." 

Ines  ist  beeindruckt.  Es  ist  aber  auch 
wirklich  erstaunlich,  was  Fedja  alles  weiß. 

„Der  Sirius  hat  einen  Begleiter“,  sagt  er. 
„einen  kleinen  Stern,  der  ihn  ständig  um¬ 
kreist.  Was  meinst  du,  wie  lange  es 
dauert,  bis  er  einmal  herum  ist?“ 

In  komischer  Verzweiflung  hebt  Ines  die 
Schultern.  „Ich  weiß  es  nicht,  Fedja!" 

„Du  wirst  es  nicht  glauben,  aber  es  dauert 
fünfzig  Jahre!" 

„Du  lieber  Himmel!“  ruft  sie.  „Fünfzig 
Jahre!" 

„Nicht  mehr  und  nicht  weniger.“ 

„Und  der  kleine  Stern  geht  nie  von  ihm 
weg?" 


„Niel* 

„Wie  schon!"  freut  sich  Ines,  legt  die 
Handflächen  aneinander  und  sieht  Fedja 
aus  schimmernden  Augen  an.  „Das  sind  wir 
beide",  sagt  sie  feierlich.  „Du  bist  der  Si¬ 
rius  und  ich  bin  dein  kleiner  Begleiter." 

„Was  du  dir  alles  ausdenkstl*  entgegnet 
er  und  schiebt  eine  Patrone  in  den  Lauf. 

„Darf  ich  auch  einmal  schießen?“  fragt 
Ines. 

„Du?“  staunt  er,  und  es  klingt,  als  hätte 
sie  ihm  soeben  vorgeschlagen,  ihr  zu  ge¬ 
statten,  eine  Kanone  abzufeuern. 

„Natürlich  nur,  wenn  du  nichts  dagegen 
hast",  sagt  Ines. 

„Was  soll  ich  schon  dagegen  haben",  er¬ 
widert  er,  „von  mir  aus  kannst  du  schießen, 
aber  das  eine  sag-  ich  dir:  es  ist  kein  Kin- 
derspielzeugl" 

„Fang  du  nur  an",  sagt  sie,  „ich  hab'  noch 


nie  mit  einem  Revolver  geschossen." 

„Das  ist  kein  Revolver,  sondern  eine 
Pistole",  belehrt  er  sie,  eine  einfache  Hinter¬ 
ladepistole.  Damit  kannst  du  unbesorgt 
schießen.  Du  mußt  sie  nur  gut  festhalten, 
sonst  schlägt  sie  dir  aus  der  Hand." 

„Ist  das  wahr?“ 

„Ich  hab'  sie  ausprobiert",  sagt  er. 

„Du  hast  sie  ausprobiert?" 

„Ja.“ 

„Wann?“ 

„Gestern  abend." 

„Davon  hast  du  mir  aber  nichts  erzählt.“ 
„So  was  macht  man  besser  allein."  Fedja 
räuspert  sich.  „Weißt  du,  die  Leuchtmuni¬ 
tion  ist  alt  —  sie  hätte  explodieren  kön¬ 
nen.“ 

„Wie  mutig  du  bist!“ 

„Schade,  daß  du  es  nicht  gesehen  hast“, 
sagt  er,  „es  war  das  reinste  Feuerwerk! 
Sogar  einige  Sternbündel  waren  darunter 
—  zwei  weiße  und  drei  rote!" 

„Hast  du  sie  alle  verschossen?“ 

„Es  hat  sich  so  ergeben.  Ich  wollte  sicher¬ 
gehen." 


„Und  wie  oft  hast  du  geschossen?“ 

„Ich  weiß  nicht  —  ich  hab’  nicht  gezählt.“ 
„Aber  du  mußt  doch  wissen,  wieviel  Patro¬ 
nen  dir  Herr  Papendiek  gegeben  hat?" 

„Wieviel?  Laß  mich  mal  nachdenken  — 
ich  glaub',  es  waren  zwanzig." 

Ines  fällt  aus  allen  Wolken.  „Zwanzig!“ 
wiederholt  sie  fassungslos.  „Und  jetzt  sind 
es  nur  noch  sieben?  Oh,  Fedja!" 

Bleibt  noch  zu  erwähnen,  daß  der  Grigo¬ 
leit  inzwischen  ein  Holzfeuer  angezündet 
hat,  aus  dem  er  einen  brennenden  Ast  her¬ 
auszieht,  den  er  mehrmals  in  die  Luft  stößt 
und  daß  dieses  Zeichen  auf  der  anderen 
Seite  des  Stromes  erwidert  wird.  Was  nichts 
anderes  bedeutet,  als  daß  der  Grigoleit  auch 
im  neuen  Jahr  nicht  den  ersehnten  Seelen¬ 
frieden  finden  wird  und  daß  der  Amos  Jur¬ 
gait  wieder  einmal  seinen  Anfechtungen 
erlegen  ist.  Wenn  nichts  dazwischen  kommt, 
werden  sie  in  wenigen  Stunden  ihre  Schnee¬ 
hemden  anziehen  und  über  das  Eis  gehen, 
um  einige  Pferde  und  ein  paar  Zentner  But¬ 
ter  über  die  Grenze  zu  schmuggeln  —  zu 
einer  Zeit,  in  der  —  wie  sie  hoffen  —  alle 
Zollbeamten  entweder  längst  schlafen  oder 
zumindest  so  betrunken  sind,  daß  sie  nichts 
mehr  wahrnehmen.  Ein  wenig  argwöhnisdi 
äugt  der  Grigoleit  nach  Fedja,  von  dem  er 
annimmt,  daß  er  die  Bäume  wachsen  hört, 
diesem  Luntrus,  der  gerade  seine  letzte 
Leuchtkugel  verschossen  hat  und  nun  zum 
Feuer  gelaufen  kommt,  um  darin  herumzu¬ 
stochern,  daß  die  Funken  nur  so  stieben. 

„Prosit  Neujahr!"  ruft  er  vergnügt  und 
wünscht  dem  Grigoleit  sieben  glückbrin¬ 
gende  Rotschimmel  und  dem  Amos  ein  Netz 
voller  Fische. 

Ines  aber  umarmt  Amos  und  küßt  ihn  auf 
beide  Wangen.  „Ich  bin  so  froh,  daß  ich 
hier  bin“,  flüstert  sie,  und  der  Amos  nickt 
verständnisvoll  und  erwidert  ebenso  leise: 

„Ich  kenne  einen,  der  sich  darüber  fast 
noch  mehr  freut." 

„Du?"  fragt  sie. 

„Ich  auch",  brummt  er,  „natürlich!  Aber 
ich  meine  nicht  midi,  sondern  Fedja!" 

„Ist  das  wahr?" 

„So  wahr,  wie  der  Schnee  unter  meinen 
Füßen!“  beteuert  der  Amos  Jurgait. 

Als  sie  zum  Haus  zurückgehen,  schaut 
Ines  zu  dem  sternübersäten  Himmel  empor 
und  sucht  mit  ihren  Blicken  den  Sirius. 

„Da  bist  du  ja",  sagt  sie.  als  sie  ihn 
endlich  gefunden  hat  und  faßt  nach  Fedjas 
Hand.  Der  aber  hat  es  plötzlich  eilig. 

„Komm!"  mahnt  er.  „Laß  uns  zugehen! 
Wir  wollen  noch  mit  Amos  auf  das  neue 
Jahr  anstoßen." 

Ende 
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Seniorenheim 

Tagungsstätte 


Oute  Klimaanlage  am  Kaufunger  Wald  —  Furbprospekt 
verkehrsgünstig  zu  erreichen! 

Vollpcnslonsprels:  DM  25.—  bis  30.— 

Für  Dauergäste  (mit  eigenen  Möbeln)  MomitspreisiiNte 

„HAUS  DER  HEIMAT“  e.V. 

.151«  Hann.  Münden  21,  OT  Hedemünden 


Stellenangebote  J 

Erfahrene, 
selbständige  Köchin 

(Haushälterin)  f.  gepfl.  2-Pers.- 
Haush.  in  Dauerstellung.  Vor¬ 
ort  Hannover,  gesucht.  Abge- 
sehl.  Wohng..  beste  Bczahlg.  u. 
Freizeit,  Haushilfe  vorh.  Bel 
entspr.  Zeugnissen  auch  Rent¬ 
ner-Ehepaar  mögl.  Zuschr.  u. 
Nr.  72  211  an  Das  Ostprcußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


C 


Bekanntschaften 


D 


Ostpr.  Lchrerwltwe.  alleinstehend. 

su.  die  Bekanntschaft  eines  ge¬ 
bildeten,  lieben  Menschen  um  die 
,.70**  herum.  Wohne  in  einem  Kur¬ 
ort  im  Harz.  Zuschr.  u.  Nr.  72  15t 
an  Das  Ostprcußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Ferien  wohng.  35-30-20,  Zi.  sof.  frei  ' 
auch  Herbst-  u.  Wintersaison. 
Ubernacht,  m.  Frühst.  DM  8.50, 
Aufenthalts!-,  m.  Farbfems.,  Elek 
H..  gr.  Terr.  Fröhlich.  8445 
Schwarzach,  Telefon  (0  90  62)  4  26. 

Rentner/ln:  Sie  leben  sorgenlos  u. 
gut  verpflegt  i.  Winterhalbjahr  in 
unserer  ruhigen.  familiären 
Spessart-Pension.  Luft  u.  Klima 
gut  f.  Herz  u.  Kreislauf  (Nähe 
Bad  Orb),  ruh.  ZI.  k.  u.  w.  Wass.J 
Hzg..  Fems.,  Aufenthaltsr.,  vier 
Mahlz.  Monat  ab  DM  525.—.  E.  T. 
Duseh-Bad.  Farn.  Jung,  6465  Lan- 
zlngen.  Biebergemünd  3,  Telefon 
Nr.  (0  60  50)  12  64. 

Lüneburger  Heide,  1.  Landhaus: 

DoZi/Hzg/Bad/Frühst.  u.  Küche. 
J.  v.  Grone.  3041  Neuenkirchen. 


Herbst-Urlaub  ln  Pens.  «Sec- 
bllckM,  Bahnstat.  8201  Oblng  am 
See  (Chiemgau).  Ruh.  Lage, 
Liegewiese,  direkt  a.  See,  eig. 
Badesteg,  beste  Küche,  frdl. 
Zim.,  schö.  Spaztcrg..  Bad,  Hzg., 
Vollp.  ab  21.-  DM;  4-Wo.-Pau- 
schale  ab  510,-  DM.  Prospekt. 
Telefon  (0  86  24)  23  76. 


tfolnisrhe  Übersetzungen 

Rohdan  Dcrek 

beeidigter  Urkundenübersetzer  I 

Tubizer  Straße  12 
7015  Korntal-Münchingen  1 

Mein  Umzug  zwingt  mich,  die  von 
mir  gesammelten  vollständigen 
Jahrgänge  unserer  Wochenzei¬ 
tung  spätestens  bis  15.  August 
1977  kostenlos  abzugeben.  Wer  hat 
Interesse?  Melden  Sie  sich  recht¬ 
zeitig.  Heinrich  Rohmann,  2167 
Blumenthal.  Post  Himmelpfor¬ 
ten.  Telefon  (0  41  44)  83  90. 

Zafmärztin 

■  da  Pahnke-I.lcllner 
(Ostpr.) 

1  BerUn  19.  Kaiserdamm  24.  T.  302B480 


^  Suchonwigen  ^ 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Müde  Augen? 

j  Ausreichende  Vltamtn-A-Versor- 
Bun«  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Auitcn.  Verlanden  Sie  Grattsprosp 
A.  Mlnck  237  Rendsburg  PI 


c 


Varichiedene* 


J 


Suche  Geschichte  des  ehern.  1.  mas. 
Inf.-Rgts.  Nr.  146  (Allensteln/ 
Sensburg).  Dipl.  oec.  A.  Relnkc, 
Oberst  a.  D  Altvaterstr.  4.  7030 
Böblingen. 


Als  Erben  werden 
gesudit 

die  nächsten  Angehörigen 
von  August  Karl  PAETSCH. 
Keborcn  1858  In  Rogalwalde. 
Wer  kann  eventuell  Aus¬ 
kunft  geben?  Meldungen  er¬ 
beten  an  J.-F.  MOSER.  Post- 
fad»  630,  7570  Baden-Baden. 


Letzte  Auflage!)! 


tdoeimiys 

%oMutb 

Seit  Jahren  nicht  mehr  liefer¬ 
bar ! 

Allerletzte  Neuauflage  In  be¬ 
grenzter  Stückzahl! 

Sichern  Sie  sich  Ihr  Exemplar 
durch  Vorbestellung!  Ausliefe¬ 
rung  im  September. 

640  Seiten  mit  1500  Rezepten 
und  32  schwarz-weißen  Foto». 
Format  14,5  x  22  cm,  Kunst.stoff- 
einband  mit  Schutzumschlug 
39,—  DM 

An  die  Rautenbergsche 
Buchhandlung 
Postfach  909 
2950  Leer/OsUriesland 

Ich  bestelle  per  Nachnahme 
gegen  Rechnung  zahlbar  nach 
Erhalt  (Nichtzutreffendes  bitte 
streichen;  wenn  nichts  anderes 
gewünscht  wird,  liefern  wir  per 
Nachnahme.) 

Expl-  Doennig*  Kochbuch 
ä  39.—  DM 


Name,  Vorname 
Straße,  Hausnummer 
Postleitzahl.  Ort 


Unterhaltung 
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Walter  Adamson 


Der  Sturin  hatte  drei  Tage  und  drei 
Nachte  lang  getobt.  Jetzt  war  er  vor¬ 
über,  und  nur  der  Wind  sang  über 
das  Deck  und  nahm  seine  Geheimnisse,  die 
er  aus  der  Ferne  brachte,  mit  sich  in  die 
Ferne,  in  die  er  ging.  Sie  waren  noch  ein 
Stück  von  der  mexikanischen  Küste  entfernt 
und  hatten  seit  Tagen  kein  Schiff  mehr  ge¬ 
sehen,  keine  Insel.  Wenn  sie  an  der  Reling 
standen  und  tief  hinunter  ins  Wasser  sahen, 
das  mit  der  gleichmäßigen  Geschwindigkeit 
des  Schiffes  an  ihnen  vorbeiflog,  dann  ge¬ 
schah  es  schon  zuweilen,  daß  ein  fliegender 
Fisch  aus  den  Wellen  aufstieg  und  in  küh¬ 


nem  Sprung  durch  die  Luft  etwas  weiter  fort 
wieder  ins  Wasser  tauchte.  Und  wenn  die 


Wild  rauscht  die  Brandung  der  Ostsee 


Foto  Moslehner 


Sonne  untergegangen  war,  hob  der  Voll¬ 
mond  sich  fast  gleichzeitig  auf  der  gegen¬ 
überliegenden  Seite  aus  dem  Horizont  und 
stieg  in  den  Nachthimmel,  an  dem  sich  die 
Sterne  in  rascher  Aufeinanderfolge  anzün¬ 
deten.  Die  Hitze  des  Tages  war  föhnartigen 
Luitmassen  gewichen,  die  mit  dem  Winde 
kamen  und  gingen.  Irgendwo  nicht  weit  von 
hier  war  der  Äquator.  Das  Schiff  vibrierte 
leicht  vom  Laufen  der  Maschinen.  Sonst  war 
es  totenstill. 

Ihr  Name  war  Sternlein.  Weil  ihre  veil¬ 
chenblauen  Augen  wie  Sterne  leuchteten. 
Dazwischen  saß  das  Stupsnäschen  und  dar¬ 
unter  der  Mund  mit  der  etwas  kurzen  Ober¬ 
lippe,  die  die  Zähne  freiließ,  wenn  sie  sich 
unbeobachtet  fühlte.  Sie  war  zum  ersten 
Mal  von  Hause  fort,  auf  dem  Wege  nach 
England,  in  Begleitung  ihrer  Freundin  Betty. 
Betty  war  drei  Tage  lang  seekrank  gewe¬ 
sen,  und  während  dieser  Zeit  hatte  sidi 
Sternlein,  die  seefest  war,  allein  in  der  gro¬ 
ßen  Welt  des  Schiffslebens  zurechtfinden 
müssen.  Das  war  keine  Kleinigkeit;  aber 
dann  war  Abel  gekommen  und  hatte  ihr 
vom  Wind  erzählt.  Abel  war  der  Funkof¬ 
fizier.  Wenn  er  keinen  Dienst  tat,  dann 


mischte  er  sich  unter  die  Fahrgäste  und 
suchte  Zerstreuung;  und  dabei  traf  er  Stern¬ 
lein.  Das  war  noch  während  des  Sturmes, 
als  Betty  in  der  Koje  lag  und  die  Höllen¬ 
qualen  der  Seekrankheit  erlitt. 

„Warum  ist  es  so  stürmisch?"  wollte  Stern¬ 
lein  wissen.  Abel  erklärte  ihr,  daß  der 
Sturm  die  Ungeduld  sei,  die  den  Wind  vor 
sich  herjage,  weil  dieser  ihr  zu  langsam  ist. 
Sternlein  lachte.  Dann  aber  hatte  sich  der 
Sturm  am  nächsten  Tag  gelegt,  und  der 
Wind,  der  zu  langsam  ist,  konnte  ungestört 
über  den  Ozean  ziehen.  Er  sang.  Sternlein 
lauschte  und  versuchte  zu  hören,  was  er 
sang.  Aber  es  war  ein  Lied  ohne  Worte, 
und  Abel  erklärte  ihr,  daß  der  Wind  alles 
wüßte  und  nichts  verriet. 

„Vielleicht  könnte  man  den  Wind  einfan¬ 
gen  und  ihn  zwingen,  zu  verraten,  was  er 
weiß“,  schlug  Sternlein  vor.  Abel  wurde 
nachdenklich.  Er  legte  seinen  Arm  vorsich¬ 
tig  um  Sternleins  Schultern.  „Vielleicht 
könnte  man  das.“ 

Abel  hatte  dunkle  Augen,  in  denen  es 
sehr  traurig  aussehen  konnte,  wenn  er  nach¬ 


dachte.  Die  weiße  Tropenuniform  stand  ihm 
gut.  Sein  dichtes,  schwarzes  Haar  wehte  im 
Wind.  Seine  Hand  lag  fest  um  ihre  Schul¬ 
tern.  Den  Wind  einfangen;  das  war  ihre 
Idee  gewesen.  Vielleicht  ginge  das. 

„Vielleicht  können  wir  das“,  wiederholte 
Abel.  Er  zog  sie  behutsam  auf  dem  Sonnen¬ 
deck  entlang,  bis  sie  an  eine  geschützte 
Stelle  kamen;  dort  blieben  sie  stehen;  der 
Wind  traf  sie  nun  nicht,  aber  sie  hörten  ihn 
singen  und  pfeifen,  besser  noch  als  zuvor. 

„Sst",  zischte  Abel,  und  sie  sprachen  nicht 
und  lauschten  nur.  Worte  waren  es  nicht, 
die  sie  hörten;  nach  einer  Weile  sagte  Abel: 
„Hast  du  verstanden?"  Stemlein  schüttelte 
stumm  den  Kopf.  „Es  sind  drei  Geheimnis¬ 
se,  die  er  hat." 

Stemlein  war  erregt.  „Drei?" 

„Die  drei  Geheimnisse,  die  der  Mensch 
wissen  will." 

„Und  die  wären?" 

„Du  kennst  sie  nicht?“ 

Sie  sah  ihn  mit  den  Augen,  die  wie  Sterne 
leuchteten,  an.  „Nein,  ich  kenne  sie  nicht." 


Abel  wurde  sehr  ernst.  Er  wartete.  Zö¬ 
gernd  sprach  er  dann:  „Willst  du  sie  ken¬ 
nenlernen?" 

Sie  nickte  rasch  mit  dem  Kopf.  Ohne  zu 
überlegen. 

Er  sah  in  den  schwarzen  Nachthimmel  hin¬ 
auf,  öffnete  seine  Augen  noch  weiter  und 
ließ  die  Sterne  in  sich  hineinfallen,  einen 
nach  dem  andern,  bis  sie  alle  in  seinen  Au¬ 
gen  waren  und  diese  sich  mit  dem  Licht  der 
Gestirne  gefüllt  hatten.  Aber  im  Nu  waren 
neue  Sterne  wieder  da  und  übersäten  den 
Himmel  so,  wie  er  zuvor  gewesen. 

„Siehst  du",  sagte  Abel,  „das  ist  das  erste 
Geheimnis.* 

„Was  denn?“ 

Und  er  empfahl  ihr,  das  gleiche  zu  tun. 
Sternlein  also  öffnete  ihre  Augen  ganz  weit 
und  hinein  fielen  alle  Sterne  des  Nachthim¬ 
mels,  aber  im  Nu  war  das  Firmament  wie¬ 
der  so  voll,  wie  immer. 

„Merkwürdig“,  sagte  sie,  „daran  habe  ich 
noch  nie  gedacht." 

„Darüber  denken  die  meisten  nicht  nach." 
Als  er  dies  gesagt  hatte,  preßte  er  vorsich¬ 
tig  sein  Gesicht  an  das  ihre,  und  er  fühlte 
in  seiner  Hand,  wie  ihre  Schulter  leise  zit¬ 


Ingrid  Jendrejcyk 


Die  Frau  ging  hinunter  zum  Strand.  Sie 
ging  bis  zum  Wasser  und  stand  dann 
eine  Weile  am  Ufer.  Die  Wellen  über¬ 
füllen  ihre  Schuhe.  Es  machte  ihr  nichts 
aus,  denn  es  waren  alte,  derbe  Schuhe,  die 
sie  nur  am  Strand  trug. 

Es  war  ein  heller  Herbsttag,  jene  Zeit 
des  Jahres,  wo  am  Morgen  feine  Netze  wie 
Spinnweben  über  Gräsern  und  Sträuchern 
liegen  und  am  Nachmittag  die  Sonne  lange 
Schatten  wirft. 

Ein  paar  Tage  noch,  vielleicht  bis  zum 
Wochenende,  dachte  die  Frau,  aber  dann 
würde  es  vorbei  sein  mit  den  Fahrten  zum 
Strand.  Das  Meer  schien  heute  schon  dunk¬ 
ler  zu  sein  als  an  den  Tagen  vorher.  Kleine 
weiße  Schaumkronen  tanzten  auf  den  Wel¬ 
len. 

Frau  Wulf  drehte  sich  um  und  ging  durch 
den  feuchten  Sand  den  Weg  zurück  zur 
Straße.  Sie  dachte  an  ihre  Stadtwohnung, 
die  im  dritten  Stock  lag  und  gemütlich  ein¬ 
gerichtet  war  —  und  der  sie,  so  oft  es  nur 
möglich  war,  zu  entrinnen  suchte,  weil  sie 
allein  darin  wohnte.  Seit  sechs  Jahren  war 
sie  Witwe.  Sie  bekam  eine  gute  Pension. 
Ihre  beiden  Söhne  hatten  einen  Beruf  und 
waren  verheiratet.  Sie  hatte  keine  eigent¬ 
lichen  Sorgen.  Im  April  war  sie  achtundvier- 
zig  Jahre  alt  geworden. 

Auf  der  Bank  hinter  dem  Kiosk  wartete 
Frau  Buchholz  auf  sie.  Die  beiden  Frauen 
trafen  sich  seit  Jahren  in  den  Sommermo¬ 
naten  hier.  Es  war  eine  Zufallsbekannt¬ 
schaft,  die  jene  Leichtigkeit  ohne  Verpflich¬ 
tungen  behalten  sollte  —  und  es  doch  nicht 
getan  hatte,  weil  beide  Frauen  allein  leb¬ 
ten  und  froh  waren,  miteinander  reden  zu 
können. 

Es  war  Mittag  geworden.  Die  wenigen 
Badegäste,  meist  ältere  Leute,  waren  zum 
Essen  in  die  Pension  gegangen. 

„Ich  werde  jetzt  auch  nach  Hause  fah¬ 
ren",  sagte  Frau  Wulf,  „es  ist  ohnehin  schon 
später  als  an  den  anderen  Tagen.' 

„Wir  werden  uns  wohl  eine  Weile  nicht 
sehen",  meinte  Frau  Buchholz. 

„Ich  habe  heute  auch  schon  daran  ge¬ 
dacht,  als  ich  da  unten  am  Ufer  stand.  Der 
Sommer  scheint  endgültig  vorbei  zu  sein.“ 
„Ja",  sagte  Frau  Wulf. 

„Wieder  einmal.  Was  wird  im  nächsten 
Jahr  sein?" 

„Wer  kann  das  sagen?  Wahrscheinlich 
sitzen  wir  wieder  hier  auf  der  Bank  und 


ivai  %  tauen 


terte.  Langsam  drehten  sie  einander  zu  und 
berührten  sich  gegenseitg  mit  ihren  Lippen. 

,  Sie  schlossen  die  Augen,  und  alle  Sterne  des 
Himmels  kreisten  darinnen,  während  sich 
ihre  Zungen  berührten  und  miteinander  ein 


sehen  das  Meer  und  freuen  uns  über  die 
Sonne." 

„Das  glaube  ich  auch",  sagte  Frau  Wulf. 

Sie  gingen  zusammen  bis  zur  Haltestelle 
und  verabschiedeten  sich  dann  voneinander. 
Es  fiel  ihnen  schwer,  weil  sie  daran  dach¬ 
ten,  daß  es  nun  auch  diese  Fahrten  zum 
Wasser  und  ihre  Plauderstunden  miteinan¬ 
der  in  den  kommenden  Monaten  nicht  mehr 
geben  sollte.  Es  war  fünf  nach  eins,  als 
Frau  Wulf  zurück  in  die  Stadt  fuhr. 

Zum  Jahreswechsel  schickte  Frau  Wulf 
zum  ersten  Male  nach  fünf  Jahren  Bekannt¬ 
schaft  eine  Karte  an  Frau  Buchholz.  Der 
Morgen  sah  grau  und  kalt  in  das  Wohn¬ 
zimmerfenster  der  Frau  Buchholz,  als  sie 


Die  Frau  zögerte.  Sie  lachte  und  sah  viel 
jünger  aus  als  sonst.  „Ja",  sagte  sie  und 
nahm  seine  Hand. 

Sie  gingen  hintunter  zum  Ufer. 

Die  Frau  hatte  vergessen,  ihre  Schuhe 
auszuziehen.  Die  Wellen  überspülten  ihre 
hellen  Sandalen. 

„Gib  acht",  sagte  der  Mann,  „du  wirst 
dich  erkälten". 

Sie  ging  ein  wenig  zurück  und  setzte  sich 
in  den  warmen  Sand.  „Schön  ist  es“,  sagte 
die  Frau.  Dann  gingen  sie  zurück  zur  Straße. 

Auf  der  Bank  hinter  dem  Kiosk  saß  Frau 
Buchholz. 

Frau  Wulf  sah  sie.  Frau  Buchholz  war 


wortloses  Zwiegespräch  führten.  Und  wäh¬ 
rend  dies  geschah,  zog  der  Wind  durch  ihre 
Ohren  und  rauschte  ihnen  im  Blut.  Sie  hat¬ 
ten  ihn  gefangen,  den  Wind,  aber  immer 
noch  sprach  er  nicht;  immer  noch  war  es  ein 
Lied  ohne  Worte,  das  sie  hörten.  Und  doch 
verstanden  sie  nun,  was  er  zu  verbergen 
suchte.  Das  war  das  zweite  Geheimnis,  sagte 
Abel  ohne  den  Gedanken  in  Worte  zu  klei¬ 
den,  und  Sternlein  bedeutete  ihm,  daß  sie 
ihn  verstanden  hatte. 

Das  dritte  Geheimnis  war  nun  alles,  was 
sie  noch  wissen  wollten.  Und  sie  machten 
sich  bereit,  auch  dies  vom  Wind  zu  entlok- 
ken.  Unendliche  Geduld  war  dazu  nötig, 
denn  Sternlein  war  jung  und  zum  ersten 
Mal  allein  in  der  weiten  Welt.  Und  der 


die  Karte  bekam.  aufgestanden  und  winkte.  Wind  sang  draußen  und  trug  das  dritte  Ge- 

„Meine  Liebe“,  las  sie,  „ich  freue  mich  „Wer  ist  das?"  fragte  der  Mann.  heimnis  an  ihnen  vorbei  im  immerwähren- 

schon  auf  die  Sommermonate".  gjne  Freundin?"  den  Wehen,  aus  der  Ferne  kommend  und 


Frau  Buchholz  legte  die  Karte  auf  den 
kleinen  Schreibtisch.  In  der  Ferne  hörte  sie 
das  Meer,  das  im  Sommer  freundlicher  zu 
rauschen  schien.  Sie  schaltete  die  Stehlampe 
ein  und  begann  eine  Handarbeit. 

Im  Januar  lernte  Frau  Wulf  bei  einer 
Geburtstagsfeier  einen  Freund  ihres  ver¬ 
storbenen  Mannes  kennen.  Es  geschah  das, 
was  sie  in  all  ihren  einsamen  Stunden  nicht 
mehr  für  möglich  gehalten  hatte.  Sie  ver¬ 
liebte  sich  in  den  Mann.  Nach  einiger  Zeit 
beschlossen  beide,  sich  nicht  mehr  zu  tren¬ 
nen,  und  sie  erwogen,  sich  eine  gemein¬ 
same,  größere  Wohnung  zu  nehmen. 

Es  wurde  März  und  April.  In  diesem  Jahr 
gab  es  einen  warmen,  schönen  Frühling. 
Als  Frau  Wulf  Ende  April  ihren  Geburts¬ 
tag  feierte,  dachte  sie  nach  langen  Wochen 
wieder  einmal  an  ihre  Fahrten  zum  Strand 
—  und  einen  Augenblick  lang  auch  an  Frau 
Buchholz.  Dann  vergaß  sie  es. 

Es  war  ein  heller,  warmer  Sommertag,  als 
sie  mit  dem  Mann  doch  einmal  in  den  Bade¬ 
ort  fuhr,  der  ihr  so  vertraut  war.  Sie  ka¬ 
men  gegen  elf  Uhr  dort  an.  Es  hatte  sich 
kaum  etwas  verändert.  Der  kleine  Kiosk 
stand  noch  da,  dichtgedrängt  davor  ein 
Ballen  lärmender  Kinder  mit  ungeduldigen 
Augen  und  Geldstücken  in  der  Hand. 

„Hübsch  ist  es  hier",  sagte  der  Mann 
„Wir  könnten  häufiger  herkommen.  Ich 
mag  hier  sein." 

„Ich  auch",  sagte  die  Frau,  „ich  war  oft 
in  den  letzten  Jahren  hier.  Eigentlich  jeden 
Tag." 

„Allein?"  fragte  der  Mann. 


Die  Frau  schwieg. 

Die  Möwen  kreischten.  Ihre  spitzen 
Schreie  stießen  in  die  Luft.  „Niemand,  den 
ich  kenne“,  sagte  die  Frau  und  ging  lang¬ 
sam  weiter.  „Ein  Irrtum“,  sagte  sie. 

„Eigenartig",  sagte  der  Mann,  die  Frau 
winkt  dir  immer  noch  zu“. 

Der  Mann  legte  den  Arm  um  ihre  Schul¬ 
ter.  „Mir  ist  das  auch  schon  passiert,  daß 
Leute  mich  grüßten,  die  ich  gar  nicht 
kannte",  sagte  der  Mann.  Wie  lange  dauert 
eine  peinliche,  Minute,  dachte  die  Frau.  Es 
schienen  Stunden  zu  sein.  Warum  bin  ich 
nicht  zu  ihr  gegangen  und  habe  sie  begrüßt. 
Sie  sah  in  das  lachende,  hübsche  Gesicht 
des  Mannes.  Nein,  dachte  sie. 

Eine  Weile  noch  blieb  Frau  Buchholz  auf 
der  Bank  sitzen.  Sie  sah  angestrengt  in  die 
Richtung,  in  der  Frau  Wulf  mit  dem  Frem¬ 
den  gegangen  war.  Sie  stand  sogar  auf,  um 
besser  sehen  zu  können.  Es  wurde  langsam 
Mittag. 

„So  ist  das",  dachte  die  Frau.  Plötzlich 
hatte  sie  Heimweh,  Panikstimmung,  Angst 
—  alles  auf  einmal. 

Das  Ostseebad  Cranz  fiel  ihr  ein  —  noch 
zu  Hause.  Jeden  Sommer  war  sie  dagewe¬ 
sen  mit  den  Eltern,  zuletzt  als  sie  neunzehn 
war.  Breiter,  weißer  Strand.  Gelb  und  warm 
war  die  Sonne  gewesen.  Wieviel  Hoffnun¬ 
gen  hatte  sie  da  noch  gehabt! 

Sie  hätte  mich  begrüßen  müssen,  dachte 
Frau  Buchholz.  Nicht  einfach  so  Vorbeige¬ 
hen,  als  schäme  sie  sich  der  Bekanntschaft 
mil  mir.  Nur  grüßen  Weiter  nichts. 


fort  in  die  Feme  wieder.  Und  sie  hielten 
ihre  Auqen  geschlossen  und  sahen  alle 
Sterne  des  Himmels,  und  sie  hielten  sich 
umschlungen,  und  ihr  Blut  rauschte  im  Zwie- 
nespräch  vom  Ich  zum  Ich  und  wurde  zu 
dem  großen  Du,  das  alle  Welt  umfaßt. 

Aber  als  das  dritte  kam,  das  tiefe  Ge¬ 
heimnis  des  Lebens,  da  brach  der  Sturm 
wieder  los  und  jagte  den  Wind,  der  ihm  zu 
langsam  war,  und  riß  die  beiden  mit  sich 
in  seiner  unbezähmbaren  Ungeduld,  und 
schrie  das  letzte  Geheimnis  tief  in  sie  hin¬ 
ein,  so  tief,  daß  Sternlein  es  nie  wieder  ver¬ 
gessen  konnte. 

Aber  dann  hatte  der  Sturm  endgültig 
ausgetobt,  und  nur  der  Wind  wehte  und 
sang  wieder  sein  Lied  ohne  Worte.  Und  als 
sie  die  Küste  von  Mexiko  vor  sich  sahen 
und  sich  dem  Hafen  von  Acapulco  näher¬ 
ten,  da  wurde  auch  der  Wind  stiller  und 
das  Leben  begann  wieder  an  Bord.  Betty 
erschien  auf  Deck  und  sah  Sternlein  an.  die 
an  der  Reling  stand  und  hinüber  aufs  Fest¬ 
land  schaute. 

„Wie  hast  du  nur  den  Sturm  ertragen 
können?“ 

„Den  Sturm?  Ach  so,  ja,  den  Sturmi",  er¬ 
widerte  Sternlem.  „Der  ist  nur  die  Unge¬ 
duld,  die  den  Wind  jagt,  weil  der  zu  lang¬ 
sam  ist." 

„Was  redest  du  da?",  sagte  Betty  und  sah 
Sternlein  erstaunt  an.  Erstaunt,  aber  zu¬ 
gleich  auch  etwas  mißtrauisch.  „Wer  hat  dir 
denn  das  erzählt?" 

Stemlein  schwieg  eine  ganze  Weile  lang. 
Schließlich  sagte  sie:  „Abel  .  und  der 
Windl“ 
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Aus  den  Erinnerungen  eines  mittelmäßigen  Schülers  an  Ernst  Wiechert  —  Von  Heinz  Bergau 


£ßche  uni  jJottiäts 

Eduard  Matzick  stellt  aus 

Dds  Ostpreußenblatt  stellte  in  seiner 
Folge  11/1977  den  am  4.  November 
1904  in  Hermannslöhlen,  Kreis  Heyde- 
krug,  geborenen  Maler  Eduard  Matzick  vor, 
der  seit  acht  Jahren  in  Berlin-Friedenau 
eine  Kellergalerie  betreibt,  nachdem  er  sich 
als  Spielleiter  an  Freilicht-  und  Kleinbühnen 
bewährt  hatte. 

Bis  zum  25.  August  zeigt  die  Ladengale¬ 
rie  des  Deutschlandhauses,  Berlin  61,  Strese- 
niannstraße  90,  34  Arbeiten  des  Malers:  18 
Gemälde  in  öl  und  Acryl,  sechs  Pastelle 
wie  auch  Mischtechniken  auf  Ölgrund  und 
10  Zeichnungen  mit  Feder,  Tusche  und  Koh¬ 
le,  teilweise  auch  auf  ölgründen. 

Als  Eduard  Matzick  vor  50  Jahren  Ost¬ 
preußen  verließ,  um  sich  nach  abgeschlos¬ 
sener  Lehre  in  Neukirch  und  einer  Eleven¬ 
zeit  am  Theater  in  Kowno  an  Kunstschulen 
in  Dortmund,  Dresden  und  Berlin  fortzubil¬ 
den,  nahm  er  die  Liebe  zu  der  ostpreußi¬ 
schen  Heimat,  besonders  den  kurischen 
Elchen  mit  sich,  die  er  bis  heute  bewahrt. 
Für  ein  Semester  um  die  Mitte  der  zwanzi¬ 
ger  Jahre  trieb  es  den  Künstler  zu  dem 
Elchmaler  Kallmeyer  an  die  Akademie  in 
Königsberg  zurück.  Auf  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  sammelte  er  Studien  der  Großtiere, 
die  er  aus  nächster  Nähe,  ungeachtet  des 
Frostes,  der  ihm  ein  angefrorenes  Ohr  be¬ 
scherte,  skizzierte.  Die  Bilder  von  äsenden, 
trabenden  und  kämpfenden  Elchen  haben 
sich  dem  Maler  so  tief  eingeprägt,  daß  er 
sie  heute  noch  aus  dem  Gedächtnis  in  freien 
Kompositionen  wiedergeben  kann.  Nicht 
weniger  als  elf  Arbeiten  zeigen  Elche  in 
Sumpfland  und  Dünen,  zuweilen  reizvoll  in 
der  graphischen  Behandlung  des  Hintergrun¬ 
des.  Dort,  wo  der  Maler  zeichnerische  Ele¬ 
mente  in  das  öl-,  Acryl-  oder  Pastellbild 
einbringt,  so  wenn  er  Schwarzzeichnung  auf 
Farbe  setzt,  wird  die  Darstellung  lebendi¬ 
ger,  wie  etwa  in  dem  Pastell  auf  Ölgrund 
.Kämpfende  Elche  in  der  Frühe',  wo  man 
den  Frost  der  Morgenstunde  zu  spüren 
meint. 

Während  sich  die  Zeichnungen  meist  um 
das  Detail  bemühen,  schleudert  der  Maler 
in  seinen  Großporträts  vital  förmlich  die 
Bilder  heraus,  wenn  man  von  der  komposi¬ 
torisch  und  farblich  überzeugenden  Darstel¬ 
lung  der  alten  Tilla  Durieux  absieht.  Das 
in  diesem  Jahre  entstandene  Porträt  des 
Jerusalemer  Oberbürgermeisters  Teddy 
Kollek,  nach  einer  Skizze  im  Atelier  gemalt, 
läßt  Ähnlichkeit  nicht  vermissen,  zeigt  aber 
die  Grenzen,  die  dem  spontanen  Malver¬ 
fahren  Eduard  Matzicks  gesetzt  sind.  Es 
überzeugt  das  in  akademischer  Malweise 
gestaltete  Bildnis  des  Malers  und  Bruders 
Erich,  welcher  1944  Modell  saß,  bevor  er 
an  die  ostpreußische  Front  kam,  wo  sich 
seine  Spur  verlor.  Das  interessante  Selbst¬ 
bildnis  aus  dem  Jahre  1972  läßt  den  Ein¬ 
fluß  Willy  Jaeckels  auf  seinen  Meisterschü¬ 
ler  Matzick  erahnen,  ln  den  Landschaften 
aus  der  Türkei  und  Siziliens  sowie  den  Im¬ 
pressionen  in  Jerusalem  beweist  der  Maler 
sein  Einfühlungsvermögen  in  fremde  Far¬ 
benwelten,  während  die  Pariser  Bilder  mehr 
aus  der  Vorgestaltung  französischer  Nach¬ 
impressionisten  nacherlebt  erscheinen.  Wo 
Eduard  Matzick,  etwa  in  dem  Pastell  .Ku¬ 
renkähne  am  Haff'  aus  dem  Erleben  schöpft, 
gelingt  ihm  eine  gültige  Darstellung. 

Dem  sympathischen,  fleißigen  Künstler 
ist  eine  Beaditung  der  Ausstellung  zu  wün¬ 
schen.  EK1 


Eduard  Matzick:  Tilla  Durieux  (öl,  1965) 


Die  Osterferien  des  Jahres  1930  waren 
vorbei,  der  neue  Stundenplan  war  be¬ 
kanntgegeben,  und  Ernst  Wiechert 
wurde  der  Deutschlehrer  der  Unterprima¬ 
ner  des  Gymnasiums  —  Jahrgang  1930/31. 
Einige  Schüler  freuten  sich  darüber  sehr, 
anderen  war  dieses  —  und  nicht  nur  dieses 
—  gleichgültig  und  andere,  wieder,  die  wuß¬ 
ten,  was  nun  von  ihnen  verlangt  würde, 
waren  bei  dieser  Mitteilung  nachdenklich 
geworden.  Ich  gehörte  zur  zweiten  Gruppe. 

Schon  in  der  ersten  Stunde  erhielten  wir 
von  Ernst  Wiechert  den  Auftrag,  bis  zu  den 
von  ihm  jeweils  festgelegten  Zeitpunkten 
Ibsens  ,Peer  Gynt',  dann  weiter  ,Die  Ge¬ 
spenster'  und  schließlich  ,Nora'  zu  lesen. 
Wir  lasen  also  und  erwarteten  zu  dem  ge¬ 
gebenen  Zeitpunkt,  daß  wir  —  wie  bisher 
üblich  —  nach  dem  Inhalt  der  einzelnen 
Dramen  akl-  oder  gar  szenenweise  befragt 
werden  würden  —  zur  Kontrolle,  ob  wir 
uns  auch  wirklich  vorbereitet  hatten.  Weit 
gefehlt  —  denn  von  nun  ab  nahmen  wir  an 
einem  psychologischen  Studium  teil  und 
suchten  gemeinsam  nach  den  Beweggründen 
für  die  Taten  der  jeweils  handelnden  Per¬ 
sonen  in  diesen  Stücken  und  erläuterten 
ihre  geistigen  und  seelischen  Beziehungen 
zueinander. 

Dann  kam  der  Tag  einer  schriftlichen 
Klassenarbeit.  Ein  Thema  betraf  den  Drama¬ 
tiker  Ibsen  und  Seine  Zeit,  ein  anderes  be¬ 
faßte  sich  mit  dem  damaligen  Bestseller  ,1m 
Westen  nichts  Neues'  von  Erich  Maria  Re¬ 
marque  —  einer  Lektüre,  die  sich  damals 
uns  jungen  Leuten  aufdrängte  —  und 
schließlich  ein  letztes,  ein  freies  Thema: 
.Tiere  als  Schimpfnamen,  ein  Beitrag  zur 
Gerechtigkeit'.  Dieses  Thema  behandelte 
ich  mit  einem  guten  Ergebnis.  Das  Aufsatz¬ 
heft  wurde  mir  von  Ernst  Wiechert  mit  fra¬ 
gendem  Gesicht  und  den  Worten:  .Gehört 
habe  ich  von  Ihnen  noch  nie  etwas,  nun  aber 
gelesen“  zurückgegeben. 

Bald  danach  kamen  die  langen  Sommer¬ 
ferien,  und  als  wir  aus  ihnen  zurückkehrten, 
war  viel  Aufruhr  in  der  Schule.  Einige  Her¬ 
ren  des  Lehrerkollegiums  betrieben  die  Ent¬ 
fernung  Ernst  Wiecherts  von  der  Schule, 
wenn  nicht  sogar  aus  dem  Schuldienst. 
Schwere  private  Vergehen  —  hieß  es  — 
lägen  vor.  Irgendeine  Eheangelegenheit, 
hieß  es  ■ —  Tod  der  Ehefrau  —  wohl  nur 
wenige  aber  wußten  so  recht  die  wahren 
Gründe.  Die  Forderung  eines  Teiles  der 
Lehrerschaft  nach  Entlassung  von  Ernst  Wie¬ 
chert  löste  eine  Aktivität  der  Schülerschaft 
der  oberen  Klassen  aus.  In  der  Turnhalle 
waren  Listen  ausgelegt,  und  unsere  in  sie 
bereitwillig  eingetragenen  Namen  sollten 
das  Provinzialschulkollegium  dazu  bewe¬ 
gen,  uns  unseren  Lehrer  zu  belassen.  Aber 
noch  vor  den  Herbstferien  war  die  Ent¬ 
scheidung  gefallen.  Ernst  Wiechert  mußte 
uns  verlassen  und  wurde  —  als  Auszeich¬ 
nung  für  seine  hervorragenden  pädagogi¬ 
schen  Leistungen  —  von  Ministerialrat 
Metzner  und  Kultusminister  Becker  (Berlin) 
ans  Kaiserin-Augusta-Gymnasium  in  Berlin- 
Charlottenburg  berufen.  Die  letzten  Tage 
mit  ihm  waren  Tage  der  Passion,  der  Schul¬ 
weg  für  ihn  und  für  sehr  viele  von  uns  ein 
Leidensweg,  und  in  seiner  letzten  Unter¬ 
richtsstunde  verwandelte  er  unseren  Klas¬ 
senraum  in  eine  stille  Kapelle. 

Auf  dem  Katheder  stand  in  schlichter  Vase 
ein  Somraerblumenstrauß.  Stehend,  leicht  an 
das  Katheder  gelehnt,  las  uns  Ernst  Wiechert 
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eine  kleine  erdachte  Geschichte  vor,  die  nur 
zu  leicht  wenige  Jahre  später  hätte  durch¬ 
aus  wahr  werden  können.  Seine  Worte  ka¬ 
men  langsam  zu  uns,  so  daß  sie  in  uns  nach¬ 
hallen  konnten  wie  ein  Echo,  und  dieses 
Echo  warf  sich  in  uns  vielfach  hin  und  zu¬ 
rück,  und  da  ich  heute  daran  denke,  ist  es 
wohl  noch  in  mir.  Er  las  die  Geschichte  von 
einem  Schülertreffen,  das  viele  Jahre  nach 
dem  Abitur  in  einem  Hotel  stattfand;  es  wa¬ 
ren  alle,  die  geladen  waren,  gekommen. 
Nur  einer  fehlte;  es  war  das  .Jüdchen'  —  es 
war  nicht  eingeladen  worden,  war  aber  zu¬ 
fällig  in  demselben  Hotel  und  von  jeman¬ 
dem  gesehen  worden.  (Oh  —  ich  bitte  —  es 
zweifele  niemand  an  dieser  Wahrheit  — 
es  gibt  im  Leben  viele  und  eigenartige  Zu¬ 
fälle,  und  manchmal  entwickeln  sich  diese 
zum  Schicksal.) 

Man  beriet  nun  miteinander,  ob  man  das 
.Jüdchen'  nicht  doch  noch  einladen  solle. 
Einige  waren  dafür,  etwa  genauso  viele  ganz 
entschieden  dagegen  und  drohten,  wenn  das 
.Jüdchen'  kommen  dürfe,  würden  sie  fort- 
gehen.  Die  anderen  wieder  drohten,  wenn 
es  nicht  kommen  dürfe,  würden  sie  gehen. 
Um  nun  doch  beieinander  bleiben  zu  kön¬ 
nen,  einigte  man  sich  mit  nur  wenigen  Ge¬ 
genstimmen,  das  .Jüdchen'  nicht  einzula¬ 
den. 

Ernst  Wiechert  schloß  seine  erdachte  Ge¬ 
schichte  mit  den  mahnenden  Worten:  „Jüd¬ 
chen,  Jüdchen!" 

Dann  machte  Ernst  Wiechert  einen  klei¬ 
nen  Schritt  auf  die  Klasse  zu;  die  rechte 
Hand  hielt  er  wie  eine  Schale  vor  sich  ge¬ 
öffnet,  um  in  ihr  einzusammeln  oder  um 
daraus  zu  geben  —  wer  wußte  das  schon? 
Er  sah  jeden  einzeln  von  uns  an,  jeden 
einzelnen  für  einen  Bruchteil  einer  Sekunde, 
die  jedem  von  uns  wie  eine  Ewigkeit  schien, 
wohl  um  zu  prüfen,  welchen  Wert  ein  jeder 
von  uns  in  seinem  Leben  haben  werde.  Dann 
ging  er  gesenkten  Hauptes  und  ruhigen 
Schrittes  lautlos  zur  Klassentür,  öffnete  sie 
behutsam  und  schloß  sie  dann  —  noch  um 
ein  Vielfaches  behutsamer  —  hinter  sich. 

Die  von  Ernst  Wiechert  erdachte  Ge¬ 
schichte  aber,  die  er  uns  zu  seinem  Abschied 
vorlas,  sie  wäre  später  vielleicht  wahr  ge¬ 
worden,  hätten  wir  nicht  die  erdachte  Ge'- 
schichte  gekannt.  Denn  fünf  Jahre  später, 
im  Jahre  1935,  trafen  wir  Abiturienten  des 
Jahrganges  1932  uns  im  Cafö  Julchenthal 
—  wir  waren  alle  (soweit  erreichbar)  an¬ 
wesend,  auch  das  von  uns  eingeladene  ,Jüd- 


Zu  Beginn  des  Jahres  1974  haben  sich  10 
ostpreußische,  seit  vielen  Jahren  auf  den 
verschiedenartigen  Gebieten  der  kulturellen 
Arbeit  wirksame  und  erfahrene  Institutio¬ 
nen  zur  .Stiftung  Ostpreußen'  organisato¬ 
risch  zusammengeschlossen,  nachdem  sie  be¬ 
reits  vorher  durch  landsmannschaftliche  und 
kulturpolitische  Berührungspunkte  in  engem 
Kontakt  gestanden  hatten.  Ausschließlicher 
und  unmittelbarer  Zweck  der  Stiftung  ist  es, 
das  nordostdeutsche  Kulturgut  als  einen 
wesentlichen  Bestandteil  der  deutschen  Kul¬ 
tur  im  Bewußtsein  des  gesamten  deutschen 
Volkes  und  des  Auslandes  zu  erhalten,  es 
zu  pflegen  und  weiterzuentwickeln,  das 
Wissen  um  den  Nordosten  als  Teil  Deutsch¬ 
lands  zu  vertiefen,  seine  Geschichte  und 
Menschen  als  Teil  der  deutschen  und  euro¬ 
päischen  Geschichte  weiter  zu  erforschen 
und  deren  Kenntnis  insbesondere  der  deut¬ 
schen  und  europäischen  Jugend  zu  vermit¬ 
teln,  indem  sie 

die  kulturellen  Einrichtungen  und  sonsti¬ 
gen  Institutionen,  die  sich  mit  der  Kultur 
und  der  Geschichte  des  ostpreußischen 
Raumes  befassen,  unterstützt 
die  von  den  Stiftern  betriebene  Kultur¬ 
arbeit  koordiniert 

Wissenschaft  und  Forschung  bei  der  Er¬ 
füllung  der  Aufgaben  fördert,  die  sich  aus 
der  Vertreibung  der  Ostpreußen  aus  ihrer 
angestammten  Heimat  ergeben 

die  internationale  Gesinnung  und  Tole¬ 
ranz  auf  dem  Gebiet  der  Kultur  und  des 
Gedankens  der  Völkerverständigung  för¬ 
dert 

im  Sinne  des  §  96  des  Bundesvertriebe- 
nengesetzes  (BVFG)  die  Aufgaben  zur 
„Pflege  und  Erhaltung  ostdeutschen  Kul¬ 
turgutes“  durchführt 
die  Volksbildung  fördert. 

Darüber  hinaus  soll  die  Stiftung  folgenden 
Zwecken  dienen: 

Errichtung  eines  Dokumenten-  und  Kul- 


chen'  war  erschienen.  Dennoch  blieben  wir 
später  nicht  frei  von  Schuld,  irgendwo  ver¬ 
sagten  wir  alle  —  mit  nur  ganz  wenigen 
Ausnahmen,  zu  denen  wir  unseren  Lehrer 
Ernst  Wiechert  rechnen  müssen,  der  stets 
seinem  klaren  Wort  getreu  lebte. 

In  meiner  masurischen  Heimat,  in  der 
auch  der  Geburtsort  von  Ernst  Wiechert 
liegt  und  die  doch  wohl  immer  seine  geistig¬ 
seelische  Heimat  blieb,  verneigte  ich  mich 
als  Knabe  vor  den  im  heißen  Sommerwind 
wogenden  Kornfeldern  —  heute  verneige 
idi  mich  in  Gedanken  vor  einem  Menschen, 
dem  es  in  seinen  vielen  Werken  gelang, 
jene  Stille  masurischer  Frömmigkeit  mit 
großer  Güte  aufzuzeichnen  und  damit  für 
alle  Zeit  zu  bewahren. 


Ursula  Enseleit:  Ungerupft  (Plastik,  1968) 


turzentrums  und  dessen  Ausbau  zu  einem 
Landesinstitut 

der  Übernahme,  Nutzung  und  treuhände¬ 
rischen  Verwaltung  von  Vermögensge- 
gensländen  natürlicher  Personen  sowie 
juristischer  Personen  des  öffentlichen 
und  privaten  Rechts,  soweit  zur  Errei¬ 
chung  der  Zwecke  der  Stiftung  erforder¬ 
lich 

der  Betreuung  der  Vertriebenen  und  der 
in  der  Heimat  verbliebenen  Landsleute, 
vor  allem  ihrer  volkstumsmäßigen  und 
kulturellen  Anliegen. 

Als  .Stifter',  Gründungs-  und  Stiftungs¬ 
ratsmitglieder,  die  auch  den  Grundstock  des 
Stiftungsvermögens  einbrachten,  Unterzeich¬ 
neten  die  Gründungsurkunde  die  Agnes- 
Miegel-Gesellschaft  e.  V.,  die  Bischof-Maxi- 
milian-Kaller-Stiftung  e.  V.,  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  e.  V.,  das  Ostpreußische 
Jagdmuseum  e.  V.  —  Wild,  Wald  und  Pfer¬ 
de  Ostpreußens,  Prussica  — ,  die  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  in  Bayern  ,Prof.  Dr. 
Ernst  Ferdinand  Müller'  e.  V.,  Ostheim  e.V., 
die  Prussia-Gesellschaft  e.  V.,  der  Verein 
zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Zucht  des 
Trakehner  Pferdes  e.  V.,  der  Historische 
Verein  für  Ermland  e.  V..  die  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen  e.  V. 

Später  trat  als  Stifter  Nr.  11  hinzu  der 
Salzburger  Verein  e.  V.  —  Vereinigung  der 
Nachkommen  salzburgischer  Emigranten. 

Die  Stiftung  Ostpreußen,  deren  Sitz  in 
München  ist,  wurde  durch  Genehmigungs¬ 
urkunde  des  Bayerischen  Staatsministeriums 
für  Unterricht  und  Kultus  vom  15.  Mai  1974 
und  Bescheid  der  die  Stiftungsaufsicht  füh¬ 
renden  Regierung  von  Oberbayern  vom  19. 
Mai  1974  als  .öffentliche  Stiftung  bürger¬ 
lichen  Rechls"  anerkannt.  Fortsetzung  folgt 
* 

Zusammengeslellt  nach  Selbstdarstellungen 
der  Einzelslifter  und  ergänzt  von  Dr.  Dorothee 
Radke 


¥  iLz  s^fenezatienen  sichern 

Die  Stiftung  Ostpreußen  stellt  sich  vor:  Sinn  und  Aufgabe 


Mitteldeutschland 
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Praktiziertes  „Menschenrecht” 


Das  SED  Regime  kennt  keine  Gnade  für  Angeschosseno 

Wie  purer  Hohn  klingt  die  Behauptung  die  Grenztefestigungsanlagen  überwinden 
der  „DDR",  daß  den  Menschen  in  ihrem  wollte.  Auch  er  wurde  tron  „DDR  Gr  nzern 

Machtbereich  die  vollen  Menschenrechte  zu-  angeschossen.  Mit f1"®“  vterata 

teil  würden.  Für  jeden  Bewohner  sei  ein  ließ  man  den  ver  etzten  ^ditl Ing  vierzig 
.menschenwürdiges,  sinnvolles  und  kultur-  Minuten  am  Tatort  *,e0®F:  Er®* 
volles  Leben  spürbare  Wirklichkeit“.  Diese  er  abtransportiert.  Arztl'cih.<V 1  r  '  1' 


unglaubliche  Erklärung  gab  der  „DDR"- 
Minister  für  Handel  und  Versorgung,  Ger¬ 
hard  Briska,  vor  SED-Funktionären  in  Dres¬ 
den  ab.  Minister  Briska  sprach  von  nach¬ 
weisbaren  Tatsachen  und  beispielhaften  Er¬ 
folgen  der  „DDR“  bei  der  Verwirklichung 
der  grundlegenden  Menschenrechte.  Eine 
propagandistische  Zwecklüge,  die  das  wahre 


kam  der  angeschossene  Flüchtling  erst  nach 
über  drei  Stunden.  Hilmar  Pieler  „sitzt“ 
heute  im  berüchtigten  Zuchthaus  Bützow- 
Dreibergen.  Er  wurde  zu  einer  Freiheits¬ 
strafe  von  vier  Jahren  verurteilt. 

Im  Kugelhagel  der  „DDR“-Mordschützen 
endete  auch  die  Flucht  von  Otto  Ringscheidt, 
der  im  Dezember  1976  die  Todesgrenze  im 


Gesicht  des  mitteldeutschen  Alltags  ver-  Gebiet  von  Hirschberg  (Saale)  überwinden 


Die  Zonengrenze:  Damals  (1964)  geradezu  noch  ein  Idyll,  ist  inzwischen  zu  einem  un¬ 
überwindlichen  Hindernis  aus  Stacheldraht,  Beton  und  Todesautomaten  geworden 

Foto  Lohse 

Der  Volkspolizist  und  die  Katze 

Eine  kleine  Begebenheit  läßt  oft  vieles  vergessen 


Verwandtenbesuch  in  Mitteldeutschland. 
Tränenreicher  Abschied  am  Zug,  denn  sie 
können  meinen  Besuch  nicht  erwidern,  weil 
sie  noch  nicht  alt  genug  sind.  Zurück  bleibt 
eine  gute  Familie,  mein  Neffe  mit  Frau,  und 
zwei  Kindern. 

Der  Zug  fährt  ab,  und  noch  sind  die  Au¬ 
gen  feucht.  Es  tut  so  weh  als  der  Zug  dann 
auch  schon  nach  kurzer  Zeit  an  der  Zonen¬ 
grenzstation  hält.  Ein  laute,  harte  Stimme 
aus  dem  Lautsprecher:  Begrüßung  an  der 
Grenzstation  der  „Deutschen  Demokrati¬ 
schen  Republik".  Dann  die  Aufforderung, 
Pässe  und  Zählkarten  sowie  das  Gepäck 
zur  Kontrolle  bereitzuhalten.  Oben  auf  dem 
hohen  Bahndamm  stehen  in  Abständen 
kleine  Volkspolizeihäuschen  mit  Fenstern 
in  alle  vier  Richtungen.  Alles  ist  noch  still, 
dann  hört  man  das  Laufen  der  Kontroll-An- 
gestellten  durch  die  Zugwagen.  An  dem 
Häuschen,  das  gerade  in  meinem  Blickpunkt 
liegt,  oben  am  Bahndamm,  öffnet  sich  die 
Tür  und  heraus  tritt  ein  grau-weiß-melier- 
tes  Kätzchen.  Zugleich  bückt  sich  die  Gestalt 


eines  Volkspolizisten  danach  und  streichelt 
liebevoll  das  Kätzchen.  Immer  wieder  vom 
Kopf  bis  zum  Schwanz,  dabei  das  Fernglas 
in  der  anderen  Hand  haltend,  um  seinem 
Dienst  nachzukommen,  unseren  Zug  zu  be¬ 
obachten.  Und  wieder  bückt  er  sich,  um  das 
Kätzchen  zu  streicheln,  das  anscheinend  gern 
vor  der  Tür  sitzen  bleibt.  Mir  wird  es  ir¬ 
gendwie  warm  ums  Herz,  das  beklemmende 
Gefühl,  das  einen  immer  an  den  Zonen- 
Grenzübergängen  beherrscht,  schwindet  und 
macht  dieser  freundlichen  Geste  des  Volks¬ 
polizisten  in  Ausübung  seines  Dienstes 
Platz.  Es  sieht  alles  auf  einmal  anders  aus. 
Die  durch  die  Wagen  kommenden  Kontroll- 
AnrffesfSMten  stnd  höflich-  'und'  korrekt,  sie 
beschränken  sich  nur  kurz  auf  die  Paßkon¬ 
trolle  und  das  Einsammeln  der  Zählkarten. 
Der  Zug  verläßt  das  Gebiet  der  „Deutschen 
Demokratischen  Republik“.  „Wir  wünschen 
Ihnen  eine  gute  Weiterreise“,  ertönt  es  aus 
dem  Lautsprecher.  Als  ich  in  Bebra  den  Zug 
verlasse,  um  umzusteigen,  läuten  die  Kir¬ 
chenglocken.  Es  ist  Sonntag.  E.  B. 


schleiem  soll. 

Die  Welt  weiß  indessen,  daß  die  17  Mil¬ 
lionen  hinter  Mauer  und  Stacheldraht  aus¬ 
bruchsicher  eingesperrt  sind,  Ausreisege¬ 
suche  durchweg  abgelehnt  werden,  sofern 
der  Antragsteller  noch  nicht  zum  „sozialen 
Ballast"  dieses  „Staates“  gehört,  und  nur 
wenig  Uberlebenschancen  hat,  wer  es  den¬ 
noch  versucht.  Wie  es  um  die  Menschen¬ 
rechte  in  der  „DDR"  wirklich  bestellt  ist, 
spüren  die  gegenwärtig  7000  politisch  Ge¬ 
fangenen  und  jene  mitteldeutschen  Bürger, 
die  es  nicht  schafften,  die  mörderische  Gren¬ 
ze  in  Riditung  Westen  zu  durchbrechen. 
Denn  wer  im  Todesstreifen  noch  lebend  von 
den  „DDR“-Grenzern  gestellt  wird,  gerät  in 
die  Mühlen  eines  Regimes,  das  durch  seine 
unmenschlichen  Praktiken  den  Anspruch 
auf  die  Proklamierung  der  Menschenrechte 
verwirkt  hat. 

Nicht  wenige  „DDR“-Bürger,  die  beim 
Fluchtversuch  gestellt  wurden,  haben  erfah¬ 
ren  müssen,  daß  das  SED-Regime  keine 
Gnade  und  kein  menschliches  Verständnis 
kennt. 

Das  mußte  auch  Heinz  Klausmann  aus  Er¬ 
furt  erfahren,  der  im  Mai  1976  im  Gebiet 
von  Ellrich  (Thüringen)  die  Befestigungsan¬ 
lagen  durchbrechen  wollte.  Nachdem  er  den 
ersten  Grenzzaun  überwunden  hatte,  wurde 
sofort  auf  ihn  gezielt  geschossen.  Am  linken 
Oberarm  getroffen,  gab  er  sein  Vorhaben 
auf  und  ließ  sich  festnehmen.  Ohne  daß  die 
Schußverletzung  zunächst  behandelt  wurde, 
brachte  man  den  31jährigen  Flüchtling  zur 
zuständigen  Grenzkommandostelle.  Hier 
traf  ein  Arzt  erst  nach  über  zwei  Stunden 
ein.  Noch  vor  dem  Eintreffen  des  Arztes 
wurde  der  Flüchtling  mit  stark  blutender 
Wunde  von  SSD-Leuten  vernommen.  Es 
wurde  keine  erste  Hilfe  geleistet.  Wegen 
ungesetzlichen  Grenzübertritt  erhielt  Heinz 
Klausmann  fünf  Jahre  Haft,  die  er  zur  Zeit 
im  Zuchthaus  Naumburg  verbüßen  muß. 

Ähnlich  erging  es  dem  24jährigen  Hilmar 
Pieler,  der  im  Oktober  1976  bei  Oebisfelde 


wollte.  Noch  vor  dem  ersten  Metallgitter¬ 
zaun  traf  ihn  eine  Kugel  in  den  Halswirbel. 
In  diesem  Fall  wurde  zwar  erste  Hilfe  an 
Ort  und  Stelle  sofort  geleistet,  in  klinischer 
Behandlung  kam  der  28jährige  Flüchtling 
aber  erst  vier  Tage  nach  dem  Einschuß.  Mit 
seiner  nur  notdürftig  behandelten  Schuß¬ 
verletzung  wurde  er  zunächst  durch  die 
„Mangel"  des  Staatssicherheitsdienstes  ge¬ 
dreht.  Otto  Ringscheidt  wurde  zu  zwei  Jah¬ 
ren  Haft  verurteilt  und  liegt  zur  Zeit  im 
Haftkrankenhaus  Königswusterhausen.  Auf 
Grund  seiner  Schußverletzung  ist  Otto  Ring¬ 
scheidt  nicht  haftfähig.  Seine  in  Gera  leben¬ 
den  Eltern  haben  ein  Gnadengesuch  an  SED- 
Chef  Honecker  gerichtet. 


Wichtig 

für  Reisen  in  die  „DDR” 

Das  Bundesministerium  für  inner¬ 
deutsche  Beziehungen  weist  gerade 
zur  Reisezeit  nochmals  auf  folgendes 
hin: 

Jeder  Einreisende  kann  bei  einer 
Kurzreise  bis  zu  fünf  Tagen  in  die 
„DDR“  Geschenke  im  Gesamtwert  von 
100, —  Mark  der  „DDR“  je  Aufent¬ 
haltstag  genehmigungs-  und  gebüh¬ 
renfrei  mitnehmen.  Bei  einer  Reise, 
die  fünf  Tage  oder  länger  dauert,  kön¬ 
nen  es  pro  Person  bis  zu  500, —  Mark 
der  „DDR"  sein.  Alle  zum  Verbleib 
in  der  „DDR"  bestimmten  Gegen¬ 
stände  müssen  in  die  von  der  „DDR“ 
ausgegebene  .Erklärung  über  mttge- 
führte  Gegenstände  und  Zahlungsmit¬ 
tel’  eingetragen  werden.  Genußmittel 
dürfen  als  Geschenke  und  als  Reise¬ 
bedarf  nur  von  Personen  über  16  Jah¬ 
ren  und  nur  bis  zu  folgenden  Höchst¬ 
mengen  mitgenommen  werden:  Ta¬ 
bakwaren  bis  zu  100  g,  je  Tag,  höch¬ 
stens  250  g,  Kaffee  bis  zu  1000  g, 
Spirituosen  insgesamt  1  Liter,  Wein 
und  Sekt  insgesamt  bis  2  Liter. 


Wo  einst  Käthe  Kollwitz  die  letzte  Zuflucht  fand 

Viele  Werke  der  Künstlerin  werden  in  der  Gedenkstätte  im  Schloß  Moritzburg  gezeigt 


Die  Malerin,  Graphikerin  und  Bildhauerin  sen.  In  den  folgenden  Jahrhunderten  erfuhr  Bevölkerung  vom  SED-Regime  diktatorisch 
Käthe  Kollwitz  wurde  am  8.  Juli  1867  in  Schloß  Moritzburg  mehrfach  bauliche  Ver-  beherrscht  wird. 

Königsberg  geboren.  Im  Mittelpunkt  ihres  änderungen,  bis  der  Kurfürst  Friedrich  Au-  Mit  solchen  Gedanken  verlasse  ich  Schloß 


LlUtlll  JLClllU  So  zeigt  sich  also  die  „Selbstbestimmung“ 

,  ,  .  ,  und  die  „Freizügigkeit"  der  Menschen  in 

>  Moritzburg  gezeigt  der  „DDR“.  Grundsätzlich  verbietet  nämlich 

.  , ,  ,  das  Strafgesetzbuch  der  „DDR“  das  Verlas- 

•volkerung  vom  SED-Regime  diktatorisch  Sen  des  Staatsgebietes  ohne  behördliche  Ge- 

‘xf!7SC^LWir£'  ^  „  nehmigung.  Der  ungesetzliche  Grenzüber- 

Mit  solchen  Gedanken  verlasse  ich  Schloß  tritt  wird  mit  dem  Schutz  der  öffentlichen 


Gesamtwerkes  stand  der  Kampf  gegen  Hun-  gust  I.,  genannt  August  der  Starke,  zwi-  Moritzburg  und  werfe  noch  einen  Blick  zum  Ordnunn  und  Sicherheit  honrimd/U 

nnr  A  rhaiiclncinl^oii  rtonon  inrlr»  Form  co.  «jrhpn  1 79^  linrl  1  uino  vnllino  Mnimo.  Dt'lrlnnknf11  äm  —  a  _  ^  SulOS* 


ger,  Arbeitslosigkeit,  gegen  jede  Form  so-  sehen  1723  und  1736  eine  völlige  Neuge-  „Rüdenhof"  am  jenseitigen  Teichufer.  An 
zialer  Not  aus  der  Sicht  der  Frau  und  Mutter,  staltung  vornahm.  Moritzburg  galt  als  Teil  der  Bushaltestelle  nach  Dresden  ist  ein  klei- 
1885 — 1886  führte  sie  Studien  an  der  Künst-  eines  umfangreichen  höfischen  Baupro-  ner  Verkaufsstand,  vor  dem  eine  Menschen- 
lerinnenschule  in  Berlin  durch,  1888 — 1889  gramms,  das  mit  dem  Dresdner  Zwinger  reihe  wartend  steht.  Hoffend,  vielleicht  ein- 
Malstudien  an  der  Künstlerinnenschule  1711 — 1719  begann.  mal  einige  Apfelsinen  zu  erhalten,  stelle 

München,  1904  ein  Studium  an  der  Plastik-  Die  Gedenkschau  wurde  1973  als  Käthe-  icb  micb  aucb  an'  Aber  dann  sehe  ich,  daß 
klasse  der  Akademie  Julian  in  Paris.  Käthe  Kollwitz-Gedenkstätte  vergrößert.  Sie  inter-  es  keine  Südfrüchte  gibt,  sondern  daß  die 
Kollwitz  schöpfte  aus  ihrer  unmittelbaren  essiert  midl  als  Königsberger  hier  in  Mo-  »DDR"-Burger  nur  einen  Keramikkrug  kau- 

1  Imuralt  Hm  cm  nie  brau  oinac  A  r7toc  in  .  .  J  s  fnm  bnnnnn  A  . .  „4.  ~ :  _  i/a*L  -  ij»  _  i  i  • . 


reihe  wartend  steht.  Hoffend,  vielleicht  ein¬ 
mal  einige  Apfelsinen  zu  erhalten,  stelle 


sen,  angeschossen  und  hart  verurteilt  wird, 
wer  es  dennoch  versucht.  Die  Heuchelei  des 
SED-Regimes  um  das  angeblich  verwirk¬ 
lichte  Menschenrecht  in  der  „DDR“  ist  eine 
Unverschämtheit  und  übersteigt  jedes  Maß. 


Umwelt,  die  sie  als  Frau  eines  Arztes  in  ritzburq  an  erster  stelle  Viele  Touristen  fen  können-  —  Auch  ein  Käthe-Kollwitz 
einem  Arbeiterbezirk  des  Berliner  Nordens  ^,XSiSu^ng  das  sSge  Moliv  •  •  ■  «■  W 

erlebte  1918  erh.eU  sie  eine  Professur  und  baude  weist  sieben  und  über  ^ 

wurde  Mitglied  der  Preußischen  Akademie  Raume  auf)  gekommen 

.  \ L  „nr-tn  Aiif  Lin  aHiinci  rl  nr  emir  inl  I  _  " 


ich  mich  auch  an.  Aber  dann  sehe  ich,  daß  Die  Mauermörder  wissen  sehr  wohl  daß 
kf;me  Sudfruchle  9ibt'  sondern  daß  die  ein  Großteil  der  Bevölkerung  der  DDR"  ihr 
„DDR  -Burger  nur  einen  Keramikkrug  kau-  Selbstbestimmungsrecht  „mit  den  Füßen“ 
fen  können.  Auch  ein  Käthe-Kollwitz-  noch  heute  ausüben  würde,  wenn  sie  wect- 
Mol,v  ’  ’  •  R-  w-  laufen  könnte.  Georg  Bensch 


der  Künste.  Auf  Einladung  der  sowjeti¬ 
schen  Regierung  unternahm  sie  1927  zum 
zehnjährigen  Bestehen  der  Sowjetunion 
eine  Reise  nach  Moskau.  1933  schied  sie 
zusammen  mit  Heinrich  Mann  aus  der  Preu- 


Gleich  zu  Beginn  fällt  mir  der  Hinweis 
auf,  daß  Käthe  Kollwitz  in  Königsberg  (Ka¬ 
liningrad)  geboren  wurde.  Dann  finde  ich 
das  „Selbstbildnis"  aus  dem  Jahre  1924,  fer- 


ßischen  Akademie  der  Künste  aus,  es  folgte  ner  sind  die  Lithographien  bzw.  Radierun- 


die  Amtsenthebung  als  Leiterin  der  Meister¬ 
klasse  an  der  Akademie  seit  1928.  Ihr  Ehe¬ 


gen  „Not"  und  „Tod"  sowie  „Sturm"  und 
„Weberzug"  aus  der  Folge  „Ein  Weberauf¬ 


mann  Dr.  Karl  Kollwitz  starb  1940.  Infolge  stand"  (1897)  zu  sehen,  auch  Radierungen 
der  Kriegsereignisse  mußte  Käthe  Kollwitz  aus  dem  Zykius  „Bauernkrieg"  (1906)  meh- 
1943  ihren  Wohnsitz  von  Berlin  nach  Nord-  rere  Kohlezeichnungen  aus  dem  Zyklus  Bil- 
hausen  verlegen.  Das  sind  nur  einige  ihrer  der  vom  eiend"  (190B— 1909),  dazu  weitere 


Lebensdaten.  Werke  aus  späterer  Zeit. 

Im  „Rüdenhof"  nahe  dem  Moritzburger  .  _ . _ _  ,  „  ,  ,  . . 

Schloß  fand  sie  am  20.  Juli  1944  ihre  letzte  [)P  üHnrhd  !  Gedenkstätte  befin- 

Zuflucht.  Hier  sehe  ich  eine  Tafel  mit  der  J*  d'V^  d,er  Ku"slle; 

Inschrift:  „In  diesem  Hause  starb  die  große  ^  Z  wlw  h'fr  le?  '*  aif 

....  xs  II  •*  og  einer  idfel  die  Worte  aus  dem  Taoebuch 

Künstler."  Käthe  Kollwitz  am  22.  April  VQn  Kathe  Ko„witz  (1922);  Jch  J^Xn 

]  y4>).  »linenr  7oif  in  /ln»  «lin  X  4«.. _ 1 _ _  _  _  _» 


1 II3UI I  1!  l  •  „III  UIC9CIII  I  IUU3C  31QIU  UIC  tJIUUC  Xnfnl  Ufn-i  .  _  ,  , 

Ku„,.le,ln  Käthe  Kollwitz  ,nt  22.  April  ÄiÄihrtE UmS"  £" MtaS 

in  dieser  Zeit,  in  der  die  Menschen  so  rat- 
Im  Schloß  Moritzburg,  13  Kilometer  nörd-  los  und  hilfsbedürftig  sind.“  Fraglos  hätte 
lieh  von  Dresden  gelegen,  wurde  1955  eine  die  Ostpreußin,  deren  Werke  vielfach  Müh- 
Gdenkschau  für  Käthe  Kollwitz  eingerich-  sal  und  Leiden  der  einfachen  Menschen 
tet.  Das  Schloß  liegt  auf  einer  künstlich  ge-  widerspiegeln,  lebte  sie  jetzt,  unzählige 
stalteten  Insel  in  einer  reizvollen  Land-  neue  Motive  für  ihr  Schaffen  über  die  Ver¬ 
schaff  am  Westausläufer  der  Dresdner  Hei-  treibung  unserer  Landsleute  aus  der  ost- 
de  und  wurde  im  16.  Jahrhundert  erbaut,  deutschen  Heimat  nach  Kriegsende  gefun- 
Den  Namen  erhielt  es  nach  seinem  ersten  den,  wie  auch  heute  in  Mitteldeutschland, 

Bauherrn,  dem  Kurfürsten  Moritz  von  Sach-  wo  die  wieder  „ratlose  und  hilfsbedürftige"  Schloß  Moritzburg:  Hier  fand  Käthe  Kollwitz  Zuflucht 


Foto  privat 
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Geschichte 


£xb  OfnmniMtrtuii 


Auf  den  Spuren 
ostpreußischer  Windjammer  (6) 
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ff  Allegro 


Aufgegeben  und  eingeschleppt 

EINE  SERIE  VON  KAPITÄN  KURT  GERDAU 


In  den  ersten  Januartagen  anno  1882  mel¬ 
dete  das  „Memeler  Dampfboot“,  die  gut 
informierte  einheimische  Zeitung,  daß  der 
Dampfer  „Agathe“  der  Memeler  Dampf¬ 
schiffs- Aktien-Gesellschaft  im  verflossenen 
Jahr  einen  Gewinn  von  25,07  Prozent  er¬ 
zielte  und  daß  in  Kiel  zwei  neue  Dampf¬ 
schiffe  bestellt  wurden,  die  noch  im  gleichen 
Jahr  abgeliefert  werden  sollten.  (Die  Schiffe 
waren  bei  Howaldt  bestellt  worden  und  die 
Werft  Lieferte  die  „Königin  Luise“  1882,  die 
„Littuania"  ein  Jahr  später  ab.) 

„Wie  wir  kurz  vor  Redaktionsschluß  er¬ 
fuhren“,  heißt  es  auf  der  letzten  Seite,  „soll 
auf  der  Fahrt  nach  Connecticut  die  Meme¬ 
ler  Bark  .Allegro'  im  Sturm  gesunken  sein." 

Am  nächsten  Tag  erschien,  wohl  nach  er¬ 
folgter  Rücksprache  mit  dem  Memeler 
Schiffsversicherungsverein,  bei  dem  die 
kleine  Bark  mit  nur  24  000  Mark  versichert 
war,  folgende  ergänzende  Mitteilung: 

„Das  27  Meter  lange  und  8,5  Meter  breite 
Schiff  ist  1859  zu  Stettin  aus  bestem  Eichen¬ 
holz  mit  buchenem  Kiel  kupferfest  gebaut 
worden  und  befand  sich  im  besten  Zustand. 
Noch  im  November  1881  lag  der  Segler  hier 
im  Hafen,  um  eine  Ladung,  bestehend  aus 
Balken,  Sleepers  und  Splittholz,  für  das 
ferne  Amerika  zu  übernehmen.  Ein  Teil  der 
Holzladung  wurde  wie  allgemein  üblich  an 
Dedc  verstaut  und  dort  seemännisch  mit 
Ketten  festgezurrt. 

Ich  habe  das  Schiff  am  26.  November  noch 
auslaufen  sehen,  das  beim  Germanischen 
Lloyd  mit  AI  bis  März  1884  classificiert 
worden  war,  und  längere  Zeit  mit  dem 
Schiffseigner,  dem  Herrn  Kapitän  Boese,  ge¬ 
sprochen,  der  den  beschwerlichen  Weg  auf 
die  Mole  nicht  scheute,  um  dem  hinaus¬ 
ziehenden  Segler  für  die  lange  Reise  nach 
dem  fernen  Kontinent  alles  Gute  und  eine 
schnelle,  glückliche  Heimkehr  zu  wupsdien. 

Noch  immer  können  wir  nichts  über  das 
Schicksal  der  sich  an  Bord  befindlichen  neun 
Mann  berichten,  auch  nicht,  ob  der  Kapitän 
Wilhelm  Lindenau  gerettet  wurde.“ 

* 

Im  Februar,  das  Eis  hatte  inzwischen  die 
Schiffahrt  auf  dem  Haff  einschlafen  lassen, 
saßen  im  Sandkrug  auf  stabilen  Holzbänken 
am  warmen  Kachelofen,  der  wie  ein  mächti¬ 
ger  dunkler  Schiffsbug  in  die  Gastwirtschaft 
hineinragte,  ein  paar  Seeleute  zusammen. 

Der  Memeler  Lotsenkommandeur  Krüger 
hatte  sich  neben  dem  nach  Hause  zurückge¬ 
kehrten  Steuermann  Robert  Maschke  nieder¬ 
gelassen,  der  mit  der  „Allegro“  im  Novem¬ 
ber  1881  ausgelaufen  war. 

Krüger  blickte  nachdenklich  auf  die  am 
Nachbartisch  müde  sitzenden  russischen 
Postkutscher,  unter  deren  Tisch  der  Hund 
im  Traum  kurz  aufjaulte. 

Es  dauerte  nicht  lange  und  Maschke  wur¬ 
de  aufgefordert,  über  die  letzte  Reise  des 
Seglers  zu  berichten. 

Der  ließ  sich  nicht  lange  bitten,  nahm 
noch  einen  kräftigen  Schluck  aus  dem  dick¬ 
wandigen  Bierseidel  und  begann: 

„Ja,  das  war  also  so.  Kaum  hatten  wir 
die  Mole  außer  Sicht,  da  war  das  gute  Wet¬ 
ter  schon  vorbei.  Es  war  auch  kälter  gewor¬ 
den  und  wir  gerieten  in  einen  heftigen  SSW- 
Sturm.  Das  Schiff  arbeitete  schwer  in  der 
kurzen  See,  und  bald  war  die  verdammte 
Decksladung  locker  und  begann  zu  arbei¬ 
ten. 

Keine  Hand  war  vor  den  Augen  zu  sehen, 
so  dunkel  hüllte  uns  die  Nacht  ein,  und 
das  eiskalte  Wasser  stand  an  Deck. 

Es  half  ja  nichts,  wir  mußten  raus  aus 
den  Kojen  und  alle  Mann  an  Deck,  um  die 
Decksladung  erneut  zu  zurren. 

Das  Schiff  war  eigentlich  noch  nicht  alt 
und  die  Ausrüstung  wie  üblich  in  diesen 
lausigen  Zeiten.  Gespart  wird  ja  überall. 
Der  Kapitän  stand  unverzagt  an  Deck  und 
trieb  uns  an. 

Natürlich  hatte  er  recht,  wenn  er  behaup¬ 
tete,  daß  wir  schnell  den  Atlantik  gewin¬ 
nen  müßten,  um  uns  in  Sicherheit  zu  brin¬ 
gen.  So  blöde  und  dumm  das  auch  klingt, 
recht  hatte  er,  aber  der  Atlantik  war  noch 
verdammt  weit  entfernt.  Ich  habe  nichts 
gesagt,  aber  gedacht  habe  ich  mir  meinen 
Teil. 

Am  Sonntag,  ja,  es  war  der  Sonntag  vom 
4.  zum  5.  Dezember,  als  wir  Cap  Lindenaes 
passierten. 

Das  Wetter  war  handiger  geworden,  wir 
hatten  alle  Segel  stehen,  aber  es  hielt  sich 
nicht.  Zwei  Tage  später  lagen  wir  wieder 
im  Kuhsturm  vor  Sturmsegel.  Die  Seen 
deckten  uns  zu,  und  die  Decksladung  kam 
erneut  in  Bewegung. 


Trotzdem  ging  es  weiter. 

Wäre  der  Alte  nicht  so  eigensinnig  und 
stur  gewesen,  wären  wir  umgedreht  und 
zurückgelaufen,  aber  er  wollte  westwärts, 
weiter,  westwärts,  da  gab  es  keinen  ande¬ 
ren  Gedanken  bei  ihm. 

Und  es  ging  weiter! 

Wir  machten  Meile  um  Meile  gut.  Am 
16.  passierten  wir  North  Foreland.  Es  war 
ein  Sonnabend.  Die  Leute  freuten  sich,  nur 
das  Notwendigste  arbeiten  zu  müssen,  als 
ein  neuer  Sturm  durch  den  Kanal  fegte,  und 
alle  Pläne  über  den  Haufen  warf. 

Bis  dahin  hatten  wir  das  Schiff  trocken 
halten  können,  das  war  nun  vorbei. 

Wir  wissen  ja,  daß  mit  einer  Holzladung 
im  Bauch  die  Dinge  nicht  so  dramatisch  zu 


Ostpreußen  —  August  1914.  Kriegser¬ 
klärung!  Einfall  der  russischen  Nje- 
men-Armee  unter  General  Rennen¬ 
kampf  bei  Stallupönen,  Eydtkuhnen  und 
Goldap. 

In  der  Schlacht  von  Gumbinnen  am  20.  Au¬ 
gust  wird  das  Vorrücken  der  russischen 
1.  Armee  durch  den  Einsatz  des  I.  Armee- 
Korps  und  des  I.  Reserve-Korps  aufgefan¬ 
gen  und  zum  Stehen  gebracht. 

Unterdessen  rückt  vom  Süden,  aus  dem 
Raum  Warschau,  Pultusk  kommend,  die 
russische  Narew-Armee  gegen  die  ostpreu¬ 
ßische  Grenze  bei  Soldau/Neidenburg  vor. 
Diese  zweite  russische  Armee  wird  vom 
General  der  Kavallerie  Samsonow  geführt. 

Der  8.  deutschen  Armee  droht  eine  Um¬ 
klammerung. 

ln  diesen  Tagen  der  Gefahr  übernimmt 
General  der  Infanterie  von  Hindenburg  die 
Führung  der  in  Ostpreußen  stehenden  deut¬ 
schen  8.  Armee.  Sein  Chef  des  Stabes  wird 
Generalmajor  Ludendorff,  dem  am  22.  Au¬ 
gust  für  die  Einnahme  von  Lüttich,  die  unter 
seinem  persönlichen  Einsatz  erfolgte,  der 
Orden  „Pour  le  merite"  verliehen  wurde. 

General  von  Hindenburg  setzt  in  kühnem 
Entschluß  unter  weitgehender  Entblößung 
der  Front  vor  der  russischen  1.  Armee  bei 
Gumbinnen  seine  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  vier  Korps  gegen  die  aus  dem 
Süden  vorrückenden  Truppen  des  Generals 
Samsonow  ein.  Die  1.  Kavallerie-Division 
bleibt  mit  schwachen  infanteristischen  Kräf¬ 
ten  zurück,  um  den  Abzug  der  deutschen 
Kräfte  zu  verschleiern. 

Das  XX.  Korps  unter  General  von  Scholz 
wird  zum  Schlüsselpunkt  der  sich  im  Süden 
der  Provinz  aufbauenden  Operationen  ge¬ 
gen  die  zweite  russische  Armee.  Es  ist  un¬ 
vorstellbar,  welche  Marschleistungen  bei 
glühender  Hitze  und  welch  bedingungsloser, 
kämpferischer  Einsatz  allen  Regimentern 
und  Bataillonen  abverlangt  wird.  Aufopfe¬ 
rungsvoll  und  selbstlos  tun  Kavalleristen, 
Infanteristen,  Pioniere  und  Artilleristen  so¬ 
wie  die  Fahreinheiten  des  Trains  bis  zur 
Selbstaufgabe  ihre  Pflicht. 

Auf  russischer  Seite  wird  ein  gleicher 
Einsatz  von  jedem  Mann  erbracht.  Die 
Kämpfe  sind  schwer  und  für  beide  Seiten 


nehmen  sind,  wenn  das  Schiff  ein  paar  Zoll 
Wasser  auf  der  Wache  macht.  Gott  bewahre 
mich  vor  einem  aus  Eisen  gebauten  Wind¬ 
jammerl 

„Prost!“ 

Für  einen  langen  Augenblick  war  nur  das 
Gluckern  und  geräuschvolle  Schmatzen  der 
biertrinkenden  Männer  zu  vernehmen.  Dann 
fuhr  der  Erzähler  in  seinem  Bericht  fort: 

„Am  Sonntag,  nichts  hatte  am  Morgen 
darauf  hingedeutet,  brach  ein  Orkan  aus 
WNW  los.  Das  Vormarssegel  zerriß  und 
flog  knallend  aus  den  Lieken.  In  der  un¬ 
regelmäßigen  Kreuzsee  taumelte  die  .Alle¬ 
gro'  hin  und  her.  Sie  lag  mit  dem  Bug  und 
der  Leeseite  ständig  unter  Wasser. 

Ich  wurde  krank,  fieberte,  und  mußte  mich 
zu  jeder  Wache  an  Deck  schleppen.  Alleine 
konnte  das  der  Alte  nicht  schaffen,  obwohl 
er  kaum  schlief. 

Verdammt,  ich  weiß  wirklich  nicht,  wann 
er  geschlafen  haben  könnte,  denn  er  stand 
immer  oben  neben  dem  Ruder  und  beobach¬ 
tete  sein  schwer  angeschlagenes  Sdiiff. 

Wir  nahmen  soviel  Wasser  über,  daß 
unsere  Männer  von  den  Pumpen  wegge¬ 
waschen  wurden!  Abends  stand  auf  dem 
Fußboden  in  der  Kajüte  eine  Handbreit 
Wasser.  Das  haben  wir  zwar  noch  ausge¬ 
schöpft,  aber  es  kam  neues,  und  der  Zim¬ 
mermann  mußte  Löcher  ins  Deck  bohren, 
damit  es  in  den  Laderaum  ablaufen  konnte. 

Wir  brauchten  eine  trockene  Kajüte,  weil 
sonst  der  Proviant  verdorben  wäre,  und  was 


verlustreich.  Das  4.  posensche  Infanterie- 
Regiment  59  stößt  im  Nebel  bei  Waplitz  auf 
den  Russen  und  hat  schwere  Verluste.  Der 
Kommandeur,  Oberst  Sonntag,  fällt.  Die  3. 
Reserve-lnfanterie-Division  kämpft  bei 
Dröbnitz  um  ihren  Erfolg.  Der  Kommandeur 
dieser  aus  Westpreußen  und  Pommern  be¬ 
stehenden  Division,  General  von  Morgen, 
wird  seither  der  „blutige  Franz“  genannt. 

Am  28.  August  ist  der  Ring  um  die  Masse 
der  russischen  Narew-Armee  geschlossen. 
Das  I.  Korps  greift  von  Nordwesten  kom¬ 
mend  über  Usdau  auf  Neidenburg  an  und 
stößt  somit  in  die  tiefe  Flanke  der  nach 
Norden  vorrückenden  Armee.  Das  XVII. 
Korps  und  das  I.  Reserve-Korps  stoßen  von 
Nordosten  kommend  in  die  östliche  Flanke 
der  Russen.  Eine  Kesselschlacht  größten 
Ausmaßes  steht  vor  ihrem  Abschluß.  Hin¬ 
denburg  hat  in  guter  Zusammenarbeit  mit 
Ludendorff  durch  seine  mit  Risiken  bela¬ 
dene,  geschickte  Führung  Ostpreußen  vor 
dem  Zugriff  der  Russen  bewahrt. 

In  Erinnerung  und  in  Achtung  vor  der 
hohen  menschlichen  wie  auch  kämpferischen 
Leistung  der  in  dieser  Schlacht  eingesetzten 
Soldaten  aller  Waffengattungen  wurde  das 
Tannenberg-Denkmal  in  den  Jahren  von 
1925  bis  1927  gebaut  und  am  18.  September 
1927  durch  den  späteren  Generalfeldmar¬ 
schall  von  Hindenburg  eingeweiht.  1977 
jährt  sich  die  Gedenk-  und  Einweihungs¬ 
feier  zum  fünfzigsten  Male,  und  der  2.  Ok¬ 
tober  ist  der  130.  Geburtstag  des  Feldmar¬ 
schalls. 

Für  die  Ostpreußen  und  die  alten  Solda¬ 
ten  sollte  es  in  diesem  Jahr  selbstverständ¬ 
lich  sein,  sich  am  Sonntag,  4.  September, 
in  Göttingen  vor  dem  Ehrenmal  der  ehe¬ 
maligen  82er  zu  einer  stillen  Feier  versam¬ 
meln,  um  einen  Rückblick  auf  diese  Ereig¬ 
nisse  zu  halten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  soll  auch  der  alten 
„Hindenburger“  aus  Lyck  und  Lötzen  ge¬ 
dacht  werden.  Das  2.  masurische  Infanterie- 
Regiment  147  wurde  am  31.  März  1897,  vor 
80  Jahren,  gegründet.  Mit  allerhöchster 
Kabinettsorder  vom  17.  Februar  1915  wurde 
dem  Regiment  in  Anerkennung  seiner  Lei¬ 
stungen  bei  der  Schlacht  um  Tannenberg 
der  Name  „Generalfeldmarschall  von  Hin¬ 
denburg“  verliehen.  Der  Marschall  wurde 


das  heißt,  das  muß  ich  euch  hier  am  Tisch 
nicht  erst  erklären. 

Dann  stellte  sich  heraus,  daß  auch  der 
Laderaum  voll  Wasser  war,  und  das  Schiff 
legte  sich  immer  mehr  auf  die  Leeseite,  so 
daß  das  Deck  halb  unter  Wasser  kam.  Die 
Nocken  der  Großrah  lagen  im  Wasser.  Es 
ging  dem  Ende  entgegen,  jeden  Augenblick 
konnte  das  schwer  angeschlagene  Schiff 
kentern,  aber  der  Alte  wollte  nicht  aufge¬ 
ben. 

Um  die  Ladung  und  das  Schilf  zu  retten, 
beschloß  Lindenau,  es  war  um  Mitternacht 
herum,  die  Masten  kappen  zu  lassen. 

Aber  die  Leeseite  lag  im  Wasser  und  wir 
konnten  dort  die  Wanten  nicht  absdilagen. 
Die  Masten  blieben  also  am  Schiff  hängen 
und  schlugen  gegen  die  Bordwand. 

Mit  der  Mannschaft  war  nidits  mehr  an¬ 
zufangen,  die  war  total  erschöpft.  Es  gab 
an  Bord  keine  trockene  Koje  mehr  und  es 
gab  auch  keine  trockenen  Plätze  mehr.  Die 
Männer  standen  oben  an  Deck  neben  dem 
stehengebliebenen  Besanmast. 

Der  Proviant  war  weggewasdien.  Ein  biß¬ 
chen  Brot  fand  sich  noch,  aber  auch  das 
schmeckte  salzig. 

Am  Morgen  setzten  wir  endlich  das  Not¬ 
signal,  und  der  schwedische  Sdioner  .Lis¬ 
boa'  kam  uns  zu  Hilfe. 

Kennt  einer  von  eudi  den  Schiffer  Ho- 
kanson  aus  Helsingborg?“ 

Krüger  horchte  auf.  „Hokanson,  flokan- 
son  —  so  ein  kräftiger  Kerl  mit  Gurilcniaß? 
Ist  das  der  Hokanson?“ 

„Ja,  bestimmt,  das  ist  er!  Das  ist  der 
Hokanson.  Ein  feiner  Mann,  dieser  Schiffer! 
Der  Sturm  hatte  sich  etwas  gelegt,  und  wir 
bekamen  Endlich  den  Großmast  los,  nur  der 
Fockmast  blieb  hängen,  und  unsere  Schiffs- 
beile  waren  über  Bord  gewaschen  worden. 
Verdammt,  das  war  auch  so  eine  Sache.  Da 
standen  wir  nun  herum  und  wußten  nicht 
weiter,  aber  der  Alte  wollte  nicht  aufgeben, 
ein  zäher  Hund! 

Dann  brach  auch  noch  die  Ruderkette,  und 
so  verließen  wir  im  eigenen  Boot  unser 
sinkendes  Schiff,  und  die  .Lisboa'  brachte 
uns  nach  Dover." 

„Und  was  geschah  mit  der  .Allegro'?" 
fragte  einer  der  Seeleute. 

„Die  ist  nicht  untergegangen,  sie  schwamm 
weiter.  Der  Dampfer  .Herkules'  schleppte 
das  Wrack  nach  Nieuwediep.“ 

Der  Lotsenkommandeur  wollte  wohl  noch 
etwas  fragen,  denn  es  gab  in  dieser  Erzäh¬ 
lung  einige  Widersprüche,  aber  der  Wirt 
drehte  den  Docht  der  Petroleumlampe  tiefer 
und  sagte,  nur  mühsam  ein  Gähnen  unter¬ 
drückend:  „Feierabend  für  heule,  Leute! 
Gute  Nacht!" 


gleichzeitig  zum  Chef  dieses  masurischen 
Regiments  ernannt. 

Dem  Grenadier-Regiment  23,  mit  Stand¬ 
orten  in  Rastenburg  und  Lötzen,  wurde  in 
den  dreißiger  Jahren  bei  seiner  Aufstellung 
die  Tradition  des  2.  Masurischen  Infanterie- 
Regiments  147  übertragen. 

Die  Kameradschaft  des  ehemaligen  Regi¬ 
ments  23  ruft  gleichzeitig  im  Namen  der 
Kameradschaft  der  11.  Infanterie-Division 
alle  Soldaten  der  „Alten  Armee“,  der  Wehr¬ 
macht  und  alle  Landsleute  auf,  an  der  Feier¬ 
stunde  in  Göttingen  teilzunehmen. 

Die  Ehemaligen  der  alten  ostpreußischen 
11.  Infanterie-Division  finden  sich  am  Sonn¬ 
abend,  3.  September,  nachmittags  und 
abends  dort  zu  einem  Kameradentreffen. 
Traditionsvereinigungen  von  ostpreußischen 
Heeres-,  Luftwaffen-  und  Marine-Verbän¬ 
den,  die  an  dieser  Feier  teilnehmen  wollen, 
werden  ebenfalls  aufgefordert,  bereits  am 
3.  September  an  dem  Treffen  teilzunehmen. 

Eine  Gedenkansprache  mit  Totenehrung 
wird  General  Ewert,  Kommandeur  der  1 1 . 
Panzergrenadier-Division  in  Oldenburg, 
halten.  Ewert  ist  aus  dem  alten  Allenstei- 
ner  Infanterie-Regiment  2  hervorgegangen. 
Während  der  Feierstunde  am  Ehrenmal  le¬ 
gen  die  Einheiten,  die  am  82er  Denkmal 
eine  Ehrentafel  haben  anbringen  können, 
einen  Kranz  nieder. 

Die  Veranstalter  würden  sich  freuen, 
wenn  gerade  ehemalige  Hauptfeldwebel, 
Feldwebel,  Unteroffiziere  und  Mannschaf¬ 
ten  an  dem  Treffen  teilnehmen  würden.  Es 
wird  wohl  das  letzte  Mal  sein,  daß  wir  zu¬ 
sammen  mit  Angehörigen  der  „Alten  Ar¬ 
mee“,  der  Wehrmadit  und  der  Bundeswehr 
eine  solche  Gedenkstunde  begehen  können. 

Wer  weitere  Auskunft  erhalten  will,  wen¬ 
de  sich  an  folgende  Adressen:  1.  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Kreisgruppe  Göttingen 
Stadt  und  Land  e.V.,  z.  H.  Kurt  Donder  oder 
Joachim  Biedekarken,  Mittelberg  54,  3400 
Göttingen,  Telefon  (05  51)  79  12  79;  2.  Ger¬ 
hard  Ohst,  Schriftleiter  des  Kameraden¬ 
dienstes  der  ehemaligen  11.  Infanterie- 
Division,  Plittersdorfer  Straße  86  b,  5300 
Bonn-Bad  Godesberg;  3.  Hermann-Christian 
Thomasius,  für  das  Grenadier-Regiment  23, 
Waldweg  5,  8021  Baierbrunn,  Telefon  (0  89) 
7  93  24  08.  HCT 


Aus  Seenot  gerettet 


Zeichnungen  Kurt  Schmischke 


Die  8.  Armee  stand  1914  in  Ostpreußen 

Zur  Erinnerung  an  die  große  Tat  wurde  vor  50  Jahren  das  Tannenberg-Denkmal  eingeweiht 
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Bessere  finanzielle  Unterstützung 

Anhebung  der  Bedarfssätze  und  der  Freibeträge 


Stimme  der  Jugend 


Der  Oberländische  Kanal:  Ein  Meisterwerk  der  Technik  Foto  Archiv 


„Was  weißt  du  über  Ostpreußen?” 

Hier  ist  die  richtige  Antwort  —  Wie  immer  gibt  es  auch  gleich  eine  neue  Frage 


Man  muß  sich  wirklich  wundern,  denn 
auch  diesmal  haben  wir  sehr  viele  Einsen¬ 
dungen  auf  unsere  Frage  „Was  weißt  du 
Uber  Ostpreußen"  erhalten.  Wir  sind  natür¬ 
lich  hocherfreut,  daß  ihr  mit  so  viel  Interesse 
an  unserem  Quiz  teilnehmt.  Das  ist  auch 
der  richtige  Weg,  damit  Ostpreußen,  die 
Heimat  unserer  Eltern  und  Großeltern,  in 
uns  weiterlebt.  Die  Antwort  von  Jutta  Öl¬ 
ten,  Hubertusstraße  98,  4150  Krefeld,  gefiel 
uns  diesmal  am  besten: 

Ich  habe  schon  davon  gehört,  daß  es  in 
Ostpreußen  Schiffe  gab,  die  über  Land  fuh¬ 
ren.  Das  ostpreußische  Oberland  zwischen 
Pr.  Holland  und  Liebemühl  hat  zahlreiche 
Seen,  die  durch  den  aufsteigenden  Handel 
im  19.  Jahrhundert  Anlaß  waren,  hier  eine 
Wasserstraße  zu  errichten.  So  wurde  der 
Oberländische  Kanal  gebaut.  Die  Seen,  Dre- 
wenz  See,  Röthloff  See,  Samrodt  See  und 
der  Pinnau  See  wurden  auf  gleiche  Ebene 
gebracht  —  durch  teilweises  Ablassen  —  und 
dann  durch  Kanäle  verbunden.  Im  Kreis  Pr. 
Holland  ergaben  sich  die  größten  Schwie¬ 
rigkeiten.  Hier  war  ein  Höhenunterschied 
von  etwas  über  100  Metern,  abfallend  zum 
Drausensee,  zu  überwinden.  Es  sollte  ja  eine 


Die  Ferien  der  einzelnen  Bundesländer 
sind  in  jedem  Jahr  verschieden.  Das  Land 
Niedersachsen  zum  Beispiel  hat  schon  Som¬ 
merferien  gehabt,  während  sie  in  Hamburg 
erst  in  dieser  Woche  begonnen  haben.  Un¬ 
sere  Leserin  Bettina  Bernhard,  11  Jahre  alt, 
die  in  Niedersachsen  wohnt,  hatte  eine  be¬ 
sondere  Idee.  Sie  schickte  uns  einen  klei¬ 
nen  Aufsatz  von  ihren  Ferien  auf  einem 
Ponyhof.  Vielleicht  hat  daraufhin  der  eine 
oder  andere  von  euch  Lust,  uns  auch  etwas 
von  seinen  Ferien-Erlebnissen  zu  berichten. 
Ganz  besonders  freuen  würden  wir  uns  na¬ 
türlich,  wenn  jemand  schreibt,  der  mit  sei¬ 
nen  Eltern  oder  sogar  allein  in  Ostpreußen 
war.  Uber  so  einen  Bericht  würden  sich 
auch  viele  Leser  freuen.  Wir  sind  nun  ge¬ 
spannt  auf  eure  Einsendungen.  Mit  dem 
folgenden  Aufsatz  werden  wir  zunächst  be¬ 
ginnen:  In  diesem  Jahr  machte  ich  zwei 
Wochen  Ferien  auf  einem  Ponyhof  in  der 


Verbindung  auf  dem  Wasserweg  vom  Ober¬ 
land  zur  Hansestadt  Elbing  geschaffen  wer¬ 
den. 

Dieser  Höhenunterschied  wurde  durch 
fünf  Geneigte  Ebenen  bei. Buch walde,  Kan¬ 
ten,  Schönfeld,  Hirschfeld  und  Neu-Kußfeld 
überwunden.  Uber  die  Geneigten  Ebenen, 
oder  auch  Rollberge  genannt,  waren  Schie¬ 
nen,  die  oben  und  unten  ein  Stück  ins  Was¬ 
ser  reichten,  verlegt.  Auf  diesen  Schienen 
fuhr  je  ein  Wagen  im  Gegenzug,  rauf  und 
runter  und  beförderte  so  die  Schiffe  aus 
dem  unteren  in  den  oberen  Kanal,  oder  um¬ 
gekehrt.  Die  Wagen  wurden  durch  dicke 
Drahtseile  gezogen,  die  durch  Wasserkraft 
in  Bewegung  gesetzt  wurden.  In  einem  klei¬ 
nen  Seitenkanal  lief  das  Wasser  über  ein 
großes  Wasserrad,  aus  dem  oberen  in  den 
unteren  Kanal.  Durch  diese  Kraft  wurde  im 
Maschinenhaus  ein  Riesenrad  in  Bewegung 
gesetzt,  über  das  mehrere  Seile  liefen,  die 
wieder  im  oberen  und  unteren  Kanal  über 
große  Räder  laufend  eine  Richtungsände¬ 
rung  bekamen.  Dieses  Meisterwerk  der 
Technik  wurde  durch  Baurat  Steenke  in  den 
Jahren  1845  bis  1860  erbaut.  Einen  Kanal 
gleicher  Art  gibt  es  in  Amerika.  Die  Erwar- 


Nähe  von  Buchholz  in  der  Nordheide.  Der 
Tag  begann  trotz  der  Ferien  schon  sehr  früh, 
denn  wir  mußten  um  sechs  Uhr  aufstehen. 
Um  sieben  holten  wir  schon  die  Pferde  von 
der  Weide.  Wir  waren  in  zwei  Gruppen 
aufgeteilt.  In  der  ersten  Gruppe  waren  die 
fortgeschrittenen  Reiter,  in  der  zweiten 
Gruppe  die  Anfänger.  Die  erste  Gruppe  hat¬ 
te  die  Pferde  zu  putzen,  Mähne  kämmen, 
Hufe  auskratzen  und  striegeln.  Als  sie  da¬ 
mit  fertig  waren,  wurde  aufgesattelt.  Dann 
führten  die  Kinder  der  ersten  Gruppe  die 
Pferde  in  die  Bahn  zum  Reiten.  Jeder  hatte 
sein  eigenes  Pferd.  Sie  ritten  eine  dreivier¬ 
tel  Stunde  lang.  Während  dieser  Zeit  mußte 
die  zweite  Gruppe  den  Stall  ausmisten.  Da¬ 
nach  hatte  dann  auch  diese  Gruppe  Reitun¬ 
terricht.  Nach  dem  Unterricht  wurde  abge¬ 
sattelt,  und  die  Pferde  bekamen  Hafer.  Dann 
wurden  sie  auf  die  Koppel  gebracht.  Im  Nu 
war  es  zehn  Uhr.  Wir  hatten  auch  Stuben¬ 
dienst  zu  machen  und  mußten  die  Zimmer 
fegen,  das  Badezimmer  wischen,  Waschbek- 
ken  scheuern  und  aufräumen.  Vor  den  Mahl¬ 
zeiten  mußten  wir  den  Tisch  decken.  Nach 
dem  Mittagessen  war  Ruhe.  In  dieser  Zeit 
haben  wir  gelesen  oder  Spiele  gespielt.  Um 
zwei  Uhr  wurden  dann  die  Pferde  wieder 
geholt,  und  wir  machten  einen  Ausritt  in 
die  Umgebung.  Nach  zwei  Stunden  kamen 
wir  zurück  und  brachten  die  Pferde  wieder 
auf  die  Koppel.  Nun  hatten  wir  wieder  Frei¬ 
zeit.  Meistens  sind  wir  an  den  See  gegan¬ 
gen  und  haben  gebadet.  Wir  haben  uns 
auch  ganz  tolle  Spiele  ausgedacht.  Um  halb 
zehn  mußte  jeder  im  Bett  liegen,  und  die 
Heimmutter  hat  das  Licht  ausgemacht.  Oft 
haben  wir  uns  gegenseitig  noch  Geschich¬ 
ten  erzählt.  Meine  Reiterferien  auf  dem 
Neddernhof  waren  richtig  schön. 


Das  Ausbildungsförderungsgesetz  —  kurz 
BAföG  genannt  —  gibt  es  seit  1971.  Rund 
270  000  Schüler  und  etwa  320  000  Studen¬ 
ten  kommen  in  der  Bundesrepublik  in  den 
Genuß  dieses  Gesetzes.  Wenn  Ehegatten, 
sie  selbst  oder  die  Eltern,  die  Kosten  für 
ihre  Ausbildung  nicht  tragen  können,  ha¬ 
ben  junge  Leute  die  Möglichkeit,  vom  Staat 
bzw.  von  den  Ländern  eine  angemessene 
Unterstützung  für  ihren  Lebensunterhalt  zu 
verlangen.  Die  Bedarfssätze  werden  mo¬ 
natlich  festgelegt.  Ein  bestimmter  Freibe¬ 
trag  wird  vorerst  der  Familie  angerechnet, 
der  im  Frühjahr  dieses  Jahres  erhöht  wurde. 
Die  neuen  BAföG-Sätze  (Stand  1.  April  1977) 
wurden  wie  folgt  angehoben: 

0  Für  Schüler  ab  Klasse  1 1  an  Gymna¬ 
sien,  Berufsfachschulen  und  Fachoberschu¬ 
len  von  220  auf  235  DM:  bei  notwendiger 
auswärtiger  Unterbringung  von  380  auf 
440  DM. 

0  Für  Schüler  an  Abendhaupt-  und  -real- 
schulen,  Berufsaufbauschulen  und  Fachober¬ 
schulklassen,  für  deren  Besuch  eine  abge- 


tungen,  die  an  den  Bau  des  Oberländischen 
Kanals  geknüpft  worden  waren,  erfüllten 
sich  wegen  der  zu  geringen  Tragfähigkeit 
der  Kähne  nicht.  Der  Fremdenverkehr  da¬ 
gegen  benutzte  diese  einzigartige  Wasser¬ 
straße  mit  den  fünf  Rollbergen  oder  auch 
oft  schiefe  Ebenen  genannt. 

Auf  den  Geneigten  Ebenen  Buchwalde, 
Kanten  und  Hirschfeld  gab  es  Ausflugslo¬ 
kale.  Das  beliebteste  Ausflugsziel  war  Kan¬ 
ten.  In  der  Gaststätte  Rienke  wurde  man 
gut  bewirtet,  durch  einen  alten  Musik¬ 
schrank,  in  den  man  ein  Dittchen  (10  Pfen¬ 
nig)  reinwerfen  mußte,  war  auch  für  Musik 
gesorgt.  Schulausflüge  wurden  hierher  un¬ 
ternommen,  die  gleichzeitig  als  Anschau¬ 
ungsunterricht  genutzt  wurden.  Bei  der 
Fahrt  über  den  Rollberg  gab  es  auch  Mu¬ 
tige,  die  vom  Schiff  absprangen,  ein  Ditt¬ 
chen  auf  die  Schienen  legten,  um  schnell 
wieder  das  breitgedrückte  Geldstück  in  der 
Tasche  verschwinden  zu  lassen,  den  Roll¬ 
wagen  zu  besteigen,  bevor  ihn  das  Wasser 
aufnahm  und  das  Schiff  zur  Weiterfahrt  frei¬ 
gab. 

Und  hier  nun  auch  gleich  die  nächste 
Frage  an  euch,  die  etwas  ausführlicher  ist: 

Wie  heißen  die  berühmten  ostpreußischen 
Pferde?  Es  gibt  einen  Hengst,  der  als  der 
bedeutendste  Vererber  dieser  Zucht  gilt. 
Wie  lautet  sein  Name?" 

Schreibt  uns  alles,  was  ihr  über  diese 
Pferde-Zucht  wißt.  Wir  sind  gespannt  auf 
eure  Beiträge.  Unsere  Anschrift:  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Kennwort  „Was  weißt  du  über 
Ostpreußen?",  Postfach  8047,  2000  Hamburg 
13.  Einsendeschluß  ist  der  20.  August. 


Grundsätze  der  GJO 

Die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
(GJO)  hat  ein  Grundsatzpapier  her¬ 
ausgegeben,  das  die  Grundlagen  ihrer 
politischen  Anliegen  darlegt.  Diese 
Grundlagen  beruhen  auf  der  deutschen 
Geschichte  Ostpreußens,  der  rechtli¬ 
chen  Zugehörigkeit  Ostpreußens  zu 
Deutschland  und  der  ethischen  Ver¬ 
pflichtung,  Ostpreußen  mit  ganz 
Deutschland  wieder  zu  vereinigen. 

Ferner  legt  die  GJO  in  ihrer  Erklä¬ 
rung  die  Zielsetzung  und  Aufgaben¬ 
stellung  ihrer  Gemeinschaft  dar.  Da¬ 
zu  gehört  unter  anderem,  daß  sie  es 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  an  der 
Verwirklichung  und  Verteidigung  der 
Grundrechte  der  Menschen  und  Völ¬ 
ker  (Selbstbestimmungsrecht,  Anne¬ 
xionsverbot,  Heimatrecht,  Menschen¬ 
rechte)  aktiv  mitzuarbeiten. 

Dieses  Grundsatzpapier  kann  di¬ 
rekt  bei  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen,  Postfach  8047,  2000  Hamburg 
13  angefordert  werden.  Wer  sich 
selbst  der  GJO  anschließen  möchte, 
um  für  die  politischen  Anliegen  zu 
arbeiten,  kann  sich  ebenfalls  an  diese 
Adresse  wenden.  C.  St. 


schlossene  Lehre  verlangt  wird  von  380  auf 
440  DM;  bei  notwendiger  auswärtiger  Un¬ 
terbringung  von  460  auf  530  DM. 

#  Für  Studierende  an  Fachschulen, 
Abendgymnasien  und  Kollegs  von  390  auf 
450  DM;  bei  auswärtiger  Unterbringung  von 
480  auf  550  DM. 

•  Für  Studenten  an  Höheren  Fachschu¬ 
len  Fachhochschulen,  Hochschulen,  Akade¬ 
mien  von  410  auf  480  DM;  bei  auswärtiger 
Unterbringung  von  500  auf  580  DM. 

0  Der  Darlehensanteil  (Grunddarlehen) 
für  Studenten  steigt  bei  Wohnung  im  El¬ 
ternhaus  von  110  auf  130  DM;  bei  auswär¬ 
tiger  Unterbringung  von  130  auf  150  DM. 

Die  Anhebung  der  Freibeträge  (ab  1.  Au¬ 
gust  1977  für  Schüler,  ab  1.  Oktober  1977 
für  Studenten)  wurden  folgendermaßen  er¬ 
höht: 

0  Grundfreibetrag  vom  Einkommen  der 
Eltern  (nicht  getrennt  lebend)  von  960  auf 
1130  DM. 

0  Grundfreibetrag  vom  Einkommen  des 
alleinstehenden  Elternteils  sowie  des  Ehe¬ 
gatten  des  Auszubildenden  von  640  auf  760 
DM. 

0  Freibetrag  für  jedes  Kind  in  förde¬ 
rungsfähiger  Ausbildung  (also  auch  den 
Antragsteller  selbst)  von  60  auf  70  DM. 


Der  Königsberger  Dom:  Gezeichnet  von 
Hilke  Steinecke 


•  Freibetrag  für  jedes  weitere  unver¬ 
sorgte  Kind  unter  15  von  240  auf  280  DM; 
über  15  von  320  auf  370  DM. 

0  Zusatzfreibeträge,  wenn  beide  Eltern 
Einkommen  haben  von  160  auf  180  DM, 

0  Freibeträge  vom  Einkommen  des  Aus¬ 
zubildenden  selbst  für  Schüler  je  nach  Schul- 
gattung  von  100  bis  200  DM,  von  120  bis 
240  DM,  für  Studenten  von  200  auf  240  DM; 
für  Ehegatten  des  Auszubildenden  von  350 
auf  400  DM;  (wenn  ein  Kind  unter  10  Jahren 
in  der  Familie  ist  von  500  auf  570  DM);  für 
jedes  Kind  des  Auszubildenden  von  200 
auf  280  DM;  von  Waisenrente/Waisengeld 
für  Schüler  von  120  auf  180  DM  (— -  für  Stu¬ 
denten  unverändert  120  DM). 

Die  Freibeträge  gelten  normalerweise  für 
das  Netto-Einkommen  zwei  Jahre  vorher; 
für  eine  Drei-Personen-Familie  (Eltern;  ein 
Kind,  in  förderungsfähiger  Ausbildung) 
steigt  der  Grundfreibelrag  von  1020  DM 
auf  1200  DM.  Soweit  das  Einkommen  über 
der  Freibetragsgrenze  lag,  wird  ein  Teil 
des  übersteigenden  Beitrages  auf  die  För¬ 
derung  angerechnet:  bei  einem  Kind  65  Pro¬ 
zent,  für  jedes  weitere  unversorgte  Kind 
10  Prozent  weniger.  np 


Mein  schönstes  F erienerlebnis 

Welches  Kind  war  schon  in  Ostpreußen  und  berichtet  davon? 


Landeskunde 
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Foto  Mauritius 


Nebelhorn 
auf  der 
Nordermole 

Die  Seestadt  Pillau 

VON  PAUL  BROCK 

Es  liegt  eine  Stadt  am  Baltischen  Meer, 
die  führt  ein  Wappen,  den  silbernen 
Stör  —  hoch  auf  dem  Rathaus  dreht 
sich  der  Stör,  und  leuchtet  hinaus  auf  das 
Baltische  Meer. 

Als  ich  Pillau  zum  ersten  Mal  ansegelte, 
über  das  Frische  Haff  von  Königsberg  kom¬ 
mend,  schien  mir  die  Stadt  einer  Perle  zu 
gleichen,  da  sie  im  Dunstkreis  der  diesigen 
Luft  wie  in  einer  geöffneten  Muschel  lag, 
sich  mit  opalisierenden  Farben  scheinbar 
über  der  Kimm  zu  runden. 

Als  ich  die  Stadt  zum  letzten  Mal  sah  — 
es  war  das  zweite  Jahr  im  letzten  Krieg, 
lief  ich  von  See  her  an;  da  steuerte  ich  ein 
Kriegsfahrzeug  und  kam  von  Neufahrwas¬ 
ser  her.  Sie  tauchte  aus  einer  Regenbö  auf 
wie  ein  Traum.  So  behielt  ich  sie  in  Erin¬ 
nerung. 

Einzigartig  einmalig  wirkte  die  Lage  der 
kleinen  Stadt,  an  der  Südspitze  der  Sam- 
landküste  und  der  Nordspitze  der  Frischen 
Nehrung,  eben  am  Pillauer  Tief,  der  550  Me¬ 
ter  langen  Verbindung  zwischen  der  Ostsee 
und  dem  Frischen  Haff.  Sie  soll  durch  eine 
gewaltige  Sturmflut  entstanden  sein.  Das 
war  1497.  Aber  erst  1510  wurde  dieser 
Durchgang  schiffbar  gemacht.  Er  trat  an  die 
Stelle  des  versandenden  .Lochs'  bei  der  Or¬ 
densburg  Lochstedt. 

Ging  man  an  Land,  war  der  erste  Ein¬ 
druck:  Garnison.  Schiffs-  und  Lotsenstation, 
Hafenbauamt,  Schiffswerft  und  ausgedehnte 
Hafenanlagen. 

Nicht  fortzudenken  aus  dem  Bild  des 
Pillauer  Hafens  waren  die  kleinen,  zweima¬ 
stigen,  wendigen  Tolkemitter  Lommen,  wie 
auch  die  Schwärme  von  Möwen,  die  die  Luft 
mit  ihrem  Gekreische  erfüllten,  den  Schiffen 
folgten,  see-  oder  haffwärts  und  wieder  zu¬ 
rückkehrten,  die  Dückdalben  bevölkerten, 
frech  die  Bollwerke  beklecksten  und  den 
Fischerbooten  entgegenzogen,  wenn  sie  mit 
Beut«  beladen  heimkehrten. 

Vorhafen  von  Königsberg 

Und  immer  wehte  frischer  Wind  über  die 
Dächer  hin;  woher  er  auch  kam,  mit  sanf¬ 
tem  Wehen  oder  als  steife  Brise,  oder  zum 
Sturm  auswachsend:  Die  Stadt  lag  in  sei¬ 
nem  Feld,  und  nichts  war  da,  ihm  zu  weh¬ 
ren.  Nie  hörte  das  Rauschen  der  Brandung 
auf;  mit  den  anrollenden  Brechern  der  See 
gingen  die  Menschen  abends  zur  Ruhe,  und 
mit  den  anpreschenden  Wellen  des  Haffes 
gingen  sie  an  ihr  Tagewerk,  denn  Pillau 
liegt  da,  wo  das  Haff  am  breitesten  ist,  und 
wenn  es  einmal  zu  rollen  anfängt,  kommt  es 
lange  nicht  mehr  zur  Ruhe.  Wenn  einmal 
Windstille  herrschte,  nahm  man  es  mit  Ver¬ 
wunderung  wahr. 

Das  sogenannte  .Tief'  hatte  Pillau  mit 
Memel  gemeinsam.  Hier  war  es  das  Frische, 
in  Memel  das  Kurisdie  Haff,  das  mit  der 
See  in  Verbindung  trat.  Doch  war  Memel 
den  Schiffen  Hafen  und  Ziel.  Dort  anzule¬ 
gen  oder  vor  Anker  zu  gehen  bedeutete 
Ladung  nehmen  oder  Ladung  löschen;  nach 
Memei  zu  kommen  hieß  für  den  Seemann 
Ruhe  und  Landgang.  In  Pillau  nahmen  die 
Schiffe  einen  Lotsen  an  Bord,  um  durch  den 
Seekanal  nach  Königsberg  weiterzufahren. 
Die  Stadt  nördlich  der  Frischen  Nehrung 
war  nur  das  Tor  zu  den  Märkten,  den  Si¬ 
los,  den  Speichern  von  Königsberg. 

Wie  es  vor  dem  Bau  des  Seekanals  da¬ 
mit  bestellt  war,  hat  Herbert  Kirrinnis  uns 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  anschaulich 
im  Ostpreußenblatt  geschildert:  .Zwar  halte 
(zu  jener  Zeit)  das  Maschinenzeitalter  sich 
schon  1826  mit  dem  Dampfschiff  .Coperni- 
cus'  angekündigt.  Mit  der  zunehmenden 
Vergrößerung  der  Schiffe  genügte  aber  der 
Pregel  nicht  mehr,  eine  ausreichende  Fahr¬ 
rinne  nach  Königsberg  zu  garantieren.  Die 
Frachten  wurden  daher  in  Pillau  auf  Leich¬ 
ter,  meist  flachbodige  Reisekähne,  umge¬ 
laden.  In  den  siebziger  Jahren  des  vergan¬ 
genen  Jahrhunderts  wurden  etwa  sieben¬ 
hundert  solcher  Leichterfahrten  durchge- 
führtj  später  stieg  die  Zahl  mitunter  auf  das 
Doppelte.  Da  die  Pillauer  Bahn  noch  nich' 
existierte,  wurden  im  Winter  die  Frachte" 
auf  vielen,  in  langen  Reihen  fahrenden 
Schlitten  nach  Königsberg  gebracht.  Der 
Weg  für  die  Schlitten  war  durch  Bäume  ab¬ 
gesteckt,  und  Kamstigall,  Peyse  und  Pokal- 
ten  waren  die  Haltepunkte  der  Fuhrleute 
Die  Kaufleute  zogen  es  mitunter  vor,  ihre 
Waren  über  das  Eis  nach  Wolittnick  zu 
schaffen,  um  sie  dort  auf  die  Bahn  nach  Kö¬ 
nigsberg  zu  verladen." 


Abendstimmung:  Am  Pillauer  Seetief 

Der  Kanal  wurde  in  rund  zwölfjähriger 
Bauzeit  fertiggestellt.  Am  15.  November 
1901  Wurde  et  dem  öffentlichen  Verkehr 
übergeben.  Damit  war  ein  großes  Anliegen 
der  Königsberger  Kaufmannschaft  erfüllt. 
Königsberg  hatte  damit  die  wichtigste  Ver¬ 
bindung  zur  Ostsee  erhalten.  Als  Fortset¬ 
setzung  des  Pregels  beträgt  die  Länge  des 
Kanals  vom  Holländer  Baum  bis  Pillau 
dreiunddreißig  Kilometer  mit  einer  Tiefe 
von  6,5  Metern.  Sie  wurde  später  auf  acht 
Meter  erweitert.  Siebzig  Leuchtfeuer  er¬ 
möglichten  den  Schiffen  auch  die  Durchfahrt 
bei  Nacht,  und  im  Winter  hielten  Eisbrecher 
den  Kanal  immer  offen. 

Schon  um  1550  befestigt,  war  Pillau  für 
Preußen  zu  einer  wichtigen  Zollstelle  ge¬ 
worden.  1626  landeten  am  6.  Juli  die  Schwe¬ 
den  unter  Gustav  Adolf  mit  einer  Flotte 
von  37  Schiffen  in  Pillau  und  zogen  erst 
1635  wieder  ab.  Während  dieser  Zeit  er¬ 
hielt  die  sich  kräftig  entwickelnde  Stadt 
eine  Kirche  aus  Holz.  Sie  wurde  1660  aus 
Stein  neu  errichtet.  Der  Kommißbäcker  stif¬ 
tete  die  Orgel  dafür.  Kurfürst  Friedrich  Wil¬ 
helm  ließ  eine  fünfstrahlige  Zitadelle  er¬ 
richten. 

Was  aber  wichtiger  als  vieles  andere 
war:  1680  wurde  Pillau  Brandenburgischer 
Kriegshafen  mit  Sitz  des  Admiralitätskol¬ 
legiums. 


Aber  erst  1725  erhielt  Pillau  Stadtrechte. 

Von  den  wenigen  Häfen,  die  Friedrich- 
Wilhelm  fik  seine  Pläne  zur  Verfügung 
hatte  —  Stettin  und  Oderraündung  waren 
noch  schwedisch  —  erschien  Pillau  als  der 
geeignetste;  es  lag  nicht  isoliert  und  hatte 
als  Rückhalt  die  Residenz-  und  Handels¬ 
stadt  Königsberg,  die  an  Einwohnerzahl 
und  wirtschaftlicher  Bedeutung  das  damali¬ 
ge  Berlin  erheblich  übertraf.  Die  großen 
Staatsforsten  Ostpreußens  konnten  ohne 
Schwierigkeit  die  besten  Hölzer  zum  Schiff¬ 
bau  liefern,  insbesondere  was  die  Masten 
betraf.  Und  in  Pillau  waren  schon  seit  jeher 
in  Kriegszeiten  armierte  Segler  zum  Schut¬ 
ze  des  Tiefs  aufgestellt  worden. 

Der  1.  Mai  1657  kann  als  der  Geburtstag 
der  brandenburgisch-preußischen  Flotte  be¬ 
zeichnet  werden.  An  diesem  Tag  sah  der 
Pillauer  Hafen  zum  ersten  Mal  drei  see¬ 
tüchtige,  mit  Kanonen  bestückte  Kriegs¬ 
schiffe  an  seinem  Kai.  Es  waren  die  „Cle- 
vesche  Lindenbaum“,  die  „Lübische  Schute“ 
und  die  Kurfürst  von  Brandenburg“.  Zwar 
waren  es  erst  gemietete  Schiffe  unter  dem 
Kommando  des  Obristen  Johann  von  Hille, 
aber  sie  führten  als  Hoheitszeichen  die 
Flagge  mit  dem  roten  Adler  auf  weißem 
Feld. 

Es  war  ein  Anfang,  doch  erst  drei  Jahre 
später,  als  der  Friede  von  Oliva  den  lan¬ 


gen  schwedisch-polnischen  Krieg  beendet 
hatte,  konnte  der  Kurfürst  seine  Flottenpo¬ 
litik  in  größerem  Rahmen  ausbauen.  Für 
Pillau,  das  die  preußischen  Oberräte  gern 
als  das  vornehmste  Kleinod  und  den  Schlüs¬ 
sel  des  Preußenlandes  bezeichneten,  begann 
eine  große  Zeit,  besonders  als  einige  Jahre 
später  der  holländische  Reeder  und  Schiff¬ 
bauer  Benjamin  Raule  dem  Kurfürsten  als 
Organisator  an  die  Seite  trat.  Er  war  viel¬ 
leicht  in  der  Wahl  seiner  Mittel  anfechtbar, 
aber  fachkundig  und  tüchtig  und  vor  allem 
begabt  mit  dem  zielsicheren  Blick  für  das 
Große,  das  Friedrich  Wilhelm  so  liebte. 

Nach  seinen  Angaben  wurde  Pillau,  be¬ 
sonders  nach  dem  großen  Friedensschluß 
von  1679,  in  aller  Form  als  Flottenstation 
ausgebaut.  Mannschaftsbaracken  und  Ma¬ 
gazine  entstanden.  Werftanlagen  und  An¬ 
kerschmiede  und  Reeperbahn  zur  Anferti¬ 
gung  des  notwendigen  Tauwerks  wuchsen 
aus  dem  kahlen  Sandböden  empor.  Das  Ad¬ 
miralitätskollegium  wurde  das  sichtbare 
Hoheitszeichen  dafür,  daß  hier  der  oberste 
Sitz  aller  Seefahrt  und  aller  Kommerziell 
war. 

In  den  zahlreichen  Kriegswirren  des  17. 
Jahrhunderts  wurde  man  gewahr,  daß  die 
junge  brandenburgische  Flotte  höchst  ernst 
zu  nehmen  war. 

Pillau  blieb  damals  nicht  Hauptstation 
der  preußisch-brandenburgischen  Kriegs¬ 
flotte.  Um  das  Jahr  1683  wurde  alles  an  die 
Nordsee  nach  Emden  verlegt,  weil  der  Ha¬ 
fen  eisfrei  war  und  der  Seeweg  in  den  At¬ 
lantik  wurde  kürzer,  die  Flotte  deshalb 
leichter  und  schneller  einsatzbereit.  In  Pil¬ 
lau  blieben  wie  früher  nur  noch  kleine  Fahr¬ 
zeuge  stationiert. 

Erst  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  wurde 
Pillau  wieder  Marinestandort,  und  am  l. 
April  1921  wurde  die  Festung  an  die  Ma¬ 
rine  übergeben.  Pillau  war  damit  wieder 
Seefestung  und  „Marinestadt"  geworden. 

Im  Sommer  war  Pillau  das  Ziel  zahlrei¬ 
cher  Ausflügler,  die  in  der  Hauptsache  aus 
Königsberg  kamen.  Die  Eisenbahn  machte 
es  kurz  und  bequem.  Auch  Badegäste  fan¬ 
den  sich  in  steigender  Zahl  ein.  Die  Pillauer 
Woche  —  seit  1911  —  mit  Segelregatten, 
namentlich  des  Segelklubs  „Rhe“,  des  äl¬ 
testen  Deutschlands,  mit  dem  großartigen 
Hafenfest,  der  Korsofahrt  phantastisch  ge¬ 
schmückter  Boote,  lockte  in  steigendem 
Maße  die  Fremden  an.  In  diesem  Rahmen 
wurde  1913  das  Denkmal  des  Großen  Kur¬ 
fürsten  eingeweiht,  dem  Pillau  so  viel  ver¬ 
dankte.  Durch  die  Abtrennung  des  Memel¬ 
gebietes  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  war 
die  Stadt  einziger  Seehafen  Ostpreußens. 
Hier  wurde  der  berühmtgewordene  See¬ 
dienst  Ostpreußens  geschaffen,  der  jährlich 
weit  über  hunderttausend  Passagiere  be¬ 
förderte:  einerseits  von  Pillau  nach  Memel, 
andererseits  von  Pillau  nach  Swinemünde 
mit  Bahnanschluß  nach  Berlin.  Für  Jugend¬ 
wanderer  sorgte  die  modern  eingerichtete 
Jugendherberge. 

Promenade  und  Strandhalle 

Pillau  holte  wiederum  auf,  modern  und 
in  aller  Freundlichkeit,  daß  man  sich  nach 
allen  Seiten  hin  wohlfühlen  konnte.  Man 
sdiuf  Wasserleitung  und  Kanalisation  und 
neben  der  vorhandenen  Gasanstalt  elektri¬ 
schen  Strom.  Ein  großes  modernes  Hotel  am 
Hafen  wurde  gebaut,  die  Straßen  waren  ge¬ 
pflegt.  Mit  dem  Seebad  Neuhäuser  gab  es 
eine  Autobusverbindung.  Dazu  entstanden 
in  der  Plantage  und  nach  Camstigall  hin 
mehrere  große  und  nett  angelegte  Siedlun¬ 
gen  mit  den  neuesten  Einrichtungen,  die 
das  Leben  leichter  und  schöner  werden  lie¬ 
ßen. 

Auch  das  muß  erwähnt  werden:  SeiV  drei¬ 
hundert  Jahren  war  Pillau  Standort  von 
Truppenteilen  deT  alten  Armee,  was  1936 
gefeiert  wurde.  So  war  das  älteste  Regiment 
des  preußischen  Heeres,  das  Grenadierre¬ 
giment  Nr.  4  in  Rastenburg  aus  der  Besat¬ 
zung  von  Pillau  hervorgegangen.  1914  ge¬ 
hörten  zur  Garnison  je  ein  Bataillon  des 
Infanterieregiments  Nr.  43  und  des  Fußar¬ 
tillerie-Regiments  Nr.  17,  mit  denen  die 
Bürgerschaft  eng  verbunden  war.  1920  er¬ 
hielt  Pillau  die  V.  Marine-Artülerie-Abtei- 
lung  als  Garnison,  dazu  von  1933  die  1.  Mi- 
nen-Suchflottille. 

Den  alten  Pillauern  ist  sicher  vieles  nicht 
neu.  Ihnen  ist  das  Bild  ihrer  Stadt  ins  Herz 
geschrieben.  Sie  denken  an  den  Ostsee- 
strand  mit  der  neuen  Promenade  und  der 
Strandhalle,  an  die  schattigen  Alleen  der 
Plantage,  die  zum  Schützenhaus  führten,  an 
den  abendlichen  „Schlag  ums  Meer"  auf  dem 
Bollwerk  länqs  des  Hafens,  an  dessen  Ende 
die  „Ilskefalle“  lag,  an  den  Blick  auf  den 
regen  Schiffsverkehr  im  Seetief.  Mancher 
hört  vielleicht  nachts  in  Traum  das  Heulen 
des  Nebelhorns  auf  der  Nordmole. 

Und  ungezählte  Menschen,  die  vorher 
Pillau  nur  dem  Namen  nach  kannten,  den¬ 
ken  wohl  mit  Schaudern  und  mit  Freude 
daran  zurück,  daß  für  sie  auf  der  Flucht  ein 
Schiff  bereitstand,  das  sie  in  Sicherheit 
brachte. 


Scheinwerfer 
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Osteuropa  und  die 
Massenmedien 

des  Westens 


VON  DR.  ALFRED  SCH1CKEL 


Aus  der  „DDR"  ausgewiesener  ARD-Korrespondent  Lothar  Loewe:  Risiko  der  kriti¬ 
schen  Äußerungen  F°t0  dPa 


Wenn  der  Durchschnittsbürger  in  West¬ 
deutschland,  Frankreich  oder  England  nach 
den  klimatischen  oder  politischen  Bedingun¬ 
gen  in  Spanien  gefragt  wird,  weiß  er  für 
gewöhnlich  eine  Antwort,  die  zitierfähig  ist 
und  stimmt.  Stellt  man  dem  gleichen  Zeit¬ 
genossen  dieselbe  Frage  nach  den  entspre¬ 
chenden  Verhältnissen  in  Bulgarien  oder 
dem  Baltikum,  bleibt  er  in  der  Regel  die 
erbetene  Auskunft  schuldig. 

Und  das  im  Zeitalter  der  Massen-Kom- 
munikation,  der  Blitzmeldungen  und  der 
Stapel-Produktion  von  Büchern;  in  einer 
Zeit,  da  jedem  zweiten  Bürger  des  Westens 
eine  Tageszeitung,  Wochenzeitschrift  oder 
1 1 lustrierte  zur  Verfügung  steht,  über  90  Hör- 
lunksender  rund  um  die  Uhr  Programme 
ausstrahlen,  34  Fernsehsysteme  in  Westeu¬ 
ropa  Sendungen  verbreiten  —  und  der  Mas¬ 
sentourismus  jährlich  neue  Gebiete  er¬ 
schließt. 

Osteuropa  liegt  dennoch  für  die  meisten 
Bürger  des  freien  Westens  weiter  entfernt 
als  das  längste  Reiseziel  in  Afrika  oder 
Amerika,  ist  weithin  im  Atlas  unserer 
Kenntnis  eine  „terra  incognita".  Geht  man 
den  Gründen  für  diese  klaffende  Informa- 
tionslücke  nach,  stößt  man  zunächst  auf  zeit¬ 
geschichtliche  Daten,  welche  die  Teilung 
Deutschlands  —  und  mit  ihr  Europas  —  mar¬ 
kieren,  und  die  von  der  geplatzten  Münche¬ 
ner  Ministerpräsidentenkonferenz  im  Som¬ 
mer  1947  über  den  Prager  Machtwechsel  im 
Februar  1948  und  die  Berliner  Blockade  im 
gleichen  Jahr  bis  zur  Gründung  der  beider¬ 
seitigen  Militärpaktsysteme  reichen.  Oder 
—  um  mit  Winston  Churchill  zu  spredien  — 
als  der  „Eiserne  Vorhang"  in  Europa  nieder¬ 
ging,  lebten  sich  die  beiden  Teile  ausein¬ 
ander. 

Da  selber  kein  Machtzentrum  mehr  dar¬ 
stellend,  orientierten  sich  die  Hälften  unse¬ 
res  Kontinents  zur  jeweiligen  Führungs¬ 
macht  im  Osten  wie  im  Westen  und  schienen 
immer  fester  an  sie  gebunden  zu  werden. 
Die  nachfolgenden  gesellschaftlichen  Ab¬ 
grenzungen  wie  die  Frontstellung  im  kalten 
Krieg  schieden  Ost-  und  Westeuropa  noch 
weiter  voneinander. 

Diese  beiderseitige  Abkehr  verminderte 
aber  nicht  nur  den  wechselseitigen  Infor¬ 
mationsfluß,  die  noch  verbliebenen  Verbin¬ 
dungskanäle  —  sei  es  in  der  Person  von 
Flüchtlingen  oder  Spätaussiedlern,  sei  es  in 
Gestalt  von  Publikationsorganen  —  vermit¬ 
telten  aber  nicht  selten  ein  einseitiges,  oft 
irreführendes  Bild. 

Der  Wunsch  war  nicht  selten  der  Vater 
des  Gedankens,  wenn  der  Informant  über 
die  Zustände  „drüben"  berichtete.  Zeitungs¬ 
meldungen  aus  der  früheren  Heimat  wußten 
oft  nur  von  verfallenden  Häusern,  verrotte¬ 
ten  Dörfern  und  niedergegangenen  Unter¬ 
nehmen  zu  erzählen,  so  daß  der  totale  Zu¬ 
sammenbruch  des  ganzen  Staates  und  seiner 
Volkswirtschaft  nur  noch  eine  Frage  von 
Monaten  zu  sein  schien. 

Frucht  der  „Friedenspolitik” 

Diese  Front-  und  Katastrophen-Publizi- 
stik  schlug  mit  Beginn  der  sogenannten 
„neuen  Ostpolitik"  der  Bonner  Regierung 
bei  den  meisten  bundesdeutschen  Zeitun¬ 
gen,  Zeitschriften  und  Rundfunkstationen 
dann  schier  ins  Gegenteil  um.  Wo  auf  dem 
Höhepunkt  des  kalten  Krieges  der  Weizen 
des  grobschlächtigen  Antikommunismus 
blühte,  da  wuchert  heute  oft  eine  beflissene 
und  unkritische  Übernahme  marxistischer 
Selbstdarstellung  und  vermeidet  behend  je¬ 
des  distanzierende  Wort. 

Synchron  mit  diesen  ideologisch-politi¬ 
schen  Voreingenommenheiten  vieler  west¬ 
licher  Medienträger  —  zum  Teil  sich  gegen¬ 
seitig  bedingend  —  gehen  die  partei-politi¬ 
schen  Bewertungen  einher. 

Der  den  Ostverträgen  verpflichtete  Partei¬ 
gänger  versieht  seine  Einstellung  mit  dem 
anspruchsvollen  Gütezeichen  „Friedenspoli¬ 
tik"  und  fürchtet  um  ihren  Ertrag,  wenn  über 
den  Kontrahenten  im  Osten  nicht  nur  Er¬ 
freuliches  gesagt  wird.  Längst  scheint  das 
Wort  Kurt  Schumachers  vergessen,  nach 
welchem  man  „nicht  mit  den  Peinigern  ver¬ 
handeln  und  dabei  die  Peiniger  ignorieren 
kann".  Das  Ablichten  von  ost-westlichen 
Shakehands  und  das  Eingehen  auf  national¬ 
slawische  Vorstellungen  ist  heute  Trumpf, 
wie  die  progressiven  Bild-Postillen  und  ver¬ 
abredeten  Schulbuchempfehlungen  bewei¬ 
sen. 

Da  sich  im  publizistischen  und  Medien¬ 
bereich  eine  Vielzahl  von  Berichterstattern 
als  „politische  Journalisten*  versteht  und 
dabei  oft  ihre  politische  Einstellung  mit  so¬ 
zial-liberaler  Bewertung  identifiziert,  greift 
der  parteipolitische  Betrachtungsstandpunkt 
auch  in  das  Informationsfeld.  Für  den  schier 
total  informationsabhängigen  Zeitgenossen 
bedeutet  dieses  vielfache  Ubergreifen  par¬ 
teipolitischer  Bewertung  auf  die  materielle 
Berichterstattung  einen  schweren  Eintrag 
seiner  freien  Meinungsbildung.  Und  dies 
um  so  mehr,  je  kleiner  die  Zahl  der  repor- 


tierenden  Korrespondenten  ist  —  oder  auch 
von  den  westlichen  Medien  gehalten  wird. 

Es  geht  nicht  an,  daß  ein  großes  west¬ 
deutsches  Fernsehsystem  den  Korrespon- 
denten-Posten  in  Prag  zur  Disposition  stellt 
oder  eine  nicht  minder  bedeutende  Nachrich¬ 
ten-Agentur  an  dieser  wichtigen  ost-west¬ 
lichen  Nachrichten-Drehscheibe  nur  stell¬ 
vertretend  präsent  ist.  Es  ist  schon  bedauer¬ 
lich  genug,  daß  die  osteuropäischen  Regime 
—  trotz  ihrer  in  Helsinki  abgegebenen  Ver¬ 
sprechen  —  den  Austausch  von  Informatio¬ 
nen  und  Meinungen  weiterhin  behindern 
und  die  Bewegungsfreiheit  der  westlichen 
Berichterstatter  unerträglich  einengen.  Dazu 
kommt  noch  die  stets  mögliche,  wenn  auch 
in  letzter  Zeit  behutsamer  praktizierte,  Zen¬ 
sur  des  Berichtes  durch  die  Staatsorgane  der 
osteuropäischen  Regierungen. 

Wer  also  einen  Femsehreporter  aus  Polen 
berichten  hört  oder  die  Darstellung  eines 
Zeitungskorrespondenten  aus  Budapest 
liest,  hat  noch  keineswegs  die  Garantie  einer 
sachlichen  und  umfassenden  Unterrichtung. 
Politischer  Standort  des  Berichterstatters, 
staatliche  Auflagen  des  Gastlandes  und  mög¬ 
licher  Zensur-Schnitt  des  Vermittlers  filtern 
und  färben  die  gelieferte  Information.  Das 
Risiko,  wegen  kritischer  Äußerungen  die 
Akkreditierung  zu  verlieren,  wie  es  den 
ARD-Korrespondenten  Lothar  Loewe  traf, 
drängt  den  westlichen  Informanten  noch 
mehr  zu  Kompromissen  mit  der  Selbstdar¬ 
stellung  der  Ostblock-Regime  und  damit  zur 
objektiven  Verletzung  seiner  Informations¬ 
pflicht. 

Ein  weiteres  Problem  solider  Unterrich¬ 
tung  über  Osteuropa  liegt  im  jeweiligen 
Sachinteresse  des  Berichterstatters  bzw. 
Nachrichtenträgers. 

Solange  die  Berichterstattung  in  den  Mas¬ 
senmedien  des  Westens  über  Osteuropa  von 
der  lnteressenlage  und  dem  Kenntnisstand 
des  jeweiligen  Korrespondenten  abhängt, 
haftet  ihr  aber  nicht  nur  der  erwähnte  Man¬ 
gel  der  Unvollständigkeit,  Oberflächlichkeit 
oder  Einseitigkeit  an,  sondern  auch  das  Risi¬ 
ko,  von  den  osteuropäischen  Regimen  mani¬ 


puliert  zu  werden,  indem  gezielt  für  Neuig¬ 
keiten  und  Sensationen  gesorgt  wird,  deren 
Übermittlung  andere  Berichte  zurückdrän¬ 
gen.  Den  staatlich  verwalteten  Nachrichten¬ 
handlungen  und  Informationsbüros  bereiten 
derartige  Lancements  keine  Schwierigkei¬ 
ten,  wie  die  Enthüllungen  des  ehemaligen 
tschechischen  Geheimdienstoffiziers  Ladis- 
lav  Bittman  beweisen. 

So  wird  in  Ausnützung  verschiedener  In¬ 
formationsschwächen  der  westlichen  Mas¬ 
senmedien  und  ihrer  Mitarbeiter  hierzu¬ 
lande  auch  indirekt  auf  das  Rußland-,  Po¬ 
len-  oder  Ungarn-Bild  Einfluß  genommen, 
ohne  daß  es  vielen  bewußt  wird. 

Ein  Gradmesser  für  Ausmaß  u-d  Erfolg 
dieser  subtilen  östlichen  Selbstdarstellung 
und  Einflußnahme  ist  die  aktuelle  Ostpoli¬ 
tik  und  ihre  Resonanz  in  der  Bevölkerung. 
In  den  Jahren  1971  bis  1973  hatte  sie  nach 
Aussage  erfolgter  Erhebungen  einen  bislang 
unerreichten  Höhepunkt  erlangt. 

Die  geborenen  Osteuropakenner,  nämlich 
die  Heimatvertriebenen,  oder  professionelle 
Ostexperten  wie  etwa  der  ehemalige  BND- 
Chef  Reinhard  Gehlen  standen  damals 
gleichzeitig  im  Kreuzfeuer  der  Befürworter 
der  Ostpolitik  und  ihres  Sympathisanten¬ 
kreises.  Statt  auf  ihre  Warnungen  zu  hören, 
die  sich  mittlerweile  weitgehend  bestätigt 
haben,  drängte  man  sie  in  die  rechtsradikale 
Ecke  oder  forderte  gar  für  ihre  Vertreter 
Sprechverbote.  Knapp  ein  Sechstel  der  bun¬ 
desdeutschen  Massenmedien  enthielten  sich 
dieser  Kampagnen  und  ging  zu  dem  neuen 
Kurs  auf  Distanz. 

Selbst  traditionell  zurückhaltende  Blätter 
des  Westens  verließen  ihre  bisherige  Re¬ 
serve  und  sprachen  sich  für  die  neue  Ost¬ 
politik  aus,  gaben  die  Unterstützung  des 
Wiedervereinigungsanspruchs  auf  oder  ka¬ 
men  der  Aufwertung  des  zweiten  deutschen 
Staates  entgegen. 

Sieht  man  die  westliche  Publizistik  schließ¬ 
lich  nach  dem  Kriterium  durch,  welchen  Stel¬ 
lenwert  sie  Osteuropa  in  ihrer  Berichterstat¬ 
tung  zumißt,  kann  man  mit  dem  Ergebnis 


auch  nicht  zufrieden  sein.  Drängt  nicht  ge¬ 
rade  eine  Sensations-  oder  Blitzmeldung  die 
Nachricht  aus  Osteuropa  auf  die  erste  Seite 
bzw.  an  die  vorderste  Stelle  in  den  Nach¬ 
richtensendungen,  haben  sich  die  Darstel¬ 
lungen  und  Korrespondentenberichte  aus 
diesen  Gebieten  jeweils  mit  einem  Platz  im 
letzten  Drittel  zu  begnügen. 

Dabei  spielen  lokale  und  zeitgemäße  Pla¬ 
cierungen  auch  noch  eine  gewisse  Rolle.  Be¬ 
kanntlich  ist  die  Seite  3  einer  Zeitung  für 
eine  Nachricht  günstiger  als  die  Seite  2  und 
die  vorletzte  Minute  innerhalb  einer  Nach¬ 
richtensendung  wertvoller  als  die  erste 
Hälfte  —  und  schließlich  die  Tagesschau  um 
20.00  Uhr  ungleich  frequentierter  als  ihre 
Spätausgabe  um  22.30  Uhr. 

überprüft  man  auf  eine  längere  Zeit  hin 
die  Sendeplacierung  für  osteuropakundliche 
Beiträge,  stellt  man  fest,  daß  sie  sich  zu 
rund  70  Prozent  in  den  aufmerksamkeits¬ 
schwächsten  Sendeteilen  bewegen,  etwa 
Korrespondentenberichte  aus  Warschau, 
Prag  oder  Sofia  zu  diesem  Prozentsatz  in 
der  Spätausgabe  der  aktuellen  Sendungen 
gebracht  werden. 

Noch  ungleich  weniger  als  die  aktuellen 
Nachrichtensendungen  beschäftigen  sich  die 
gängigen  politischen  Magazine  (Report,  Mo¬ 
nitor,  Panorama)  des  ARD-Fernsehens  mit 
osteuropäischen  Themen.  Einschlägige 
Untersuchungen  haben  ergeben,  daß  im 
Durchschnitt  nur  jeder  22.  Magazin-Beitrag 
des  1.  Deutschen  Fernsehens  ein  Thema  aus 
Osteuropa  zum  Gegenstand  hat.  Das  briti¬ 
sche  und  das  französische  Fernsehen  brin¬ 
gen  es  immerhin  auf  fast  doppelt  soviele 
osteuropakundliche  Sendungen. 

Was  für  die  Fernsehsysteme  im  interna¬ 
tionalen  Maßstab  gilt,  trifft  im  nationalen 
Rahmen  auch  auf  die  einzelnen  westdeut¬ 
schen  Rundfunk-Anstalten  und  ihre  Bei¬ 
träge  zu.  Da  erweist  sich  die  eine  oder 
andere  Station  als  osteuropafreundlicher  als 
eine  dritte  oder  vierte. 

Geht  man  die  Programme  der  1 1  bundes¬ 
deutschen  Rundfunk-Anstalten  durch,  kon¬ 
statiert  man,  daß  der  Bayerische  Rundfunk 
osteuropäischen  Themen  am  meisten  Sende¬ 
zeit  zur  Verfügung  stellt.  Seine  Abteilung 
„Politik  —  Ostfragen“  unter  der  kundigen 
Leitung  von  Günther  Milbradt  bietet  in  ihren 
allwöchentlichen  Sendungen  „Osteuropa 
und  wir"  bzw.  „Osteuropäisches  Tagebuch“ 
mit  Rezessionen  ostjcundlicher  Literatur 
und  aktuellen  Notizen  geradezu  ein  Muster 
für  gediegene  Information  über  Osteuropa. 
Ihr  einziger  Nachteil:  die  verhältnismäßig 
ungünstige  Sendezeit  um  14.30  Uhr  diens¬ 
tags  auf  „Bayern  II",  da  zu  dieser  Zeit  die 
meisten  potentiellen  Interessenten  beruflich 
am  Zuhören  gehindert  sind. 

Informationen  über  jenen  Teil  unseres 
Kontinents,  wo  sich  seit  über  einem  halben 
Jahrhundert  eine  Macht  etabliert  hat,  die 
in  der  Lage  ist,  unsere  Existenz  auszulö¬ 
schen,  erscheinen  dringlich. 

Sensationen  und  Aktualitäten 

Subjektive  Einfärbungen  in  der  Bericht¬ 
erstattung  kann  sich  der  Westen  auf  dip 
Dauer  ebensowenig  leisten  wie  sporadische 
Nachrichtenbelieferung  oder  amateurhafte 
Geschichtsbetrachtungen.  Wenn  verspreng¬ 
te  Gewalttäter  gegen  unseren  Staat  die 
Schlagzeilen  einer  ganzen  Woche  beherr¬ 
schen,  geht  es  nicht  an,  daß  die  Meldungen 
über  den  größten  militärischen  Koloß  der 
Weltgeschichte  nur  unter  „ferner  liefen" 
rangieren. 

Solange  dein  so  ist,  haben  die  Massen¬ 
medien  des  Westens  ihre  Informationspflicht 
noch  nicht  im  gebotenen  Maße  erkannt,  ihren 
obligatorischen  Beitrag  zur  Meinungsbil¬ 
dung  über  Osteuropa  nicht  ausreichend  ae- 
leistet. 

Punktuelle  Berichterstattungen  und  Re¬ 
portagen  über  Dissidenten,  Lebensmittelver¬ 
knappungen  oder  deutsch-osteuropäische 
Schulbuchgespräche  ersetzen  noch  kein  Ruß¬ 
land-,  Polen-  oder  Rumänienbild  —  wie  die 
Postkarten-Ansichten  im  Hintergrund  der 
Reporter  von  Moskau,  Prag  oder  Warschau 
auch  nichts  über  das  Leben  der  Menschen 
in  diesen  Städten  aussagen. 

Erst  wenn  zu  diesen  pittoresken  Äußer¬ 
lichkeiten  der  gemäße  Inhalt  kommt,  der 
Berichterstatter  seinen  Besprechungsgegen¬ 
stand  intellektuell  und  kritisch  auszuleuch¬ 
ten  vermag,  In  der  Darstellung  nicht  mehr 
auf  die  beflissene  Hilfe  osteuropäischer 
Westkundler  angewiesen  ist,  seine  geliefer¬ 
ten  Informationen  den  ihnen  zukommenden 
Platz  in  Zeitung  und  Sendung  finden  und 
die  Gelegenheiten  der  Reportage  sich  nicht 
mehr  nur  an  Sensationen  oder  Aktualitäten 
zu  orientieren  haben,  erst  dann  hat  Ost¬ 
europa  den  ihm  gebührenden  Platz  inner¬ 
halb  der  Massenmedien  des  Westens  ge¬ 
funden. 


6.  August  1977 


Ero  Oftpirafenttaii 


Recht  im  Alltag: 


Regulierung  eines  Unfallschadens 


wir  antworten 


Pflichten  gegenüber  der  eigenen  Haftpflichtversicherung  müssei 

^eV°.r..nfCht  dle  nolwendi9en  Feststellungen  getroffen  sind,  dUrfen  Unfall- 
fnH  i  u  eseitlgt  werden.  Die  ersten  Sdiritte  zur  Regulierung  der  Unfallschäden 
ra!b.  *  nCr  V'^che  nadl  dem  Unfall  zu  unternehmen.  Der  Unfall  muß  in  be- 
!e  k  Sif.n  ve™ch|edenen  Stellen  gemeldet  werden,  sonst  sind  finanzielle  Nach- 
.  e  ?,U  ,  T.  r.  ,?!hPe  el9ene  Haftpflichtversicherung  ist  innerhalb  einer  Woche  nach 
dem  Unfall  schriftlich  zu  benachrichtigen. 

Denken  Sie  daran  :  Die  Haftpflichtversiche-  führt  hat  (sogenannte  „Verschuldenshaf- 
rung  umfaßt  auch  die  Abwehr  unbegründe-  tung“).  Der  Geschädigte  muß  das  Verschul- 
ter  Ansprüche  anderer.  Der  Bundesverband  den  nachweisen.  Das  ist  oft  nicht  möglich, 
der  Volksbanken  und  Raiffeisenbanken  in  Im  Straßenverkehr  tritt  neben  diese  „Ver- 
Bo”n  weist  nachdrücklich  darauf  hin,  daß  schuldenshaftung*  eine  sogenannte  „Ge- 
nach  den  allgemeinen  Versicherungsbedin-  fährdungshaftung“.  Der  Fahrer  und  der  Hal- 

gungen  die  Verletzung  der  Meldepflicht  zum  t  . 

Verlust  des  Versicherungsschutzes  führen  Verkehrsunfall  auch  ohne  Verschulden  kraft 

kann!  Es  liegt  also  im  Interesse  des  Versi-  C___: _ 

cherten,  die  Schadenmeldung  vollständig  weit  entlasten, 
und  insbesondere  wahrheitsgemäß  abzuge- 
ben.  Das  Verschweigen  belastender  Um¬ 
stände  oder  die  Beschönigung  des  Unfall¬ 
hergangs  haben  schon  oft  zum  Verlust  des 
Versicherungsschutzes  geführt. 

Bei  Schadenfällen  im  Ausland,  die  Haft¬ 
pflichtansprüche  geschädigter  Dritter  zur 
Folge  haben  können,  sollte  man  sich  umge¬ 
hend  an  die  von  der  eigenen  Haftpflicht-  sorgfältig  und  mit  besonderer  Aufmerksam 
Versicherung  angegebene  ausländische  Kor-  gefahren  ist  und  alles  getan  ist,  un 

respondenzgesellschaft  wenden.  Kennt  man  ^ 

sie  nicht,  so  melde  man  den  Schaden  um- 

gehend  dem  Büro  des  Besuchslandes  und  yKaP 

dem  Versicherer  in  der  Bundesrepublik.  Un-  rTu/ 

abhängig  von  der  Schadensanzeige  hat  man  ,  , ,  f  J&iQ 

die  eigene  Versicherung  innerhalb  einer  t 

Woche  in  Kenntnis  zu  setzen,  sobald  ein  I 

Unfallbeteiligter  einen  Schaden  geltend  |  A 

macht. 

Wird 


Vermögen  bei  Unterhaltshilfe 

Frage:  Es  entsteht  bei  uns  immer  die  Fra¬ 
ge,  welche  Einnahmen  aus  einem  Kapital¬ 
vermögen  bei  der  Unterhaltshilie  (UH)  nach 
dem  LAG  angerechnet  werden.  O.P. 

Antwort:  Bei  diesen  Fragen  handelt 
es  sich  meistens  um  Sparbücher  oder  andere 
Kapitalanlagen.  Zunächst  muß  darauf  hinge¬ 
wiesen  werden,  daß  nicht  mehr  —  wie 
früher  —  ein  Vermögen  über  12  000  DM 
die  Gewährung  von  UH  ausschließt.  Die 
Empfänger  von  Unterhaltshilfe  sind  nur 
noch  verpflichtet,  die  Zinsen  oder  Dividen¬ 
den  —  also  die  Einnahmen  —  anzugeben, 
die  sich  aus  dem  angesammelten  Kapital 
jährlich  ergeben! 

Von  diesen  Einnahmen  wird  aber  nach 
den  LAG-Bestimmungen  ein  Pauschalbetrag 
für  Werbungskosten  von  monatlich  15, — 
D-Mark  (gleich,  ob  Werbungskosten  ent¬ 
stehen  oder  nicht)  sowie  ein  Freibetrag  von 
monatlich  40, —  DM,  zusammen  also  55, — 
D-Mark,  abgesetzt;  das  sind  jährlich  660, — 
D-Mark  und  bedeutet,  daß  Einnahmen  aus 
Kapitalvermögen  bis  etwa  15  000  DM 
nicht  zu  einer  Kürzung  der  Unterhalts¬ 
hilfe  führen. 

Aufgrund  einer  Anfrage  beim  Präsiden¬ 
ten  des  Bundesausgleichsamtes  teilte  dieser 
mit,  daß  die  UH  auch  dann  nicht  gekürzt 
werden  darf,  wenn  jemand  ein  höheres  Ver¬ 
mögen  hat,  an  sich  Zinsen  angerechnet  wer¬ 
den  müssen,  aber  das  Vermögen  deshalb 
verringert  wird,  weil  .über  den  normalen 
Rahmen  hinausgehende  oder  laufende  oder 
einmalige  Belastungen,  wie  Mehraufwen¬ 
dungen  durch  Krankheit,  Kuraufenthalt, 
Hausratbeschaffung  und  Hausratergänzung 
von  vornherein  nicht  als  unangemessener 
Vermögensverbrauch  gelten“. 

Bei  der  Beurteilung  der  Angemessenheit 
einer  Verringerung  des  Vermögens  soll  we¬ 
der  kleinlich  verfahren  noch  ein  enger  Maß¬ 
stab  angelegt  werden. 

Als  Beispiel  gilt  folgender  Anhaltspunkt: 
Ein  UH-Empfänger  hat  20  000  DM  auf  sei¬ 
nem  Sparkonto;  er  erhält  dafür  jährlich  vier 
Prozent  Zinsen  =  800, —  DM,  davon  werden 
abgesetzt  Freibetrag  und  Werbungskosten 
(siehe  vorstehend)  =  660, —  DM,  bleiben 
jährlich  auf  UH  anzurechnen  140,—  DM 
oder  monatlich  11,60  DM.  Wenn  dieser'  UH- 
Empfänger  im  Lauf  des  Jahres  sich  einen 
Fernseher  und  neue  Möbel  für  insgesamt 
5000  DM  kauft,  muß  er  sich  die  .entgange¬ 
nen  Zinsen“  nicht  auf  die  UH  anrechnen  las¬ 
sen.  Er  erhält  dann  nur  noch  für  15  000  DM 
vier  Prozent  Zinsen  =  600, —  DM.  Da  Frei¬ 
betrag  und  Werbungskosten  660, —  DM  be¬ 
tragen,  erfolgt  keine  Anrechnung  von  Zin¬ 
sen  bei  der  UH.  W.  H. 


eine  Gefährdung  anderer  Verkehrsteilneh¬ 
mer  zu  vermeiden. 

In  der  Praxis  ist  dieser  Nachweis  nur 
schwer  zu  führen.  Während  der  Schädiger 
nach  Verschuldenshaftung  unbeschränkt  haf¬ 
tet  und  eventuell  auch  Schmerzensgeld  zah¬ 
len  muß,  braucht  er  im  Rahmen  der  Ge¬ 
fährdungshaftung  bei  der  Tötung  oder 
Verletzung  eines  Menschen  nur  bis  zu 
einem  Kapitalbetrag  von  250  000  DM 
oder  bis  zu  einem  Rentenbetrag  von  jähr¬ 
lich  15  000  DM  und  bei  Beschädigung  einer 
ter  eines  Kraftfahrzeugs  haften  bei  einem  Sache  nur  bis  zum  Betrag  von  50  000  DM 

'  ”  -- — V - zu  haften.  Diese  Beträge  sind  durch  die 

Gesetzes.  Der  Fahrer  kann  sich  nur  inso-  Haftpflichtversicherung  abgedeckt.  Man  er- 
als  er  nachweist,  daß  der  hält  freilich  nur  einen  Teil  seines  Schadens 
Schaden  nicht  auf  sein  Verschulden  zurück-  ersetzt,  wenn  man  den  Unfall  mitverschul- 
geht.  der  Kfz-Halter  kann  sich  im  Rahmen  det  oder  mitverursacht  hat.  Bei  überwie- 


ein  Ermittlungsverfahren  einge-  fPn ^ 

leitet,  erhält  man  einen  Bußgeldbescheid,  MfJ  jlStt 

einen  Strafbefehl  odereine  Anklageschrift.  :£?.■>  .;.  5§öf|I 

Auch  darüber  ist  die  eigene  Versicherungs-  fjkjJ  "71/ 

Seilschaft  unverzüglich  zu  benachrichtigen.  Ipw*)  Z 

Sie  muß  in  der  Lage  sein,  das  Bußgeld-  bzw.  |p|l  ^ 

Strafverfahren  zu  verfolgen,  weil  dessen  T  :1| vT* 

Ausgang  für  eventuelle  Schadenersatzan-  1 1  I 

Sprüche  nicht  unwesentlich  ist.  Mahnbe-  M  ‘ 

scheide  oder  eine  Klageschrift  sind  ebenfalls  * 

zu  melden.  Ein  Todesfall  ist  der  Versiehe-  Ü|Iä Bl  Bl). 

rung  unbedingt  innerhalb  24  Stunden  tele- 
grafisch  zu  melden,  auch  wenn  der  Unfall 

selbst  bereits  mitgeteilt  wurde.  . .  0  w 

Wenn  man  selbst  Ansprüche  hat,  sollte  '  •  *  "r  1 

man  an  folgendes  denken:  Das  Pflichtversi¬ 
cherungsgesetz  aus  dem  Jahr  1965  gibt  Ih¬ 
nen  gegen  die  Haftpflichtversicherung  des 
Schädigers  einen  direkten  Anspruch.  Sie  . 

sind  also  nicht  auf  Ihren  Anspruch  gegen  Krankenversicherung 
den  Fahrer  oder  Kfz-Halter  beschränkt,  was 
die  Durchsetzung  Ihrer  Ansprüche  im  Ein¬ 
zelfall  wesentlich  erleichtern  kann.  Zur  Ver¬ 
meidung  von  Nachteilen  sollte  man  der 
.gegnerischen  Haftpflichtversicherung  die 
eigenen  Schadenersatzansprüche  bereits  in¬ 
nerhalb  der  ersten  beiden  Wochen  nach  dem 
Unfall  mitteilen.“ 

Nach  einem  Unfall  stellt  sich  die  entschei¬ 
dende  Frage:  Unter  welchen  Voraussetzun¬ 
gen  muß  ihr  Schaden  ersetzt  werden? 

Grundsätzlich  braucht  im  Schadenersatz- 
recht  für  Sach-  und  Körperschäden  nur  ein¬ 
zustehen,  wer  diese  Schäden  verschuldet, 
also  vorsätzlich  oder  fahrlässig  herbeige- 


Zeichnung  aus  .Handelsblatt 


Rücksichtnahme  auf  Versicherte  mit  geringem  Einkommen 

BONN  —  Wer  durch  die  neue  Rezeptgebühr  von  einer  Mark  pro  Medikament  oder 
Heilmittel  finanziell  über  Gebühr  belastet  wird,  kann  von  dieser  Zahlung  befreit  wer¬ 
den.  Die  gesetzlichen  Krankenkassen  haben  in  einer  gemeinsamen  Empfehlung  Richt¬ 
linien  für  diese  Befreiung  festgelegt.  Voraussetzungen  sind  ein  niedriges  Einkommen 
und  ein  laufender  Bedarf  an  Arznei-,  Verband-  und  Heilmitteln. 

Die  Krankenkasse  stellt  auf  Antrag  über  braucht  dann  die  Rezeptgebühr  nicht  zu  ent- 
die  Befreiung  eine  Bescheinigung  aus,  die  richten.  Ein  laufender  Bedarf  an  Arznei-, 
der  Versicherte  beim  Einlösen  des  Rezep-  Verband-  oder  Heilmitteln  liegt  dann  vor, 
tes  der  Apotheke,  dem  Masseur,  dem  Bade-  so  sagen  die  Richtlinien,  wenn  der  Ver- 
meister  oder  dem  Optiker  vorlegt.  Er  sicherte  bzw.  die  mitversicherten  Familien¬ 
angehörigen  voraussichtlich  für  einen  Zeit¬ 
raum  von  wenigstens  drei  Monaten  diese 
Medikamente  oder  Heilmittel  benötigen.  Ob 
ein  solcher  Bedarf  besteht,  stellt  die  Kasse 
an  Hand  ihrer  eigenen  Unterlagen  fest.  Ist 
das  nicht  möglich,  muß  der  behandelnde 
Arzt  bescheinigen,  daß  für  einen  Zeitraum 
von  mindestens  drei  Monaten  laufend  Arz¬ 
nei-,  Verband-  und  Heilmittel  benötigt  wer- 

_  Mai  1952  die  Bundesanstalt  für  den. 

ArbellUn  Nürnbe"rg"Ü«e  Tätigkeit  auf.  Vor  50  Jahren  wurde  am  16.  Juli  1927  durch  Ejne  Voraussetz  ,ur  die  Be_ 

Reichsgesetz  in  Deutschland  die  Arbeitslosenversicherung  eingeführt.  freiung  von  der  Rezeptgebühr  ist  ein  gerin- 

Hilfe  gegen  Arbeitslosigkeit  gab  es  schon  angezogen.  Die  Hauptlast  trugen  weiterhin  ges  Einkommen.  Grundsätzlich  gilt  dabei, 
vorher,  sie  reichte  aber  nicht  aus.  Die  Buch-  die  Gemeinden.  daß  Versicherte,  deren  Bruttoeinkommen 

drudeer  machten  1879  mit  einer  Unterstüt-  Durch  Gesetz  vom  16.  Juli  1927  wurde  520  Mark  im  Monat  nicht  übersteigt,  bei 
zungskasse  den  Anfang.  Weitere  Gewerk-  die  Arbeitslosenversicherung  lür  alle  Ar-  laufendem  Arznei-  oder  Heilmittelbedarf 
schäften  folgten.  Auch  einzelne  Arbeitgeber  beitnehmer  Pflicht.  Die  Durchführung  oblag  von  der  Rezeptgebühr  befreit  werden.  Diese 
trafen  Schutzmaßnahmen,  z.  B.  Zeiss  in  Je-  der  Reichsanstalt  für  Arbeitsvermittlung  und  Einkomraensgrenze  erhöht  sich  für  Ehegat- 
na.  Die  Gemeinden  griffen  helfend  ein,  in-  Arbeitslosenversicherung,  der  13  Landesar-  (en  un(]  jeden  mitversicherten  Familienan- 
dem  sie  entweder  nach  dem  sogenannten  beitsämter  und  360  Arbeitsämter  unterstan-  gehörigen  um  185  Mark.  Bei  Studenten  oder 
Genfer  System  Zuschüsse  an  Gewerkschafts-  den.  Durch  die  bald  darauf  beginnende  Mas-  Auszubildenden,  die  selbst  versichert  sind, 
kassen  gaben  oder  eigene  Hilfskassen  ein-  senarbeitslosigkeit  geriet  die  Arbeitslosen-  wird  im  Regelfall  angenommen,  daß  ihr  Ein- 
richtcten.  Das  machte  die  Stadt  Köln  1894.  Versicherung  in  große  Schwierigkeiten.  Staat  kommen  über  dieser  Grenze  liegt,  denn  sie 
Eine  staatliche  Arbeitslosenunterstützung  und  Gemeinden  mußten  weiterhin  Krisen-  ie|)en  ja  zumeist  bei  ihren  Eltern  und  er- 
wurde  1909  für  Tabakarbeiter  angeordnet,  Unterstützung  gewahren.  1939  wurde  das  j,aiten  von  ihnen  Unterkunft  und  Verpfle- 
die  durch  eine  Tabaksteuererhöhung  er-  Versicherungs-  durch  das  Bedurftigkeits-  gUng  zusätzlich  zu  ihrem  eigenen  Einkom- 
werbslos  wurden.  Auszahlen  mußten  sie  prinzip  ersetzt.  men. 

die  HauDtzollämter.  1910  mußten  die  Kali-  Die  Arbeitsämter  und  Landesarbeitsämter 

berawerke  den  Bergleuten  eine  Unterstüt-  setzten  1945  unter  der  Militärregierung  als  Unabhängig  von  diesen  Voraussetzungen 
zunn  zahlen  die  durch  die  Errichtung  eines  Landesbehörden  nach  den  Grundsätzen  des  ist  eine  Befreiung  von  der  Rezeptgebühr 
Küikartells  und  den  damit  verbundenen  Gesetzes  von  1927  ihre  Tätigkeit  fort.  Als  auch  dann  möglich,  wenn  die  Zuzahlung  für 
Pridiiktionsriickoana  ihren  Arbeitsplatz  die  Bundesanstalt  für  Arbeitsvermittlung  den  Versicherten  eine  unzumutbare  Härte 
verloren  Im  Ersten  Weltkrieg  zahlten  die  und  Arbeitslosenversicherung  in  Nürnberg  bedeuten  würde.  Hier  haben  die  Kranken- 
r  •  den  mit  Zuschüssen  des  Reiches  und  am  1.  Mai  1952  ihren  Dienst  aufnahm,  wur-  kassen  einen  Ermessensspielraum  und  kön- 
emein  en  *  rheitnehmern  Unterstüt-  den  sie  ihr  als  mittelbare  Bundesbehörden  nen  zum  Beispiel  berücksichtigen,  daß  ein 

aer  Lander  Umstellun9  auf  Kriegs-  unterstellt.  Seit  dem  1.  Juli  1969  trägt  die  Versicherter  hohe  Pflege-  oder  Unterbrin- 

zung,  die  u  )os  wurden  Als  durch  Nürnberger  Zentrale  den  Namen  Bundesan-  gungskosten  für  einen  Angehörigen  aufbrin- 

prociuKtion  -  ■  die  Erwerbslosen-  stalt  für  Arbeit.  Heute  zählt  die  Arbeitsver-  gen  muß  oder  daß  ihm  aus  anderen  Gründen 

die  Kunruese  z  g  Arbeitgeber  waltung  rund  48  000  Mitarbeiter.  ausreichende  Mittel  zum  Lebensunterhalt 

»«Ste-  Han*  Langenberg  fehlen.  Christian  Derius 


Mehrere  Schäden  erlitten 

Frage:  Als  Heimatvertriebener  habe  ich 
ein  erhebliches  Vermögen  verloren.  Mein 
Schaden  wurde  mit  80  000  RM  festgestellt; 
dafür  erhielt  ich  eine  Hauptentschädigung 
von  22  550  DM  plus  Zinsen  ab  1.  Januar 
1953  bis  31.  März  1977  =  21  873  DM.  Ich 
habe  von  1945  bis  1975  in  Mitteldeutsch¬ 
land  gewohnt  und  dort  erneut  Vermögen 
verloren.  Da  ich  im  Wege  der  Familienzu¬ 
sammenführung  in  das  Bundesgebiet  kam, 
wurde  der  Schaden  anerkannt  und  dafür 
9000  M-Ost  festgestellt,  jedoch  erhielt  ich 
dafür  nicht  die  vorgesehene  Hauptentschä¬ 
digung,  sondern  erheblich  weniger.  Wie 
kommt  das?  W.  G. 


Arbeitslosenversicherung: 

Buchdrucker  machten  den  Anfang 

Seit  50  Jahren  ist  die  Arbeitslosenhilfe  bei  uns  Pflicht 

NÜRNBERG 


Antwort:  Diese  Mitteilung  ist  nicht 
nur  für  Sie,  sondern  für  alle  Personen,  die 
als  unmittelbar  Geschädigte  mehrfache  Schä¬ 
den  erlitten  haben,  wichtig.  Nach  §  245  LAG 
müssen  .für  die  Bemessung  der  Hauptent¬ 
schädigung  —  also  dem  DM-Betrag  —  die 
in  RM  festgestellten  Schäden  des  unmittel¬ 
bar  Geschädigten  zu  einem  Schadensbe¬ 
trag  zusammengefaßt  werden“.  Dies  ist 
schon  seit  1953  so,  gleich,  ob  jemand  Ver¬ 
triebener,  Zonenflüchtling,  Reparations¬ 
oder  Kriegssachgeschädigter  ist.  Die  jeweili¬ 
gen  Schäden  aus  verschiedenen  Gebieten 
müssen  zu  einem  RM-Betrag  zusammenge¬ 
faßt  und  danach  der  DM-Betrag  als  Haupt¬ 
entschädigung  (HE)  in  DM  zuerkannt  wer¬ 
den. 

Das  bedeutet  in  ihrem  Fall: 
Vertreibungsschaden  80  000  RM 

Zonenschaden  9  000  M-Ost 

89  000  RM 

Danach  wird  laut  Tabelle  eine  HE  von 

24  000  DM 

zuerkannt. 

Sie  haben  HE  erhalten  22  550  DM 

bleibt  als  Auszahlungsrest  i  450  DM 

Dazu  kommen  die  anteiligen  Zinsen  für 
den  Zonenschaden,  je  nachdem,  wann  der 
Verlust  eingetreten  ist.  Jede  Beschwerde, 
Klage  oder  Petition  hätte  keinen  Zweck,  da 
diese  Regelung  den  gesetzlichen  Regelun¬ 
gen  —  wie  gesagt  —  seit  Beginn  des  LAG 
entspricht.  W.  H. 


Wie  gratulieren. . . 


zum  99.  Geburtstag 

Wlttrien,  Rosalind,  aus  Seestadt  Pillau  I.  Tan- 
nenbergstraBe  2,  jetzt  Auf  der  langen  Lein  3, 
6500  Mainz-Mombach,  am  7.  August 

zum  98.  Geburtstag 

Wölk,  Auguste,  geb.  Szibrowski,  Schmiedemei- 
sterwitwe,  aus  Georgenthal,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  Jetzt  Auf  der  Höhe  26,  2330  Eckernförde, 
am  7.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Frowerk,  Hermine,  aus  Lotzen,  jetzt  Schäfer- 
straße  1,  6450  Hanau,  am  10.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Baumgarth,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr.  Fi¬ 
scherstraße  11,  jetzt  Neuer  Schlag  18,  2407 
Travemünde,  am  7.  August 
Lübeck,  Marie,  aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Neuenmühle,  6525  Westhofen,  am  11.  August 
Vallentin,  August,  aus  Bladiau,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Mühlenstraße  10,  2216  Schenefeld, 
am  7.  August 
zum  91.  Geburtstag 

Bongarts,  Auguste,  geb.  Lehmann,  aus  Lorenz¬ 
hall,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Süderweg  17,  2051 
Dassendorf,  am  13.  August 
Randzio,  Rudolf,  aus  Angerburg,  jetzt  Am  Wie¬ 
sengrund  24,  2305  Preetz-Schellhorn,  am  12. 
August 

Rautenberg,  Berta,  geb.  Schulz,  aus  Brandenburg, 
Kreis  Heiligenbeil,  Schützenstraße  7,  jetzt  Dan- 
tersbach  1,  7614  Gengenbach-Schwaibach,  am 
5.  August 

Vogel,  Margarete,  aus  Nemmersdorf,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  8604  Peulendorf,  Kreis 
Bamberg  36  i,  am  6.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Brombach,  Maria,  aus  Ebenau,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Rubenkamp  4,  2152  Horneburg,  am  4.  8. 
Dormeyer,  Gustav,  aus  Stradauen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Nettelbeckstraße  25,  2400  Lübeck,  am  13. 
August 

Krämer,  Olga,  geb.  Bischof,  aus  Schneiderin, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Ollnstraße  137,  2200 
Elmshorn,  am  20.  Juli 

zum  89.  Geburtstag 

Dierksen,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Breite 
Straße  18,  jetzt  Henriettenstraße  65,  2000 
Hamburg  19,  am  8.  August 
Klimaschewski,  Anna,  geb.  Jaschko,  aus  Lyck, 
jetzt  Schulstraße  5,  2148  Zeven,  am  12.  August 
Sakowski,  Marie,  geb.  Czygan,  aus  Farienen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Birkenweg  12,  2440 
Oldenburg,  am  13.  August 
zum  88.  Geburtstag 

Elfreich,  Detlof,  aus  Lötzen,  jetzt  Katemberger 
Straße  160,  5600  Wuppertal  I,  am  11.  August 
Goertz,  Waller,  aus  Allenstein,  jetzt  Elisabeth- 
•  straße  27,  2420  Eutin,  am  7.  August 
Mosbach,  Ida.  aus  Orteisburg,  jetzt  Ferd.-Thun- 
straße  14.  5600  Wuppertal  2,  am  9.  August 
Schröter,  Auguste,  geb.  Wittek,  aus  Plichten, 
Kreis  Osterode,  und  Lichtenfeld,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Van-Dydc-Straße  9,  235  Neu¬ 
münster,  am  12.  August 
zum  87.  Geburtstag 

Köhn,  Hermann,  aus  Ludwigshof,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Schloßstraße  12,  3050  Wunstorf  1, 
am  8.  August 

Krogoll,  Gustav,  aus  Hirsdifeld,  Kreis  Pr.  Hol¬ 
land,  jetzt  Königsberger  Straße  44,  2440  Ol¬ 
denburg,  am  4.  August 

Lewald,  Ernst,  aus  Laulh,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  SchulslraBe  1/5,  ev.  Altersheim, 
4990  Lübbeke,  am  9.  August 
Sobotlka,  Emil,  aus  Grammen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  bei  Frau  Staudt,  Im  Brühl  19,  6553 
Sobernheim,  am  13.  August 
Tolkmitt,  Minna,  geb.  Kirstein,  aus  Grünwalde- 
^  Hanshagen,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Schulstraße 
Nr  4.  3513  Staufenberg,  am  13.  August 
Ulma,  Johann,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Dinnendahlshöhe  25,  4330  Mülheim-Ruhr, 
am  13.  August 
zum  86.  Geburtstag 

Fröhlian,  Johann,  aus  Lyck,  Dalnitzweg,  jetzt 
Nieland  7,  2080  Pinneberg,  am  7.  August 
Linka,  Auguste,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Altenheim,  8061  Schönbrunn,  am 
11.  August 

Müller,  Fritz,  aus  Rosenberg,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  Am  Haff,  jetzt  Tannenbergstraße  13, 
2402  Lübeck,  am  6.  August 
Richter,  Ernestine,  geb.  Rueß,  aus  Lyck,  Kreis 
Pr.  Holland,  jetzt  Wirtsgasse  28,  5000  Köln  60, 
am  17.  August 
zum  85.  Geburtstag 

Adebar,  Heinrich,  aus  Hindenburg,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Hanhoopsfeld  12  a,  21  Hamburg-Harburg, 
am  10.  August 

Bach,  Emma,  geb.  Sieg,  aus  Neidenburg,  Gar¬ 
tenstraße  15,  jetzt  Friesenslraße  39,  3000  Han¬ 
nover,  am  6.  August 

Berger,  Anna,  geb.  Podleschny,  aus  Johannis¬ 
burg,  Wiesenweg  6,  zu  erreichen  über  ihre 
Tochter  Anny  Falk,  Schöneberger  Straße  3, 
3500  Kassel-Ha.,  am  5.  August 
Gayko,  Ida,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Groß  Eilsdorf  37,  3030  Walsrode  13,  am  13. 
August 

Gritzuhn,  Fritz,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dürener  Straße  551,  5180  Eschweiler-Weis- 
weiler,  am  7.  August 

Jährling,  Auguste,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  zu  erreichen  über  ihre  Tochter  Hildegard 
Rubbel,  Elbinger  Straße  10.  2200  Elmshorn,  am 
4.  August 

Nogga,  Anna,  aus  Grünsee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Beurbartungsstraße  22,  7800  Freiburg,  am  10. 
August 

Schleieit,  Meta,  geb.  Spieshöfer,  aus  Lopinnen, 
Kreis  Angerapp  (Darkehmen),  jetzt  Lunds¬ 
dorf,  2332  Rieseby,  am  11.  August 
Schuran,  Margarete,  geb.  Gause,  aus  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller. 


Moorkamp  15,  2130  Rotenburg  (Wümme),  am 
13.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Baranowski,  Gustav,  aus  Paulswalde,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  2101  Dibbersen,  am  8.  August 
Biallowons,  Wilhelm,  aus  Liebenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Im  Kamp  23,  4272  Kirchhellen, 
am  13.  August 

Gwlasda,  Karl,  aus  Taberlack,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Am  Schnappen  27,  4452  Freren,  am  10. 
August 

Krohm,  Erika,  aus  Lyck,  jetzt  Schillerstraße  66, 
4220  Dinslaken,  am  13.  August 
Kruck,  Gustav,  aus  Pillkallen,  Rathausstraße  13, 
jetzt  Kolonie  Saatwinkler  Damm,  Hochweg 
Nr.  239,  bei  Nettelbeck,  1000  Berlin  13,  am 
13.  August 

Mallwitz,  Berta,  aus  Wilhelmsheide,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  v.  Gräve-Straße  2,  4330  Mül¬ 
heim  (Ruhr),  am  7.  August 
Woosmann,  Theresia,  aus  Drewsdorf,  Kreis 
Braunsberg,  jetzt  An  der  Buhle  4  ,  3006  Burg¬ 
wedel  1,  am  12.  August 
zum  83.  Geburtstag 

Beckmann,  Anna,  aus  Schwanensee,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Brahmsstraße  19,  6520  Worms 
21,  am  6.  August 

Bung,  Frieda,  aus  Lyck,  Yorckstraße  30,  jetzt 
Schedeslraße  25,  2000  Hamburg  20,  am  13. 
August 

Kaminski,  Amalie,  geb.  Drensek,  aus  Gehsen, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Schneiendriß  2,  4193 
Nütterden-Kranenburg,  am  28.  Juli 
Murschall,  Marie,  aus  Sadünen,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Am  Ohrenbusch  37,  4018  Langen¬ 
feld,  am  10.  August 
zum  82.  Geburtstag 

Bressef,  Olga,  aus  Rosengarten,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmül¬ 
ler,  Moorkamp  15,  2130  Rotenburg  (Wümme), 
am  12.  August 

Latlko,  Helene,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Eichelberg  1  a,  5000  Köln  7,  am  11.  Au¬ 
gust 

Petrikowski,  Auguste,  aus  Kl.-Dankheim,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Hauptstraße  29,  3381  Lengde, 
am  9.  August 

Rehberg, Artur,  aus  Tilsit,  Lützowstraße  38,  jetzt 
Im  Mariental  23,  5100  Aachen,  am  9.  August 
Richter,  Ernst,  aus  Königsberg,  Tragheimer 
Kirchstraße  17,  jetzt  Hüxtertorallee  43,  2400 
Lübeck,  am  10.  August 

Schaefke,  Fr.itz,  aus  Langenwiese,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Schafsteg  8,  7612  Haslach  i.  K.,  am  12. 
August 

Stadie,  Gertrud,  aus  Angerburg,  jetzt  3261  Hat¬ 
tendorf  Nr.  85  üb.  Rinteln,  am  12.  August 
Totzek,  Emil,  aus  Kornau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hindenbnrgstraße  25,  7220  Rastatt,  am 
13.  August 

Usko,  Marie,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ellerwiesergarten  20,  6601  Sitterswald,  am  7. 
August 

Westphal,  Margarete,  aus  Burdungen  und  Co¬ 
sel,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hügelstraße  56, 
5800  Hagen-Bode,  am  8.  August 
Wehrau,  Johanna,  aus  Krauthau  bei  Horn,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Lutherstraße  26,  2850  Bre¬ 
merhaven-Lehe,  am  8.  August 
zum  81.  Geburtstag 

Meya,  Anna,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Frie¬ 
drichsorter  Straße  42,  2300  Kiel  17,  am  12. 
August 

Rose,  Reinhold,  Landwirt,  aus  Wesselshöfen, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Johannesseifen  6, 
5900  Siegen  21,  am  9.  August 
Schaftkowski,  Anna,  geb.  Przyborowski,  aus 
Gronden,  Kreis  Angerburg,  jetzt  2359  Sie- 
vershütten,  am  9.  August 
Störmer,  Karl,  aus  Poslnicken,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Waldenburger  Straße  1,  4500  Os¬ 
nabrück,  am  3.  August 

Tolkmitt,  Walter,  Kaufmann,  aus  Königsberg, 
Horst-Wessel-Straße  *13,  jetzt  Kemmannweg 
Nr.  5,  1000  Berlin  20,  am  13.  August 

zum  80.  Geburstag 

Beier,  Irene,  aus  Königsberg,  Hintere  Vorstadt, 
jetzt  Regensburger  Straße  16,  1000  Berlin  30, 
am  26.  Juli 

Bogdan,  Benno,,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Plöner  Straße  22,  2420  Eutin,  am  10.  Au¬ 
gust 

Borowski,  Herta,  aus  Stallupönen  (Ebenrode), 
Schirwindter  Straße,  jetzt  zu  erreichen  über 
Martha  Harwarck,  Gerberstraße  16,  2200  Elms¬ 
horn,  am  4.  August 

Demuth,  Maria,  aus  Frauenburg,  jetzt  Kugler- 
straße  49,  4300  Essen,  am  12.  August 
Gajewski,  Anna,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße 
Nr.  60,  jetzt  Gneisenaustraße  91,  1000  Berlin 
61,  am  9.  August 

Gerhardt,  Elise,  geb.  Fischer,  aus  Raslenburg, 
Hindenburgstraße  53,  jetzt  Zöllnerstraße  20. 
3100  Celle,  am  6.  August 
Godau,  Frieda,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Wogram¬ 
straße  2,  jetzt  Neustraße  25,  4250  Bottrop,  am 
7.  August 

Hennig,  Anna,  geb.  Schink,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Vorwerk  16,  3343  Hor¬ 
neburg  (Elbe),  am  12.  August 
Hinzmann,  Ida,  geb.  Wölke,  aus  Reichenberg, 
Kreis  Heilsberg,  jetzt  Trakehner  Straße  4, 
4630  Bochum  5,  am  7.  August 
Neumann,  Fritz,  aus  Ostwalde,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
Schleibach  73,  5110  Alsdorf,  am  26.  Juli 
Patschke,  Frieda,  geb.  Stolt,  aus  Eisenberg/ 
Mühle  Bahnau.  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Im 
Vogelsang  26,  2322  Liitjenburg.  am  8.  August 
Roesler,  Luise,  aus  Königsberg,  Schönstraße, 
jetzt  Abendrothsweg  21,  2000  Hamburg  20, 
am  7.  August 

Springer,  Anny,  geb.  Osler,  aus  Königsberg. 
Wrangelstraße  39,  jetzt  Hoheellern  67,  2950 
Leer,  am  6.  August 

Tarrach,  Ella,  geb.  Volkmann,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Brandenburger  Weg 


Nr.  12,  5928  Laasphe,  am  7.  August 

Weyer,  Luise,  geb.  Marter,  aus  Königsberg  und 
Elbing,  Wrangelstraße  9,  jetzt  Beim  wilden 
Schwein  4,  2150  Buxtehude,  am  4.  August 

Ziesmer,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr.  Fi¬ 
scherstraße  7,  jetzt  Am  Heidberg  11,  2305 
Möltenort,  am  13.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Beyer,  Fritz,  aus  Thiegarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Fallertstraße  17  a,  3307  Königslutter,  am 
11.  August 

Bischoff,  Gertrud,  aus  Insterburg,  Göringstraße 
Nr.  27,  jetzt  Weberstraße  30,  5100  Aachen,  am 
7.  August 

Danksch,  Margarete,  geb.  Mehl,  aus  Angerburg, 
jetzt  Amtsstraße  14,  4801  Jöllenbeck,  am  9. 
August 

Dender,  Anna,  aus  Stettenbach,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Heidkampstraße  6,  5070  Berg.  Gladbach, 
am  12.  August 

Fischer,  Ella,  geb.  Hoxbergen,  aus  Wensen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Buchenstraße  5,  6457 
Maintal,  am  8.  August 

Glinewski,  Ernst,  aus  Bieberswalde,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Buchenweg  18,  3400  Göttingen 

Höpfner,  Albert,  Schneidermeister,  aus  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Wacholderweg  7,  3043  Schneverdin¬ 
gen,  am  9.  August 

Jegutzki,  August,  aus  Draheim,  Kreis  Treu¬ 
burg,  und  Corben,  jetzt  Wagnerstraße  54,  401 
Hilden,  am  13.  August 

Kastroll,  Susanne,  aus  Wagniskeim,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  und  Königsberg,  jetzt  Dreistüeken  15, 
2000  Hamburg  39,  am  11.  August 

Koch,  Käte,  geb.  Scheiba,  aus  Angerburg,  jetzt 
Behringstraße  52,  7410  Reutlingen,  am  8.  Au¬ 
gust 

Kolassa,  Wilhelmine,  aus  Julienhöfen,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Schamhörnstraße  13,  2400  Lü¬ 
beck,  am  8.  August 

Kutschke,  Anna,  geb.  Dombrowski,  aus  Heili¬ 
genbeil,  Mauerstraße-Süd  66,  jetzt  Boelke- 
straße  31,  2370  Rendsburg,  am  10.  August 


Mischk,  August,  aus  Orteisburg,  jetzt  2221  Meng¬ 
husen/Post  Neufeld,  am  11.  August 

Oertel,  Lina,  aus  Labiau,  jetzt  Bülowstraße  57. 

2400*  Lübeck,  am  9.  August 
Petrick,  Emma,  geb.  Schmakeit,  aus  Schenkcn- 
dorf,  Kreis  Labiau,  jetzt  3091  Kirchlinteln,  am 

7.  August  .  . 

Radzinowski,  Elsa,  aus  Rosengarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Feldstraße  1.  3113  Suderberg, 
am  12.  August  ..... 

Ruhnau.  Käthe,  aus  Königsberg-Ponarth,  jetzt 
Kapuzinerstraße  6,  6670  St.  Ingbert,  am  2.  Au- 

Schulz,  Fritz,  aus  Gr.  Schönau,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Brunkenburger  Weg  7.  3180  Wolfsburg 
12,  am  30.  Juli 

Stritzel  Fritz,  DB-Direktor  i  R.,  aus  Lyck,  jetzt 
Kiefernstraße  25,  5650  Sehlingen-Ohligs,  am 
12.  August 

Tepper,  Eva,  aus  Angerburg,  jetzt  Danziger 
Straße  14a,  2320  Plön,  am  10.  August 
Wohlgethan,  Erich,  aus  Heiligenbeil,  Wollweber- 
straße  14,  jetzt  Breslauer  Straße  16,  8800  Ans¬ 
bach,  am  7.  August 

Wünsch,  Carl,  Dr.-Ing.,  Architekt,  aus  Heiligcn- 
beil,  jetzt  Rieharcl-Wagner-Straße  31,  3000 

Hannover  1,  am  5.  August 

zum  70.  Geburtstag 

Annutsch,  Anna,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Eichstraße  80,  4200  Oberhausen,  am  11. 
August 

Czepiuch,  Ernst,  aus  Lyck,  jetzt  Wildenbruchstr. 

79,  1000  Berlin  44,  am  12.  August 
Gauda,  Emst,  aus  Weidicken,  Kreis  Lötzen. 
jetzt  Rickerterweg  17,  2370  Büdelsdorf,  am  10. 
August 

Jelinski.  Gertrud,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Bundesstraße  5,  2241  Weddingstedt,  am 

8.  August 

Kerber,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Pillau-Neuhäu- 
ser,  Siedling,  jetzt  Gosenburg  62,  5600  Wup¬ 
pertal-Barmen,  am  12.  August 


Bargeld  winkt 

und  wer  könnte  kein  Geld  gebrauchen?  Von  diesem  Gedanken  sind  wir  aus¬ 
gegangen,  als  wir  uns  entschlossen  haben,  unseren  treuen  Freunden,  die  uns 
immer  wieder  neue  Abonnenten  zuführen,  ab  1.  Januar  für  jeden  neuen  Abon¬ 
nenten 

10,—  DM 

zu  zahlen.  Jedoch  bitten  wir  um  Verständnis  dafür,  daß  wir  die  unnötig  hohen 
Portokosten  für  eine  Postanweisung  nicht  gern  auf  uns  nehmen  wollen.  Geben 
Sie  uns  bitte  deshalb  Ihr  Giro-  oder  Postscheckkonto  an.  Nach  Inkrafttreten 
des  Abonnements  werden  wir  Ihnen  den  Betrag  umgehend  überweisen. 
Selbstverständlich  können  Sie  aber  auch  anstelle  der  Barzahlung  Ihre  Werbe- 
•  prämie  nach  wie  vor  aus  nachstehendem  Angebot  wählen. 

Für  die?  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers:  Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 


□  Der  redliche  Ostpreuße  1977 j 

□  Postkartenkalender  1977  s 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappens 
O  Provinzkarte  Ostpreußen  1  : 300  000; 

□  drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall, 
versilbert; 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATTs 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Eldischaufel; 

□  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel; 

□  Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr); 

□  «Mein  Lied,  mein  Land*,  Liederbuch; 
die  Dokumentarbände: 

□  .Sie  kamen  übers  Meer'; 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim*; 

□  .So  war  es  damals*; 

□  .Ihre  Spuren  verwehen  nie"; 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten'; 

□  .Herz  auf  der  Waage*; 

□  .über  die  Zeit  hinaus" 

□  .Land  der  dunklen  Wälder*.  Schallplatte; 

□  .Suldoatkespäle  un  Kommiß*,  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


□  Gasfeuerzeug  mit  Eldischaufel; 

□  .Heimat,  Heimatl*.  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek; 

G  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildem*i 

□  .Das  Samland  in  144  Bildern*; 

□  .Das  Ermland  in  144  Bildern* i 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern*; 

□  Schwarze  Wandkachel,  15  x  15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

G  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Q  .Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte.  Fabeln  für  Alte  und  Junge; 

Q  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*, 
von  D.  M.  Goodall; 

G  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

G  .Der  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen,  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

Q  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.).  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 


Neuer  Bezieher: 


^£>os  £>Jiptcu(imWiM 

Die  Zeitung  ersehe! n t  wöche n 1 1 1c h 


Genaue  Anschrift: _ _ _ _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  _ _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

schaftsabon )  Name  und  Anschrift: - .  _ _ 

Gewünschte 

Werbeprämla:  - »  _ _ _ 

Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab _ _ _ bis  auf  Widerruf 

BezugsgebOhr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 

□  V.  Jahr  DM  14,40  □  'h  Jahr  DM  28,80  D  ,  J>hr  DM  57eo  ^ 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  da«  Postscheckkonto  84  26-204  In  Himhuro 
oder  auf  daa  Konto  192  344  (BLZ  200  500  00)  bei  der  Hamburglschen  Undesbank 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders  32 

Nr.  bei  _ 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post.  "  - - 

Dos Öflpmifimbfott  Ä'9 

Auslands-Abonnement:  6.—  DM  monatlich 
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Landsmannschaftliche  Arbe 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . . 


BERLIN 

srsi's:  iwr  u'r,,n  6i-  »-***«*™. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Guillaume, 

6.  August,  Sa.,  14.15  Uhr:  Gumbinnen,  Abfahrt 
Schloßbrücke,  Charlottenburg,  16.30  Uhr 
kleines  Sommerfest,  Cafe  Köln  Kladow. 

14.  August,  So.  (nicht  13.  August),  13  Uhr-  Pili- 
Rallen,  Stallupönen,  Dorikrug  .Zum  lustigen 
Finken“,  Alt  Lübers,  1/28  (Bus  A  20,  End¬ 
station). 

17.  18.  September,  25  Jahre  Patenschaftsfeier  der 
Stadt  Duisburg  für  Königsberg.  Zu  diesen 
Veranstaltungen  führt  die  Kreisgruppe  Kö¬ 
nigsberg  eine  Gemeinschaftsfahrt  nach  Duis¬ 
burg  durch.  Freitag,  16.  September,  gegen 
10  Uhr,  Abfahrt  mit  der  Eisenbahn  ab  Bahn¬ 
hof  Zoo,  Rückfahrt  ab  Duisburg,  Sonntag, 
18.  September  gegen  22  Uhr.  Interessenten 
werden  gebeten,  sich  unverzüglich  bei  Liese¬ 
lotte  Schulz,  Bismarckstraße  47  c,  1000  Ber¬ 
lin  41,  Telefon  7  96  80  13,  zu  melden. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  I  nndesgruppe:  Fritz  Srherktis. 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Triftkop- 
pel  6,  2000  Hamburg  74,  Telefon  (0  40)  7  32  04  68. 

TRAUENGRUPPEN  ' 

Farmsen-Walddörfer  —  Sonntag,  28.  August, 
Abfahrt  8.40  Uhr,  Berner  Heerweg  (Kino-Tina), 
Tagesausflug  durch  die  blühende  Heide.  Fahr¬ 
kosten  (ohne  Mittagessen)  DM  14, — ,  Anmelde¬ 
schluß  15.  August  bei  Sophie  Schmitzdorf,  Kö¬ 
nigsberger  Straße  18  e,  2000  Hamburg  71,  Te¬ 
lefon  6  40  44  07. 

HEIMATKREISCRUPPEN 

Sensburg  —  Sonnabend,  3.  September,  7  Uhr, 
ab  Besenbinderhof,  Fahrt  zum  Kreistreffen  nach 
Koblenz  mit  einem  neuen  Schlafsessel-Bus.  Fahr¬ 
preis  bei  voller  Besetzung  40, —  DM  (Bahnfahrt 
kostet  160, —  DM).  Für  Übernachtung  im  Hotel 
ist  gesorgt.  Sonnabend,  3.  September,  nachmit¬ 
tags,  Rheinfahrt  und  gemütlicher  Abend  im 
Weindorf.  Rückfahrt  von  Koblenz  Sonntag,  4. 
September,  18  Uhr.  Auch  Nicht-Sensburger  kön¬ 
nen  mitfahren.  Anmeldung  und  Fahrpreisüber¬ 
weisung  bis  spätestens  20.  August  an  Aloys 
Pompetzki,  2000  Hamburg  63,  Woermannsweg 
9,  Telefon  59  90  40,  Konto-Nr.  57/23655,  Deut¬ 
sche  Bank,  Hamburg-Fuhlsbüttel. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  1  .andesgruppe:  Gerhard  Prengel, 
Alter  Postweg  st.  2803  Stuhr- Varrel.  Tel.  04221/72606. 

Bremen  —  Sonnabend,  13.  August,  Abfahrt 
8  Uhr  ab  ZOB  Bremen,  Bus  Pussack,  Fahrt  nach 
Lüneburg,  statt  Heimatabend  am.  9.  August. 
Fahrpreis  12, —  DM.  Besichtigung  des  ostpreu¬ 
ßischen  Jagdmuseums.  Mittagessen  in  Lüneburg 


'oder  Umgebung  (nicht  im  Fahrpreis).  Nachmit¬ 
tags  Wanderung  durch  die  Lüneburger  Heide. 
Anmeldungen  jeweils  dienstags  während  der 
Sprechzeit  im  Deutschen  Haus,  15  bis  18  Uhr, 
am  2.  und  9.  August.  Soweit  Plätze  vorhanden, 
können  auch  Nichtmitglieder  teilnehmen. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender:  Fredi  Jost.  West:  Fredl  Jost,  Hasestrafle 
Nr.  60,  437  (Juakonbrück,  Tel.  (0  34  31)  35  17.  Nord: 
Werner  lloffmann.  Max-Evth-Wcg  3,  3112  Ebstorf, 
Tel.  (0  38  22)  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth.  Hildeshei¬ 
mer  Straße  118,  3000  Hannover  1,  Tel.  (05  11)  80  40  57. 

Landesgruppe  —  Mehrfach  ist  in  den  letzten 
Monaten  auf  die  Möglichkeit  der  Förderung  von 
Eingliederungsseminaren  für  Spätaussiedler  hin¬ 
gewiesen  worden.  Daneben  besteht  neuerdings 
auch  die  Möglichkeit  der  Gewährung  von  Ver- 
waltungskostenzusdrüssen  in  den  Fällen,  in  de¬ 
nen  die  Landes-,  Bezirks-,  Kreis-  oder  örtlichen 
Gruppen  ständig  mit  Betreuung  der  Spätaussied¬ 
ler  —  besonders  in  Durchgangswohnheimen  — 
befaßt  sind.  Dabei  fallen  Personalkosten  in 
Form  von  Gehältern  oder  Gehaltszuschüssen 
nicht  unter  die  Förderungsmöglichkeit,  wohl 
aber  Reisekosten,  Bürokosten,  Sachkosten  aller 
Art  und  Portokosten.  Die  Gruppen  und  Kreis¬ 
gruppen  werden  gebeten,  möglichst  bis  Mitte 
August  zunächst  einen  formlosen  Antrag  auf 
Bezuschussung  dem  stellvertretenden  Geschäfts¬ 
führer  der  LO  in  2000  Hamburg,  Parkallee  86 
(Herrn  Lindemann)  vorzulegen,  aus  dem  die  in 
der  Spätaussiedlerbetreuung  tätige  Gruppe, 
möglichst  die  Namen  der  Betreuer,  die  örtliche 
Bezeichnung  der  Spätaussiedlergruppe  mit  un¬ 
gefährer  Angabe  der  Zahl  der  betreuten  Perso¬ 
nen  und  die  Gesamtaufwendungen  für  1977  zu 
ersehen  sein  sollten.  Abschließend  wird  noch¬ 
mals  darauf  hingewiesen,  daß  eine  Bezuschus¬ 
sung  in  der  Regel  nur  dann  in  Frage  kommt, 
wenn  es  sich  um  ständige  Betreuungsmaßnah¬ 
men  handelt. 

Aurich  —  Aus  Anlaß  der  Schwerpunktveran¬ 
staltung  der  Gruppe  Niedersachsen-West  am 
Sonnabend,  8.  Oktober,  im  Hotel  Deutsches 
Haus  in  Norden  findet  zum  genannten  Termin 
im  selben  Haus  um  15  Uhr  eine  Tagung  unter 
Vorsitz  des  Landesvorsitzenden  Fredi  Jost  statt, 
zu  der  die  Vorsitzenden  bzw.  deren  Stellver¬ 
treter  der  Gruppen  und  Kreisgruppen  der  LO 
eingeladen  sind.  Tagesordnung:  Organisation 
der  Ostpreußen  auf  Landes-  und  Bundesebene. 
Satzung  des  BdV-Landesverbandes,  Kreisre¬ 
form,  Verleihung  von  Ehrenzeichen,  Ostpreu¬ 
ßentag  1978  in  Emden,  Verschiedenes.  Es  wird 
um  das  Erscheinen  aller  Vertreter  der  Gruppen 
aus  dem  Regierungsbezirk  Aurich  gebeten. 

„.  Cloppenburg  -r  Ftauengruppe:  Mittwoch,  14. 
September,  Busfahrt  zu  einem  Treffen  mit  den 
Frauengruppen  aus  Quakenbrück  und  Olden- 


Ehrung  der  ostpreußischen  Gefallenen 


Im  Rosengarten  zu  Güttingen  steht  seit  dem  Jahre  1953  das  oben  abgebildete  Ehrenmal  zum 
mahnenden  Andenken  an  die  Gelallenen  und  Vermißten  der  Göttinger,  einiger  sudmedersach- 
sischer  Regimenter  und  aller  ostpreußischen  Truppen  der  drei  Wehrmachtteile.  Zum  nunmehr 
24  Mal  linde t  dort  am  Sonntag,  4.  September,  um  11  Uhr,  die  traditionelle  Feierstunde  Jur 
unsere  Gelallenen  und  Toten  statt.  Ebensowenig  aber  dürfen  die  Menschen  vergessen  werden, 
die  als  Zivilpersonen  Im  Bombenhagel  in  der  Heimat,  auf  der  Flucht,  bei  der  Vertreibung  oder  in 
Lagern  und  Gefängnissen  umgekommen  sind.  Es  wird  eine  stunde  heler  Dankbarkeit  sein.  Als 
äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  wieder  die  Talein  in  dem  Geviert  aus  rotem 
Sandstein  mH  Blumen  gesd, muckt;  zahlreiche  Kranzspenden  ostpreußischer  Vereinigungen  wer¬ 
den  zudem  den  Innenraum  lullen.  , 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  wieder  viele  ostpreußisdie  Landsleute 
aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Gruppe  Gottingen 
Tausende  von  BlumeZrLßchen  niederlegen  lassen,  deren  weiße  Schienen  die  Harnender  je¬ 
weils  benannten  Toten  tragen.  So  werden  wiederum  große  Blumenlelder  vor  dem  Ehrenmal 

An'der'o'stpreiißischen  Totenehrung  beteiligt  sich  wie  alljährlich  die  Garnison  Göttingen  mit 
der  Bereitstellung  eines  Ehrenzuges  und  eines  Doppelpostens  am  Denkmal.  Pastor  Marburg, 
Hannover,  und  Pater  Greil.  Güttingen,  halten  die  Andachten.  Generalmajor  Ewert,  Oldenburg, 
vollzieht  die  Totenehrung. 

An  der  Kranzniederlegung  beteiligen  sich  auch  wieder  Iranzösische  und  belgische  Gäste,  die 
Im  Zweiten  Weltkrieg  in  Ostpreußen  als  Kriegs  gelungene  im  Arbeitseinsatz  standen.  Gleichzei¬ 
tig  entsenden  Traditionsverbände  und  Vertriebenenorganisationen  aus  Gottmgcn  und  weiten 
Tellen  der  Bundesrepublik  Abordnungen  zu  Kranzniederlegungen. 

Jeder  Landsmann  kann  für  seine  toten  Verwandten.  Freunde  und  Nachbarn  bei  der  Gruppe 
Göttingen  Blumensträuße  mit  weißen  Schieilen  bestellen.  Die  Bänder  werden  von  trelw illigen 
Hellern  mit  den  auf  der  Zählkarte  abgegebenen  Namen  beschallet.  Jeder  Strauß  mit  handge¬ 
schriebener  Schielte  kostet  nach  wie  vor  3,—  DM. 

Der  Betrag  ist  zu  überweisen  per  Zahlkarte  an:  Landsmannsdialt  Ostpreußen,  Güttingen.  Post¬ 
scheckamt  Hannover  Konto-Nr.  878  18-300;  oder  bei  Banküberweisung  an:  Landsmannschaft  Osl- 
preußen  GötZaen  Kreissparkasse  Göttingen.  Konto-Nr.  46  417;  oder  per  Postanweisung  an: 
LanZr^nnsZl?  Ostpreußen  Göttingen,  z.  H.  Erwin  Preuß,  Im  Kolke  25.  3400  Güttingen. 

Um  deutliche  Schrill  der  Namen  für  die  Schieile  und  Anschritt  des  Absenders  wird  gebeten. 

Die  Krelsaruppc  Göttingen  Stadt  und  Land  c.  V.  der  Landsmannschalt  Ostpreußen  tull  auch 
In  diesem  Jahr  alle  Ostpreußen  und  Freunde  -  nah  und  lern  -  dazu  auf,  sich  an  dieser  ein¬ 
zigartigen  Ehrung  ihrer  Gelallenen  und  Toten  zu  beteiligen. 


Das  Erinnerungsfoto  (138) 


Pfadfindergruppe  aus  Widminnen  —  1932  entstand  diese  Aufnahme  vor  der 
Kirche  in  Widminnen,  Kreis  Lötzen.  Sie  zeigt  eine  Pfandfindergruppe  des  Christ¬ 
lichen  Vereins  Junger  Männer  (CVJM).  Wie  uns  der  Einsender  Kurt  Legien,  der 
heute  in  Berlin  lebt,  mitteilt,  ist  der  Jugendleiter  (Bildmitte)  Erich  Neitzel,  der 
heute  ebenfalls  in  Berlin  wohnt.  Zuschriften,  die  die  Redaktion  des  Ostpreußen¬ 
blattes,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  erreichen,  leiten  wir  an  den  Einsender 
weiter.  HZ 


bürg  nach  Quakenbrüdc.  Das  Treffen  beginnt 
um  15  Uhr  im  Gemeindesaal  der.  St.  Petrus-Kir¬ 
che.  Im  Mittelpunkt  steht  das  Referat  von  Kurt 
Gerber,  Neumünster,  über  .Königin  Luise  — 
ein  Lebensbild“.  Zu  Beginn  wird  Landesvorsit¬ 
zender  Fredi  Jost  Gedanken  zum  diesjährigen 
Tag  der  Heimat  vortragen.  Den  Abschluß  bil¬ 
det  eine  gemeinsame  Kaffeetafel.  Kostenbeitrag 
pro  Person  3, —  DM.  Die  Frauenleiterin  bittet 
um  rege  Beteiligung. 

Goslar  —  Am  Tag  nadt  ihrem  84.  Geburtstag 
verstarb  am  21.  Juli  im  Altersheim  .Krugwiese" 
Elisabeth  Endrussat.  Sie  wurde  auf  einem 
Bauernhof  in  Collnischken  bei  Goldap,  am  Rande 
der  Rominter  Heide,  geboren,  wo  sie  auch  ihre 
Jugendjahre  verlebte.  Nach  ihrer  Verheiratung 
wohnte  sie  in  Insterburg  und  spater  in  Königs¬ 
berg.  Im  Zweiten  Weltkrieg  war  sie  vier  Jahre 
im  Lazarett  tätig.  Nach  der  Vertreibung  widmete 
sie  sich  der  landsmannsdiattlichen  Arbeit  und 
war  20  Jahre  Leiterin  der  Frauengruppe.  Außer¬ 
dem  war  sie  Kreisfrauenreferentin  des  BdV  und 
Leiterin  des  Hilfsringes  sowie  stellvertretende 
Vorsitzende  der  Frauenarbeits-Gemeinschaften 
in  Niedersachsen.  Das  Schicksal  traf  sie  hart, 
als  ihr  verheirateter  Sohn  frühzeitig  und  auch 
ihr  Mann  bereils  verstarben.  Trotz  aller  Schidc- 
saissdiläge  war  sie  bis  ins  hohe  Alter  unermüd¬ 
lich  tätig.  Für  ihre  Verdienste  wurde  sie  zum 
Ehrenmitglied  der  LO  ernannt,  erhielt  das  Bun¬ 


desverdienstkreuz,  die  goldene  Ehrennadel  der 
LO  und  die  Ehrennadel  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Duisburger  Straße  71,  4000  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (82  11)  49  69  62. 

Dortmund  —  Dienstag,  9.  August,  10.30  Uhr, 
Busbahnsteig  5  (vor  dem  I-Iauptbahnhof),  Jahres¬ 
ausflug  nach  Chaudfontaine  in  Belgien.  Kosten¬ 
beitrag  4,50  DM.  Anmeldungen  bei  Christa 
Wank,  Mulmannweg  11,  4600  Dortmund  30,  Tele¬ 
fon  46  45  07,  Gäste  willkommen. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  27.  August,  13.30 
Uhr,  Hauptbahnhof  (Ali-Kino),  Fahrt  ins  Blaue. 
Führung  Lm.  Kohn. 

Plettenberg  —  Sonnabend,  20.  August,  20  Uhr. 
Heimatstuben  atu  Kirchpldtz,  zwangloser  Pia- 
chanderabend.  Für  die  Fahrt  ins  Nahetal,  Sonn¬ 
abend,  17.  September,  sind  noch  Plätze  frei.  Ab¬ 
fahrtzeiten  und  Tagesablauf  werden  noch  be¬ 
kanntgegeben.  Der  Fahrpreis,  für  Mitglieder  pro 
Person  15  DM,  ist  bei  der  Anmeldung  zu  zah¬ 
len.  Anmeldungen  bei  Werner  Schmidt-Kreimen- 
dahl,  Maibaumstraße  49,  Telefon  1  35  35. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester.  Baa¬ 
derstraße  71.  8000  München  5. 

Augsburg  —  Mittwoch,  24.  August,  15  Uhr 
Cafe  Ertl,  Steppoch,  Frauennachmittag. 


Wir  gratulieren... 
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Kolberg,  Evelyn,  Reisebüro-Inhaberin,  aus 
Braunsberg,  jetzt  Danziger  Straße  3,  238 
Schleswig,  am  13.  August 

Kopp,  Lina,  geb.  Korinth,  aus  Rhein,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Königsberger  Straße  5,  2440  Olden¬ 
burg,  am  7.  August 

Koslowski,  Johann,  aus  Kl.  Lasken,  und  Neu- 
malken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Auguststraße  2, 
2406  Stockelsdorf,  am  13.  August 

Kubowitz,  Hermann-Alfred,  Baumeister  BDB, 
aus  Königsberg,  Neukuhren.  Kreis  Samland, 
und  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  am  Sport¬ 
platz  9,  8399  Kirchhani,  am  2.  August 

Kukla,  Frieda,  geb.  Wolf,  aus  Heidenberg,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Paulskamp  16,  4802  Halle, 
am  26.  Juli 

Moser,  Elisabeth,  geb.  Bachler,  aus  Insterweide, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Schwarzerweg  10, 
3166  Sievershausen,  am  2.  August 

Müller,  Helene,  geb.  Barkowski,  aus  Birken, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Am  Wallberg  42,  2400 
Lübeck  14,  am  10.  August 

Naujoks,  Elisabeth,  geb.  Karpinski,  aus  Stulli- 
chen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  2408  Hemmels¬ 
dorf,  am  7.  August 

Nolda,  Frieda,  geb.  Rohs,  aus  Metgelhen,  Hin- 
denburgweg  18,  Kreis  Königsberg,  jetzt  Her- 
renriedener  Straße  92,  8500  Nürnberg,  am 
7.  August 

Parakenings,  Emilie,  geb.  Annuß.  aus  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Neuffener  Straße  26,  7417  Urach, 
am  10.  August 

Pfeiffer,  Marie,  geb.  Biernat,  aus  Angerburg, 
jetzt  Buscherstraße  19,  4050  Mönchengladbach, 
am  8.  August 

Plalzek,  Gustav,  Kaufmann,  aus  Lötzen,  Markt 
Nr.  8,  jetzt  Hodigrevestraße  9,  3380  Goslar  1, 
am  8.  August 

Rasch,  Fritz,  aus  Montwitz.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Rosenweg  4,  4550  Bramsche  3,  am  10. 
August 

Reinhardt,  Auguste,  geb.  Pelk,  aus  Jakunen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Egon 
Machraüller,  Kreishaus,  2130  Rotenburg  (Wüm¬ 
me),  am  10.  August 

Scheyda,  Gertrud,  aus  Lyck,  jetzt  Alexander¬ 
straße  347,  2900  Oldenburg,  am  8.  August 


Schikorra,  Frieda,  geb.  Kalweit,  aus  Angerburg, 
jetzt  Priesterhof  70,  4200  Oberhausen,  am  7. 
August 

Siegmund,  Ernst,  aus  Leitnersfelde,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  2449  Gammendorf  auf  Fehmarn, 
am  8.  August 

Smik,  Gertrud,  aus  Klaussen/Seehof,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Westfalenweg  103,  4352  Herten,  am  9. 
August 

Stark,  Hedwig,  aus  Orteisburg,  jetzt  Fischer¬ 
grube  57,  2400  Lübeck,  am  13.  August 

Vorlauf,  Hans,  aus  Heillgenbeil,  jetzt  Insterbur¬ 
ger  Weg  3,  2300  Kiel  16,  am  10.  August 

zur  goldenen  Hochzeit 

Moser,  Fritz  und  Frau  Elisabeth,  geb.  Bachh 
aus  Insterweide,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetz 
Schwarzerweg  10,  3166  Sievershausen,  am  5. 
August 

zur  eisernen  Hochzeit 

Sakowski,  Johann,  und  Frau  Maria,  geb.  Czv- 
gan,  aus  Farinen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Bir¬ 
ken  weg  12,  2440  Oldenburg,  bei  Tochter  Frieda 
Skrzeba,  am  1.  August 

zur  Ernennung 

Prost,  Ingrid,  geb.  Kastrau,  (Eridt  Kastrau,  aus 
.  Seeben,  Kreis  Pr.  Eylau,  und  Frau  Erika,  geb. 
■'  Sunkel,  aus  Johannisburg,  jetzt)  Adolf-Vor- 
werk-Straße  152,  5600  Wupperlal  2,  wurde  zur 
Finanzinspektorin  ernannt. 

zum  Abitur 

Ebell,  Kerstin  (Irma  Ebell,  geb.  Czyborra,  au-. 
Allenstein,  Ringstraße  2),  jetzt  Brühlstraße  15, 
3000  Hannover  1,  an  der  Wilhelm-Raabe- 
Schule  in  Hannover 

Doge,  Ulrich,  (Willi  Döge,  aus  Wilhelmshol 
(Usedom/Pommern)  und  Frau  Elisabeth,  geb. 
Kühnemann,  aus  Königsberg,  Vogelwoide  5), 
jetzt  Tulpenweg  27,  63  Lahn-Gießen,  an  der 
Liebig-Schule,  Gießen 

Kastrau,  Dieter  (Erich  Kastrau,  aus  Seeben,  Kreis 
Pr.-Eylau,  und  Frau  Erika,  geb.  Sunkel,  aus 
)(  Johannisburg),  jetzt  Adolf- Vorwerk-Straße 
Nr.  152,  5600  Wuppertal  2,  am  Carl-Duisberg- 
Gymnasium  in  Wuppertal 

Sutlkus,  Rüdiger  (Rudolf  und  Ursula  Sultkus), 
Bendixenstraße  24,  2300  Kiel  1,  an  der  Hebbel¬ 
schule  in  Kiel 


fr.imuTmuii1! 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1977 


6.  bis  9.  August,  rischhausen,  Jahres¬ 
treffen  der  Seestadt  Pillau,  Eckern¬ 
förde. 

20. /21.  August,  Lyck:  Jahrestreffen,  Hagen 
(Westfalen) 

21.  August,  Angerapp:  Regionaltreffen, 
Stuttgart-Nord,  Herdweg  117,  Zur 
Doggenburg 

21.  August,  Rastenburg:  Haupttreffen, 
Wesel  (Rhein) 

27. /28.  August,  Goldap:  Haupttreffen, 
Stade,  Schützenhaus 

28.  August,  Lötzen:  Regionaltreffen.  Reck¬ 
linghausen,  Stadt.  Saalbau 

4.  September,  Johannisburg:  Kreistref¬ 
fen,  Dortmund,  Reinoldi-Betriebe 
4.  September,  Osterode:  Kreistreffen. 

Recklinghausen,  Stadt.  Saalbau 
4.  September,  Sensburg:  Kreistreffen,  Kob¬ 
lenz,  Rhein-Mosel-Halle,  Am  Deut¬ 
schen  Eck 

24.  25.  September,  Gerdauen:  Haupttref- 
fen,  Verden  (Aller) 

24725.  September,  Labiau:  Haupttrelteu, 
Otterndorf 

24725.  September,  Osterode:  Kreistreffen, 
Osterode  (Harz),  Stadthalle 

25.  September,  Röllel:  Haupttreffen,  Han¬ 
nover-Herrenhausen 

1. /2.  Oktober,  Mohrungen:  Haupttreffen, 

Bochum,  Stadtparkrestaurant 

2.  Oktober,  Angerapp:  Regionallreffen, 
Hannover,  Sophienstraße  2,  Künstler- 
haus 

2.  Oktober,  Wehlau:  Hannover-Herren¬ 
hausen,  Brauerei-Gaststätte,  Kreis¬ 
treffen 

8.  9.  Oktober,  Lyck:  Bezirkstreflen,  Han¬ 

nover,  Altes  Rathaus 

9.  Oktober,  Johannisburg:  Haupttreffen. 
Hamburg,  Haus  des  Sports 

17718.  September,  Allenstein-Stadt:  Haupt¬ 
treffen,  Gelsenkirchen 
17718.  September,  Bartenslein:  Haupttref¬ 
fen,  Nienburg 

17. /18.  September.  Ebenrode:  Haupttrel- 

fen,  Winsen 

17718.  September,  Schloßberg:  Regional¬ 
treffen,  Stuttgart-Bad  Cannstatt 

18.  September,  Angerapp:  Haupttreffen, 
Mettmann,  Kolpinghaus 

18.  September,  Ebenrode:  Kreistreflen, 
Stuttgart-Bad  Cannstatt 
18  September,  Gumbinnen:  Regionaltrei- 
len,  Hamburg,  Gaststätte  Lackeinann 
18.  September,  Heilsberg  und  Braunsberg: 

Kreistreffen,  Münster,  Lindenhof 
10711.  September,  Königsberg-Land  und 
Fischhausen:  Haupttreffen,  Pinneberg, 
Cap  Polonia 

10711.  September,  Memellandkreise: 

Haupttreffen,  Mannheim,  Rosengarten 
1071 1 .  September,  Pr.-Holland:  Haupt¬ 
treffen,  Kellinghusen,  Kreis  Steinburg 
1t  September,  Neidenburg:  Kreistreffen, 
Hannover 

II  September,  Orlelsburg:  Haupttreffen, 

Essen 

II.  September.  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung:  Haupttreffen.  Herne- 
Wanne-Eickel,  Volkshaus  Röhlinghau¬ 
sen,  Essen 

tt)  17718.  September,  Königsberg-Stadt 
und  Königsberg-Land:  Haupttreffen. 
Duisburg 


Braunsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Preuschutt,  ZUIjmher 
Straße  ist,  5000  Köln  1.  Telefon  <92  II)  «I  S9  1Z. 

Das  diesjährige  Kreistreifen  findet,  die  be¬ 
reits  mehrfach  angekündigt,  Sonntag,  18.  Sep¬ 
tember,  gemeinsam  mit  den  Heilsbergern  in  der 
Patenstadt  Münster  statt.  Die  weltlichen  Ver¬ 
anstaltungen  sind  wie  immer  im  Lindenhof, 
Kastellstraße,  nahe  beim  Schloß.  Im  Mittelpunkt 
der  festlichen  Stunde  um  11.15  Uhr  steht  ein 
Filmvortrag  von  Dr.  Hans  Burchert  über  seine 
Fahrt  in  die  Heimat.  Am  17.  September  treffen 
sich  bereits  ebenfalls  im  Lindenhof  die  höheren 
Schüler  mit  den  schon  angereisten  Kreisange¬ 
hörigen  zum  Begrüßungsabend,  der  wie  immer 
einen  besonders  gemütlichen  Verlauf  zu  nehmen 
verspricht. 

Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadtvorsitzender:  Dipl.-Imt.  Ulrich 
Albinos.  5300  Bonn-Duisdorf.  Geschäftsstelle:  Mero¬ 
winger  Straße  5S,  1000  Düsseldorf.  Telefon  (02  111 

33  40  97. 

Wahlaufrui  für  die  Stadtvertretung  —  Sonn¬ 
abend,  17.  September,  14.30  Uhr,  Mitglieder¬ 
versammlung  der  Stadtgemeinschaft  im  kleinen 
Saal  der  Mercatorhalle  in  Duisburg.  Während 
dieser  Versammlung  ist  die  aus  40  Mitgliedern 
bestehende  Stadtvertretung  gemäß  §  6  der  Sat¬ 
zung  neu  zu  wählen.  Die  Königsberger  Gemein¬ 
schaften,  Vereinigungen  und  auch  Einzelperso¬ 
nen  werden  bis  zum  20.  August  um  Einsendung 
von  Wahlvorschlägen  an  den  amtierenden 
Stadtvorsitzenden  Ulrich  Albinus,  Johanna- 
Kirchner-Straße  12,  5300  Bonn-Duisdorf,  gebeten. 
Die  Einsender  werden  gebeten,  gleichzeitig  mit¬ 
zuteilen,  daß  der  Vorgeschlagene  sich  bereit 
erklärt,  im  Fall  der  Wahl  diese  auch  anzuneh¬ 
men.  Zudem  wird  gebeten,  einige  Angaben  zur 
Person  beizufügen  und  anzugeben,  ob  der  Vor¬ 
geschlagene  bereits  landsmannschaftlich  tätig  ist 
und  dies  künftig  auf  die  Stadtgemeinschaft  aus¬ 
dehnen  kann.  Voraussetzung  für  den  Vorzuschla¬ 
genden  ist  die  Mitgliedschaft  in  der  Stadtge¬ 
meinschaft  Königsberg.  Die  vorgeschlagene  Per¬ 
son  braucht  nicht  gebürtiger  Königsberger  zu 
sein. 

Modellschau  im  Haus  Königsberg  -  Im  Haus 
Königsberg  wird  ab  sofort  eine  Königsberger 
Modellschau  in  Raum  12  gezeigt.  Erfahrungs¬ 
gemäß  wirken  Modelle  eindringlicher  als  Fotos. 
Es  können  Bauten  und  Baugruppen  aus  dem  alten 
Königsberg  bis  zum  1.  September  betrachtet  wer¬ 
den.  Vor  allem  möchten  wir  auf  das  Modell  des 
Kneiphöfisdien  Rathauses,  in  dem  zuletzt  die 
Repräsentationsräume  des  Oberbürgermeisters, 
das  Stadtgeschichtliche  Museum,  die  Standes¬ 
ämter  und  das  städtische  Versicherungsamt 
untergebracht  wgreg.,  hinweisen.  Sie  können  die 
Hälfte  des  aitstädflscben  Marktes  mit  dem  Rat¬ 
haus,  den  Gebäuden  der  Firmen  Weidlich,  Hel¬ 
ler,  Rosenfeld  und  dem  Kaufhaus  Kiewe  be¬ 
sichtigen.  Groß  ist  die  Zahl  der  Kirchen,  die 
gezeigt  werden.  Die  Stadtgemeinschaft  bemüht 
sich  gegenwärtig  um  die  Dokumentation  über 
die  Befestigungen  der  Stadt.  Als  Modell  einer 
Befestigungsanlage  kann  das  Königstor  betrach¬ 
tet  werden,  das  erhalten  geblieben  ist.  Das  Haus 
Königsberg  ist  von  Dienstag  bis  Freitag  von 
10  bis  16  Uhr  und  am  ersten  Sonnabend  irn  Mo¬ 
nat  zur  gleichen  Zeit  eintrittsfrei  geöffnet.  Der 
Zugang  zum  Haus,  das  vom  hinteren  Ausgang 
des  Hauptbahnhofs  in  sieben  Minuten  Fußweg 
erreicht  werden  kann,  ist  noch  immer  erschwert. 

Königsberger  Bürgerring  —  Die  Vorsitzenden 
der  Königsberger  Gemeinschaften  und  Vereini¬ 
gungen  wurden  mit  BürgerTingrundsdireiben  24 
zu  der  festlichen  Sitzung  der  Stadtvertretung 
Sonnabend,  17.  September,  10.15  Uhr,  im  großen 
Ratssaal  des  Duisburger  Rathauses,  eingeladen. 
Es  sind  auch  zwei  Vertreter  einer  jeden  Ge¬ 
meinschaft  oder  Vereinigung  zu  dieser  Sitzung, 
in  der  Dr.  Heincke  einen  Festvortrag  über  .Her¬ 
zog  Georg  Friedrich"  hält,  willkommen.  Leider 
können  wir  die  Gemeinschaft  des  Königsberger 
Goethe-Oberlyzeums  und  der  ehemaligen  Stein- 
dammer  Mittelschüler  nicht  einladend  weil  die 
Anschriften  nicht  bekannt  sind.  Wir  bitten  um 
Mitteilung. 


war  der  Bedeutung  dieses  für  den  jungen  Men¬ 
schen  so  wichtigen,  oftmals  noch  nicht  hinrei¬ 
chend  erkannten  Ereignisses  angepaßt.  Festiidi 
gekleidete  und  froh  gestimmte  Angehörige  und 
Freunde  verfolgten  mit  großer  Aufmerksamkeit 
die  Festfolge.  Aus  der  Sicht  der  Abitur-Jubilare 
erinnerten  die  Vorträge  am  Klavier  und  die 
Lieder  der  Chöre  an  die  eigene  Schulzeit,  wäh¬ 
rend  die  recht  progressiv  gespielten  Szenen  aus 
einer  Schule  —  .sapere  aude”  (Wage  es,  weise 
zu  sein)  —  sicherlich  nicht  den  ungeteilten  Bei¬ 
fall  fanden.  Schüler  der  Oberstufe  hatten  zu 
einem  Unterrichtsstreik  aufgerufen,  um  auch  für 
sich  Hitzefrei  zu  erreichen,  ln  diesem  Alter  strei¬ 
ten  sich  Wünsche  und  Verpflichtungen  des  jun¬ 
gen  Erwachsenen  besonders.  Der  Schulleiter  ging 
in  seiner  Begrüßungsrede  auf  einen  Zeitungs¬ 
artikel  .Abitur  '77:  Rebellion  und  Resignation¬ 
ein,  dessen  Untertitel  lautet:  .Zum  Jubeln  ist 
niemandem  mehr  zumute  —  die  Abschlußfeier 
spiegelt  eine  triste  Wirklichkeit  wider.”  Diese 
Grundstimmung  erwähnte  auch  der  Vorsitzende 
der  Ehemaligen  des  Leibnitz-Gymnasiums,  als  er 
über  einen  Umzug  der  Abiturienten  nach  be¬ 
standener  Prüfung  sprach,  in  dem  Transparente 
mit  Hinweisen  auf  den  numerus  clausus  und  die 
Arbeitslosigkeit  mitgeführt  worden  waren. 
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Hufengymnasium  -  Die  Gemeinschaft  ehema¬ 
liger  Lehrer  und  Schüler  veranstaltet  am  Frei¬ 
tag,  14.  Oktober,  bis  Sonntag,  16.  Oktober,  in 
Lüneburg  ihr  achtes  Schultreffen.  Das  Programm 
sieht  unter  anderem  den  Besuch  des  ostpreußi¬ 
schen  Jagdmuseums  vor.  Unterlagen  und  An¬ 
meldeformulare  sind  erhältlich  bei  Klaus  Neu¬ 
mann,  Heinrich-Heine-Straße  34, 6200  Wiesbaden. 

Königsberger  Allgemeine  Zeitung  —  Im  Rah¬ 
men  der  25-Jahre-Patenschaftsfeier  von  Freitag, 
16.  September,  bis  Sonntag,  18.  September,  in 
Duisburg,  findet  Sonnabend,  17.  September,  in 
der  Seitenhalle  vor  der  Mercatorhalle  ein  Tref¬ 
fen  statt.  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  sich  un¬ 
sere  große  KAZ-Familie  wiedertrifft.  Es  werden 
Bilder  und  Dias  gezeigt.  Als  Hotel  empfehle  ich 
Hotel  Rheinischer  Hof,  Mülheimer  Straße  119, 
4100  Duisburg,  Telefon  (02  03)  34  01  24  oder 
33  24  46.  Die  Zimmerreservierungen  sollten  bis 
Sonnabend,  20.  August,  erfolgen.  Bis  dahin  habe 
ich  schon  für  uns  vorTeserviert.  Weitere  Aus¬ 
künfte  erteilt  Hildegard  Leopold,  bis  zum  16. 
August,  Jahnstraße  34,  6482  Bad  Orb,  Tele¬ 
fon  (0  60  52)  30  12  (bitte  nur  in  der  Zeit  von 
12.30  Uhr  bis  13.30  Uhr  oder  18  bis  19  Uhr). 
Ab  16.  August  zu  erreichen  unter  Telefon  (06  1 1) 
29  15  09,  Fahrgasse  16,  6000  Frankfurt. 

Labiau 

Krclsvcrtrctcr:  Hans  Tcrner.  Hoienburg  (Wümme). 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knutti.  Naugardcr  Weg  «. 
2240  Heide,  Telefon  (04  M)  7  17  57. 

Erich  Hundsdörfer,  Landwirt  aus  Rogainen- 
Mörnersfelde,  beging  am  8.  Juni  seinen  75.  Ge¬ 
burtstag.  Er  gehört  seit  Gründung  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft  dem  Kreistag  an  und  ist  Ortsbe- 
auftragter  von  Mörnersfelde.  Als  Züchter  des 
Trakehner  Pferdes  war  er  schon  in  Ostpreußen1 
über  die  Grenzen  urisöffci  Krefsek'  hinabs  be¬ 
kannt.  Nach  der  Vertreibung  hat  er  dann  auf 
seinem  Pachthof  in  Merkelstedt,  Kreis  Weser¬ 
münde,  die  Zucht  der  Trakehner  mit  Erfolg  wei¬ 
tergeführt  und  konnte  auf  den  Trakehnerauktio- 
nen  große  Erfolge  erzielen.  Die  Kreisvertretung 
dankt  für  seinen  Einsatz. 

Walter  Augstein,  Kaufmann  aus  Haffwerder 
{Agilia),  beging  seinen  70.  Geburtstag.  Die  Fa¬ 
milie  Augstein  besaß  in  Agilia,  dem  beliebten 
Ausflugsort  der  Labiauer,  eine  Gastwirtschaft 
und  ein  Lebensmittelgeschäft.  Nach  der  Ver¬ 
treibung  mußte  Walter  Augstein  mit  großer 
Energie  und  Tatkraft  wieder  von  vorne  anfan¬ 
gen  und  eröffnete,  unterstützt  von  seiner  Frau, 
in  unserem  Patenkreis  Osten  (Oste),  wieder  ein 
Lebensmittelgeschäft,  das  er  vor  einigen  Jah¬ 
ren,  als  er  sich  zur  Ruhe  setzte,  seinem  Sohn 
übergeben  konnte.  Walter  Augstein  gehört  seit 
Gründung  der  Kreisgemeinschaft  dem  Kreistag 
an  und  hat  sich  immer  tatkräftig  für  die  Belange 
unserer  Gemeinschaft  eingesetzt,  dafür  danken 
wir  ihm. 

Patenschaftsjubiläum  am  24./25.  September  — 

Bitte  Quartierwünsche  rechtzeitig  dem  Verkehrs¬ 
amt  Otterndorf  NE.  Rathaus  melden.  Alle,  die 
an  der  Kreisrundfahrt  am  Nachmittag  des  24. 
Septembers  teilnehmen  wollen,  benachrichtigen 
unsere  Geschäftsstelle.  Schon  jetzt  ist  eine  hohe 
Beteiligung  abzusehen. 


Allenstein-Stadl 

Stadtvorstehcr:  Georg  llrrmanowski,  5300  Bonn-llad 
Godesberg  1;  Geschäftsstelle  und  Heimatmuseum  «Der 
Treudank".  4650  Gelsenkirchen,  Orelkronenhaus. 

Heimatbrief  —  Landsleute,  die  bis  heute  noch 
den  Heimatbrief  Nr.  7  vermissen,  können  diesen 
nach  Angabe  des  Heimatortes  und  der  jetzigen 
Postanschrift  erhalten.  Der  Heimatbrief  Nr.  8 
ist  in  Vorbereitung  bei  Konrektorin  i.  R.  Magda 
Kostka,  Mielitschstraße  41,  2200  Braunschweig. 
Es  werden  noch  Beiträge  dafür  erbeten.  Bei  jedem 
Schriftverkehr  sollte  der  Heimatort  angegeben 
werden,  damit  die  Kartei  ständig  auf  dem  neue¬ 
sten  Stand  ist. 

Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Milthalcr,  Postfach 
Nr.  »017,  2000  Hamburg  13,  Tcleron  44  65  41. 

Nachstehender  Geburtstag  wurde  in  der  Folge 
Nr.  3!  Irrtümlich  unter  Fischhausen  veröffent¬ 
licht. 

85  Jahre  alt  wurde  am  29.  Juli  Ernst  Maleyka, 
Stein walde,  jetzt  Imkersfeld  48,  2130  Rotenburg 
I  Wümme).  Seinen  Lebensweg  haben  wir  vor 
lünf  Jahren  an  dieser  Stelle  eingehend  gewür¬ 
digt.  Hier  sei  vermerkt,  daß  Maleyka  dem  Kreis¬ 
tag  unserer  Kreisgemeinschaft  als  ältestes  Mit¬ 
glied  bis  zum  Juni  dieses  Jahres  angehört  hat, 
seil  21  Jahren.  Altersbedingt  stellte  er  sich  nicht 
mehr  zur  Wahl.  Nun  ist  sein  Sohn  Wolfgang 
an  seine  Slelle  getreten.  Die  Kreisgemeinschaft 
dankt  dem  Jubilar  für  seine  heimatbewußte  Hal¬ 
tung  und  wünscht  ihm  einen  angenehmen  Le¬ 
bensabend. 


Burgschulgemeinschaft  —  Im  Rahmen  des  Jah¬ 
restreffens  der  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler 
der  Burgschule  im  Parkhotel,  Edinghausen  1 
(am  Heger  Holz).  4500  Osnabrück,  ist  Freitag, 
3Ö.  September,  Anreisetag.  Um  19  Uhr  beginnt 
der  Begrüßungsabend  mit  Gelegenheit  zu  Klas¬ 
sentreffen.  Sonnabend.  I.  Oktober,  10  Uhr,  Fest¬ 
vortrag  von  Dr.  Werner  Rudat,  Hamburg.  Dem 
Vortrag  schließt  sich  um  11  Uhr  die  Mitglieder¬ 
versammlung  an.  Für  die  Damen  ist  um  11  Uhr 
eine  Stadtrundfahrt  in  Osnabrück  unter  sachkun¬ 
diger  Führung  eines  Beauftragten  des  Verkehrs¬ 
amtes  vorgesehen.  Um  13  Uhr  c.  t.  beginnt  das  ge¬ 
meinsame  Mittagessen.  Das  Burgschularchiv  ist 
den  ganzen  Tag  über  in  einem  gesonderten  Raum 
zu  besichtigen.  Ab  20  Uhr  festlicher  Gesellschafts¬ 
abend  mit  Tanz  und  Tombola.  Eine  Fünf-Mann- 
Kapelle  spielt  bis  3  Uhr  zum  Tanz  auf.  Die 
Hotelbar  sieht  zusätzlich  zur  Verfügung.  Alle 
ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  der  Burgschule, 
deren  Anschriften  bekannt  sind,  wurden  zu  die¬ 
sem  Treffen  mit  Rundschreiben  und  Anmelde¬ 
karte  eingeladen.  Gäste  sind  uns  willkommen. 
Alle  Anmeldungen  sind  bis  zum  15.  September 
zu  richten  an  Apotheker  Heinz  Labinsky,  Schu- 
mannstraße  37,  4000  Düsseldorf  1, 

Hindenburg-Oberrealschule  (Fortsetzung  des 
Berichts  aus  Folge  31)  —  Da  eine  chronologische 
Aufzählung  der  einzelnen  Veranstaltungen  des 
Schultreffens  allein  nicht  dem  wirklichen  Ge¬ 
schehen  gerecht  wird,  werden  noch  einige  Ein¬ 
zelheiten  und  Gedanken  erwähnt,  die  allgemein 
beeindruckten.  Der  Rahmen  des  Festaktes  der 
Abiturientenentlassung  in  der  Rhein-Ruhr-Halle 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Dr.  Günther  I.indenaii.  Land: 
Dr.  Walter  Schützler.  Heydekrug:  Walter  Buttkereft. 
Pogegen:  Georg  Grcntz.  Geschäftsstelle:  Twedler 
Markt  I.  2194  Flensburg-Mürwik,  Telefon  (94  61)  3  37  71. 

Als  Rahmenprogramm  führt  die  Stadt  Mann¬ 
heim  am  Sonnabend  und  Sonntag  jeweils  um 
14  Uhr  bei  einer  Eigenbeteiligung  von  DM  2, — 
Stadtrundfahrten  durch.  Außerdem  wird  aus 
dem  Mannheimer  Reiß-Museum  und  dem  Mann¬ 
heimer  Hauptarchiv  eine  Ausstellung  memel¬ 
ländischen  Kulturgutes  zu  sehen  sein.  Neben 
dem  Heimatbuchdienst  Georg  Banszerus  wird 
eine  Bemsteinverkaufsausstellung  zu  sehen  sein 
und  die  Fotoausstellung  Paupers  ist  gleichzeitig 
vertreten.  Ferner  ist  es  gelungen,  eine  Gemäl¬ 
deausstellung  mit  Bildern  von  Künstlern  aus 
der  Heimat  zusammenzubringen.  Wir  hoffen 
auf  Ihre  Teilnahme  und  richten  an  Sie  die  Bitte, 
überall,  wo  es  Ihnen  möglich  ist,  für  den  Be¬ 
such  des  13.  Haupttreffens  zu  werben  und  mit¬ 
zuhelfen,  es  zu  einem  noch  größeren  Erfolg 
als  das  vom  Jahre  1975  werden  zu  lassen. 

Neidenburg 

Amtierender  Krelsvertreier:  Woir-Joachim  Hrrkrr. 
Koseggerstraße  11,  4944  Korst. 

Einladung  zur  Sitzung  des  Kreistages  und  der 
Mitgliederversammlung.  Die  Sitzung  findet 
Sonntag.  II.  September,  10  Uhr.  in  Hannover, 
Wülfeler  Brauerei-Gaststätten.  Hildesheimer 
Straße  380.  statt.  Da  der  Raum  noch  nicht  fest¬ 
steht,  wird  beim  Eintreffen  um  Meldung  beim 
Geschäftsführer  oder  an  der  Kasse  gebeten.  Die 
Gaststätten  sind  mit  den  Straßenbahnlinien  I, 
II  und  18  (Nähe  Haunlbahnhofl  zu  erreichen. 


Anträge  sind  bis  zum  20.  August  schriftlich 
und  begründet  bei  der  Geschäilsstelle  einzurei¬ 
chen.  Tagesordnung:  Eröffnung  Begrüßung,  Fest- 
Stellung  der  Anwesenden  und  der  Beschlußfähig¬ 
keit.  Anschließend  Berichte  des  Vorsitzenden 
über  den  Ablauf  des  Wirtschaftsjahres  seit  der 
letzten  Sitzung,  des  Geschäftsführers,  des  Schatz¬ 
meisters.  des  Vorsitzenden  des  Prüfungsaus. 
Schusses.  Danach  Vorbereitung  der  Wahlen  für 
1978  sowie  Satzungsänderung.  Gewählt  werden 
sollen  nur  noch  die  Bezirksvertrauensmänner 
(Mitglieder  des  Kreistages).  Die  bisherigen 
Wahlen  der  Gemeindevertrauensmänner  sollen 
Wegfällen.  Den  Bezirksverlrauensmännern  soll 
jedoch  das  Recht  zustehen.  Gemeindevertrauens- 


Mitgliederversammlung  der  .Notgemeinschait 
vertriebener  Neldenburger  von  1947  am  Sonn¬ 
tag  II.  September,  10  Uhr,  in  Hannover,  Wül¬ 
feler  Brauerei-Gaststätten,  Hildesheimer  Straße 
Nr  380,  Anträge  zur  Tagesordnung  sind  bis 
zum  10.  August  schriftlich  und  begründet  bei 
der  Geschäilsstelle  einzureichen.  Tagesordnung: 
Eröilnung,  Begrüßung.  Feststellung  der  Anwe¬ 
senden  und  der  Beschlußfähigkeit,  Berichte  des 
Vorsitzenden  über  den  Ablauf  des  Wirtschafts¬ 
jahres  seit  der  letzten  Sitzung,  des  Geschäfts¬ 
führers.  des  Schatzmeisters,  des  Vorsitzenden 
des  Prüfungsausschusses.  Anschließend  Vorbe¬ 
reitung  der  Wahlen  für  1978  sowie  Satzungs¬ 
änderung.  Dem  §  6  der  Satzung  soll  ein  Passus 
angefügt  werden,  wonach  für  geschäftliche  An¬ 
ordnungen  (auch  Postscheck)  allein  der  1.  Vor¬ 
sitzende  oder  2.  Vorsitzende  bevollmächtigt  wer¬ 
den  soll.  Danach  Verschiedenes.  Als  Ubernadi- 
iungsmöglichkeiten  empfehlen  wir  das  am 
Hauptbahnhof  gelegene  .Hospiz".  Anschrift: 
Hannover,  Am  Hauptbahnhof,  Joachimstraße. 


Osterode 

Krelsvertreier:  Hans  Slrüver,  Schfilzenwall  13,  3339 
Helmstedt.  Telefon  (9  53  51)  3  20  73. 

Dr.  Kowalski  t  —  Am  11.  Juli  starb  in  Lübeck 
im  Aller  von  88  Jahren  unser  Ehrenmitglied 
(seit  1969)  Dr.  Wolfgang  Kowalski.  Sein  Wir¬ 
ken  galt  bis  zuletzt  seiner  ostpreußischen  Hei¬ 
mat.  Lm  Kowalski  wurde  am  6.  Dezember  1888 
in  Rastenburg  geboren,  besuchte  die  Gymnasien 
in  Rastenburg  und  Königsberg  und  bestand  hier 
1908  die  Reifeprüfung.  Er  studierte  dann  in  Kö¬ 
nigsberg  und  München  Deutsch.  Geschichte  und 
Erdkunde,  promovierte  1913  und  legte  im  selben 
Jahr  sein  Staatsexamen  ab.  Zwischendurch  be¬ 
stand  er  noch  die  staatliche  Turnlehrerprüfung. 
1914  meldete  sich  Kowalski  als  Kriegsfreiwilliger 
zur  Pioniertruppe  und  machte  den  Ersten  Welt¬ 
krieg  bis  zum  Ende  mit.  Von  Ostern  1919  bis 
Januar  1945  war  Dr.  Kowalski  als  Studienrat 
am  Kaiser-Wilhelm-Gymnasium  in  Osterode 
tätig,  lediglich  unterbrochen  durch  seine  Ein¬ 
berufung  1939  zur  Wehrmacht,  aus  der  er  1941 
als  Major  ausschied.  Nach  dem  Zusammenbruch 
kam  Dr.  Kowalski  nach  Schülp  bei  Nortorf  und 
betätigte  sich  beim  Zusammenschluß  der  Ost¬ 
preußen.  Nach  GriinclüHg  unserer  Krteisgemein- 
schaff  stellte'  er  sich  sofort  2ur  Mitarbeit  zur 
Verfügung  und  baute  den  kulturellen  und  ge¬ 
schichtlichen  Teil  unserer  Arbeit  auf.  Bereits 
1954  erschien  sein  Buch  .Aus  Stadt  und  Kreis 
Osterode  in  Ostpreußen”.  Dr.  Kowalski  richtete 
eine  Heimatstube  in  unserer  Patenstadt  Oste¬ 
rode  am  Harz  ein  und  legte  eine  Bilder-  und 
Diasammiung  aus  unserem  Heimatkreis  an.  Von 
ganz  besonderer  Bedeutung  war  aber  die  Her¬ 
ausgabe  der  Osteroder  Zeitung  1954.  Sein  Wir¬ 
ken  und  seine  von  preußischer  Pflichterfüllung 
geprägte  aufrechte  Persönlichkeit  werden  uns 
bei  unserer  Arbeit  für  Ostpreußen  immer  Vor¬ 
bild  bleiben. 

Treffen  der  Luther-  und  Jahnschule  tn  Oste¬ 
rode  am  Harz  —  Das  Trefflokal  für  das  Sonn¬ 
abend,  24.  Sefpember,  um  15  Uhr  beginnende 
Treffen  der  Ehemaligen  ist  das  Hotel  Sauerbrey 
in  Lerbach.  Postanschrift:  Hotel  Sauerbrey, 
Friedrich-Ebert-Straße  129,  3360  Osterode  am 
Harz  14  (Lerbadi),  Telefon  (0  55  22)  68  54.  Ler¬ 
bach  liegt  fünf  Kilometer  nördlich  von  Osterode 
am  Harz  in  Richtung  Clausthal-Zellerfeld  und 
ist  über  die  Ortsabfahrt  von  der  B  241  erreichbar. 

Pr.-Holland 

Krelsvertrelcr:  Dr.  Heinz  l.otze.  4131  Rlielnknm|i- 
Bacrl.  Gesrhällslßhrer:  Helmut  Jänerke,  Rathaus, 
Abt.  Patcnschaftsbetreuung,  2i*t0  Itzehoe. 

Jugendtreffen  —  Wir  rufen  alle  jungen  Men- 
sehen,  die  nach  1945  als  Nachkommen  Pr.-Hol- 
1  ander  Landsleute  in  Westdeutschland  geboren 
wurden,  zur  Teilnahme  an  dem  Hauptheimat¬ 
kreistreffen  am  10.  und  11.  September  in  2217 
Kellinghusen,  Kreis  Steinburg,  auf.  Itn  Anschluß 
an  das  Trefien  werden  die  jugendlichen  Teil¬ 
nehmer  zu  einem  Kurzaufenthalt  am  12.  und 
13.  September  von  der  Kreisgemeinschaft  und 
den  Patenschaltsträgern  in  die  Jugendherberge 
Itzehoe  eingeladen.  Hier  werden  kostenlos  Un¬ 
terkunft  und  Verpflegung  gewährt,  ebenfalls 
kann  eine  Pauschalsumme  als  Zuschuß  für  die 
Fahrtkosten  in  Aussicht  gestellt  werden.  Vor¬ 
gesehen  ist  eine  Bereisung  des  Kreises  Slein- 
urg,  außerdem  werden  einige  Kurzreferate  ge¬ 
halten,  die  zum  Nachdenken  und  zur  Mitarbeit 
anregen  sollen.  Die  Einladenden  würden  sich 
freuen,  wenn  sich  bis  zu  zwanzig  Interessenten 
anmelden  bis  zum  31.  August  bei  der  Stadt 
Itzehoe,  Abt.  Patenschaft  für  Pr.-Holland,  Rei¬ 
chenstraße  2t  (Rückreise  Mittwoch,  14.  Septem¬ 
ber).  Es  wird  crwartel,  daß  die  Teilnehmer  be¬ 
reif*  am  10.  September  in  Kellinghusen  eintref- 
fen,  damit  sie  am  Abend  um  20  Uhr  an  einem 
Fackelumzug,  der  vom  Rathaus  zum  .Altdeut- 
sehen  Haus”  führen  wird,  milwirken  können 
Dieser  l-ackelumzug  ist  in  das  Programm  aui- 
genommen  worden,  weil  auch  im  Jahre  1927  an¬ 
läßlich  der  600-Jahr-Feier  der  Stadt  Mühlhausen 
am  Festabend  ein  solcher  Umzug  veranstaltet 
wurde.  Wir  erwarten,  daß  alle  die  anqesproche- 
nen  männlichen  und  weiblichen  Jugendlichen 
mitmachen  werden,  die  die  Bindung  an  die  Hei¬ 
mat  ihrer  Väter  auch  wieder  einmal  öffentlich 
bekunden  wollen. 
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d  kein  Jungen  sollten  im  Kampl  gegen  die  Sowjets  herauszuführen  und  zum  Einsatz  bei  der 
irsucht  eingesetzt  werden,  ungenügend  ausgebil-  Verteidigung  von  Berlin  bereitzustellen. 
Hände  det  und  nur  mit  Karabinern  ausgerüstet.  Die  nächtliche  Ausführung  eines  solchen  Be¬ 
ug  un-  Zum  Kommandeur  dieses  Volkssturmbatail-  lehls  war  ein  strategisches  Meisterstück, 
jüngst  Ions  in  Stärke  von  420  Jungen  hatte  man  ei-  Und  mitten  darin  die  Frage  eines  der  ,jun- 
;n  Sin-  nen  Oberleutnant  ausgewahlt,  der  als  frü-  gen  Soldaten':  .Herr  Oberleutnant,  warum 
ler  wi-  herer  Jugendführer  Erfahrung  besaß.  laufen  wir  davon?"  —  .Wir  laufen  nicht 

smacht  Da  geschieht  so  mancherlei,  was  zur  Be-  davonl"  —  .Nein,  wir  setzen  uns  ab!" 

?n,  daß  wunderung  Anlaß  gibt.  Gegen  alle  Erwar-  Es  folgt  die  .Höllenfahrt'  auf  einem  Koh- 
ist,  als  tung  der  Offiziere  und  Unteroffiziere,  die  lendampfer  von  Pillau  nach  Swinemünde, 
etwas  das  Bataillon  übernehmen  sollten,  waren  Während  feindliche  Fliegerbomben  das 
tm  die  ane  420  Jungen  vollzählig  und  pünktlich  Schiff  zum  Erzittern  bringen  und  die  Bord- 
1  wich-  erschienen,  ln  dem  Barackenlager  am  Alten  flak  dagegen  spektakelt,  brütet  Leutnant 
■it  dar-  pregel  trafen  die  einzelnen  Trupps  ein;  Josupeit  über  einen  Plan,  wie  man  sich  — 
und  so  nach  drej  Tagen  waren  alle  versammelt,  das  gesamte  Knabenbataillon  —  in  Swine- 
er  den  keiner  von  ihnen  hatte  auch  nur  erwogen,  münde  am  besten  .verkrümeln'  kann.  Dem 
sich  den  Trecks  der  flüchtenden  Bevölke-  erfahrenen  Soldaten  ist  eines  klar:  Der  Ein- 
its  be-  run9  anzuschließen.  Mehr  noch:  die  Begei-  satz  dieser  Kinder  in  Berlin  ist  eine  Unge- 
its'  als  sterun9i  die  alle  diese  Jungen  erfüllte,  heuerlichkeit! 

ler  So-  kannte  keine  Grenzen.  Sie  wurden  überall  Das  Ende  mutet  so  glückhaft-erlösend  an, 
aufzu-  e'n9esetzt,  wo  es  galt,  die  aus  allen  Rieh-  daß  man  in  die  Versuchung  gerät,  es  nach 
">8  der  tun9en  aufbrechenden  Trecks  zu  sichern.  Am  all  dem  Widersinn  für  einen  literarisch-tak- 
"rulen  Brückenkopf  bei  Wehlau  hatten  die  Rus-  tischen  Schlenker  zu  halten,  um  die  Seelen- 
ährige  sen  ein  Dorl  dberrannt  und  die  Brücke  über  ,age  des  Lesers  neu  aufzurichten.  Ein  Kom- 
den  Pregel  genommen.  Die  Stellung  wurde  mandierender  General  sieht  den  Unsinn  ein 
zurückerobert,  Wehlau  besetzt  und  die  Ein-  und  schickt  die  420  Jungen  in  ein  Ausbil- 
wohner  in  Sicherheit  gebracht!  daran  hat-  dungslager,  wo  das  Bataillon  Jahrgang  28 


Vorankündigung 

Bücher  ostpreuiiischer  Autoren 

Nich  den  uns  bis  jetzt  vorliegenden  In¬ 
formationen  gibt  es  auch  in  diesem 
Herbst  wieder  eine  beachtliche  Zahl 
Neuerscheinungnen  ostpreußischer  Autoren 
bzw.  bei  ostpreußischen  Verlagen.  So  bringt 
der  Verlag  Rautenberg  in  der  Reihe  „Ost¬ 
preußisches  Mosaik"  als  Band  7  „Frühstück 
mit  Herrn  Schulrat"  von  Eva-Maria  Siro- 
watka.  Die  Staats-  und  Wirtschaftspoliti¬ 
sche  Gesellschaft  veröffentlicht  in  ihrer 
Reihe  „Dokumente,  Analysen,  Kommentare" 
als  Band  13  „Schwarzes  Kreuz  auf  wei¬ 
ßem  Mantel",  eine  Geschichte  des  Deut¬ 
schen  Ritterordens  von  Hans-Georg  Tauto- 
rat,  und  als  Band  14  Geschichten  und  Erzäh¬ 
lungen  „Ostpreußische(r)  Schriftsteller 
heute“.  Der  Holzner-Verlag  kündigt  ein 
wichtiges  Buch  über  Preußen  an  von  Joa¬ 
chim  Runge,  einem  Urenkel  des  Malers  Phi¬ 
lipp  Otto  Runge.  Gräfe  &  Unzer  (G  &  U) 
legt  endlich  wieder  eine  Neuauflage  von 
Doennigs  Kochbuch  vor  und  bei  Rowohlt 
erscheinen  die  ersten  vier  Bände  der  G  &  U- 
Küchenbibliothek  als  Taschenbücher.  Eben¬ 
falls  als  Taschenbuch  erscheinen  bei  Gold¬ 
mann  „Spukgeschichten  und  Märchen“  von 
E.  T.  A.  Hoffmann.  Eine  Gesamtausgabe  der 
Werke  von  Johannes  Bobrowskl  gibt  der 
Ost-Berliner  Union-Verlag  heraus  H.Z. 


Zeichnung  aus  .  I11  der  Taiga  gefangen 


Gefangenschaft 


Fünfzehnjähriger  in  der  Taiga 

Die  Taiga  ist  eine  Landschaft  im  nord¬ 
östlichen  Rußland,  der  man  eine  ge¬ 
wisse  Romantik  nicht  absprechen 
kann.  Erst  im  Monat  Mai  geht  dort  der  letz¬ 
te  Schnee  weg  und  dann  folgt  eine  kurze 
Spanne  üppigen  Wachstums.  Die  .hellen 
Nächte'  im  Mai,  Juni  und  Juli,  in  denen  die 
Tage  eigentlich  nur  von  einer  verhange¬ 
nen  Dämmerung  abgelöst  werden,  treiben 
flissen  war,  die  Gefangenen  fair  zu  behan-  die  Entfaltung  der  Pflanzenwelt  in  einem 
dein.  Ihm  zur  Seite  stand  eine  Frau,  Sarah  unvorstellbar  schnellen  Tempo  voran. 
Salomon,  die  Dolmetscherin,  die  äugen-  Das  ist  der  Hintergrund  für  eine  Erzäh- 
scheinlich  ein  Herz  für  die  Plenis  hatte  und  lung,  die  sich  um  das  Schicksal  eines  fünf- 
auszugleichen  bemüht  war,  wo  die  Gegen-  zehnjährigen  Königsberger  Jungen  rankt, 
sätze  gefährlich  aufeinanderstießen.  Mit  der  in  den  letzten  Kampfszenen  um  die  ost¬ 
anderen  Worten,  sie  nahm  weder  die  eine  preußische  Hauptstadt  als  Flakhelfer  einge- 
noch  die  andere  Seite  allzu  ernst.  Und  dann  setzt  war  und  dabei  in  russische  Gefangen¬ 
gibt  es  noch  eine  andere  Frau  mit  eindeu-  schaft  geriet.  Mit  einer  Gruppe  mehr,  oder 
tig  menschlichen  Zügen,  Dr.  Badalowa,  die  weniger  älteren  .Kameraden'  wurde  er  aus 
Ärztin,  die  Tränen  um  einen  Pleni  weinte,  einem  Gefangenlager  in  die  Taiga  geschickt, 
an  dessen  Lebensüberdruß  ihre  ärztlichen  wo  sie  keine  andere  Aufgabe  zu  erfüllen 
Bemühungen  versagten.  hatten  als  Tag  für  Tag  ausgedehnte  Wald- 

t  .  .  ...  wiesen  zu  mähen,  und  zwar  ohne  die  üb- 

,  Do*-w‘e'n‘astallenLa9ern- schal-  durch  Sowjelsoldaten.  Denn 

ten  sich  auch  hier  einige  Männer  heraus.  n  A  ware  hjer  ejn  wa£nsinniges  Unter 
die  nicht  aufgaben  und  nicht  im  Elend  ver-  nehmen  aewesen 

sinken  wollten.  Sie  entdeckten  Begabungen  9b  sidl  von  selbst,  daß  Heinz  sidi 

an  sich,  von  denen  sie  selbst  nichts  ahnten.  Lieybiing  der  G  cntfaltet  und  hin. 

Sie  fanden  zueinander  sie  gründeten  den  ein  lebt  hautte  JederH^odlle  ihn  gern,  je. 
Klub,  schufen  eine  Buhne  und  stellten  sich  derufühlte  sich  als  sein  Beschützer  und  Hol- 
darauf,  machten  Musik,  spielten  Theater,  f  jeder  fand  _  je  nadl  AIler  _  Vd. 

schufen  humonge  Darb  e  inigen,  an  denen  ,erljdie  oder  freundschaftliche  Gefühle  für 
sogar  dip  Russen  Gefallen  fanden  auch  jhn  Ejner  der  Höhe punkte  des  gemeinsa. 

wenn  sie  darauf  achteten,  daß  alles  in  mfin  Erlebens  war,  wie  man  seinen  sechs- 
„Grenzen  blieb,  zehnten  Geburtstag  feierte,  ein  Vorgang, 

Bodo  Kochanowski,  Verfasser  dieses  Bu-  der  nur  in  dieser  Abgeschiedenheit,  fern  von 
dies,  das  er  im  Untertitel  „Memoiren  einer  dem  grausamen,  aufzehrenden  Lagerleben 
Lager-Diva"  nennt,  hat  nach  endlicher  Heim-  der  Kriegsgefangenen  möglich  war.  Dazu 
kehr  eine  neue  Gabe  in  sich  entdeckt,  die  gesellten  sich  mancherlei  Abenteuer,  wie 
Gabe  des  Erzählens.  Sein  Bericht  balanciert  dieses  etwa,  als  Heinz  auf  dem  Weg  zu  ei- 
auf  der  Grenze  zwischen  Grimm  und  Hu-  nem  entdeckten  .Himbeerschlag'  in  eine 
mor,  Spott  und  Sehnsucht.  Es  geht  dabei  ein  tiefe  Grube  fiel,  die  für  einen  Bären  von  ei- 
Glanz  von  ihm  aus,  der  mitzureißen  ver-  nem  Waldläufer  als  Falle  gegraben  war. 
mag.  Das  Stück  eines  Lebens  taucht  wieder  wie  der  Bär  ihn  bedrohte  und  wie  er  von 
auf,  das  längst  vergangen  —  vom  Sieg  dem  Urheber  dieser  lebensgefährlichen 
künstlerischen  Schaffens  über  erbärmliches  Waldszenerie  in  letzter  Minute  gerettet 
Elend  und  tödlich  wirkenden  Trott  erzählt,  wurde. 

Br.  Es  ist  ein  Buch,  das  vorzugsweise  für  Ju- 
Bodo  Kochanowski,  Turandot  in  Sumgait.  Me-  gendliche  geeignet  sein  dürfte.  pb 

moiren  einer  Lager-Diva.  Kurt  Vowinckel-Ver-  Karl  Hochmuth,  In  der  Taiga  gefangen.  Das 
lag,  Neckargemünd.  160  Seiten,  acht  Zeichnern-  Schicksal  eines  deutschen  Jungen  in  Rußland, 
gen  von  Hans  Voss,  drei  Abbildungen,  Leinen,  Eos  Verlag,  St.  Ottilien.  124  Seiten,  10  Zeich- 
18, —  DM.  nungen,  Pappband,  9,80  DM. 


Der  Hunger  zehrte  die  Kräfte  auf 

Erinnerungen  an  ein  Sowjetlager  im  weiten  Aserbeidschan 


Vom  Wolchow 
zur  Samlandküste 


Natur-  und  heimatverbunden 


Hermann  Löns  war  bereits  ein  Vorkämpfer  des  Umweltschutzes 

Wsr  die  Lüneburger  Heide  kennen  und  geübten  Zuversicht,  daß  alles,  was  von  Lons 
lieben  gelernt  hat,  kann  an  Löns  nicht  auf  uns  überkam,  immer  lebendig  bleiben 
Vorbeigehen.  So  ist  es  auch  dem  Ver-  wird.  Im  übrigen  ist  der  Dichter,  nicht  nur 
tasser  der  kleinen  Schrift  „Keine  Angst  vor  als  Verkünder,  sondern  auch  praktischer- 
Hermann  Löns*  ergangen,  der  die  Lünebur-  weise  als  Heger  und  Pfleger  der  von  ihm 
ger  Heide  zu  seiner  Wahlheimat  gemacht  über  alles  geliebten  Landschaft,  sozusagen 
hat.  zu  einem  Vorkämpfer  des  Umweltschutzes 

Der  eigentliche  Anlaß  für  Hans-Ludolf  geworden,  ein  Anliegen,  das  heute  immer 
Flügge,  sich  mit  dem  Heidedichter  zu  be-  mehr  Aktualität  gewinnt.  Alle  diejenigen 
fassen,  war  eine  Rundfunk-Dokumentation,  älteren  Menschen,  die  in  den  Zwanziger 
die  im  Januar  1977  von  Radio  Bremen  ge-  und  Dreißiger  Jahren  der  Jugendbewegung 
sendet  wurde,  und  in  der  so  manches  Un-  nahestanden,  werden  gern  nach  diesem 
gereimte  über  Löns  zu  hören  war.  Flügge  Büchlein  greifen,  aber  auch  der  heutigen 
betont  noch  einmal  die  große  Bedeutung  des  Jugend  sollte  die  Lektüre  interessant  und 
Westpreußen  Hermann  Löns,  die  in  der  nützlich  erscheinen.  Hans  Ulmer 

Tiefe  seiner  Natur  und  seiner  Heimatver-  Hans-Ludolf  Flügge,  Keine  Angst  vor  Her- 

bundenheit  verankert  war.  So  gelingt  es  mann  Löns.  Selbstverlag  Hans-Ludolf  Flügge, 
Melodie  zu  einer  Einheit  verschmelzen  Ahausen.  50  Seiten,  mit  2  Fotos,  4  Zeichnmv- 
Man  muß  ihm  zustimmen  in  der  von  ihm  gen  I  Faksimile,  kartoniert,  6, —  DM 


Zeichnung  aus  „Turandot  in  Sumgait 


scnuciern,  batte.  Vor  allem  der  Hunger, 

'usammen-  j}er  Hunger  dominiert,  immer  und  überall, 
ner  wieder  An  jbm  njmmt  man  jvjaßi  was  das  Leben 

inzelne  an  nocb  wert  sein  kann.  Hunger  und  Arbeit, 
I isctren  e-  d-e  dje  restij(hen  Kräfte  aufzehrt.  Was 

.  .  .  trotzdem  davon  übrigbleibt,  reicht  weder 
sehe  Inian-  _  .  ,  .  i. 

,  lon  zur  Freude  noch  zur  Trauer, 

fassers.  190 

8  Tabellen.  Das  Kommando  hatte  ein  MWD-Mann, 
A  ein  Kapitän,  von  dem  es  heißt,  daß  er  be- 
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Gegen  Geschichtsfälschungen 

Delegiertentag  der  Landesgruppe  Bayern  —  Wahl  des  Vorstandes  —  Erich  Diester  Vorsitzender 


München  —  Auf  der  Delegiertentagung 
der  Landesgruppe  Bayern  der  Landsmann¬ 
schaft  Ost-  und  Westpreußen  im  Haus  des 
Deutschen  Ostens  gab  der  amtierende  Lan¬ 
desvorsitzende  einen  Bericht  über  die  Ar¬ 
beit  des  Vorstandes  und  die  Lage  in  der 
Landesgruppe  ab,  wobei  er  insbesondere 
die  erfreuliche  Aktivität  einzelner  Gruppen 
hervorhob.  Dabei  konnte  er  die  Delegier¬ 
ten  der  Gruppe  Ordensland  aus  Fürsten¬ 
feldbruck  begrüßen,  die  sich  der  Landes- 
gruppe  angeschlossen  hat.  Die  neue  politi¬ 
sche  Gliederung  der  bayerischen  Landkreise 
verlangt  eine  Überprüfung  der  Organisa¬ 
tion,  die  der  Hauptvorstandssitzung  im 
Herbst  Vorbehalten  bleibt.  Kurt  Weinert, 
der  verdienstvolle  langjährige  Schatzmei¬ 
ster,  erstattete  einen  Kassenbericht,  der 
eine  erfreulich  solide  finanzielle  Grundlage 
aus  wies. 

Franz  Tessun  orientierte  über  die  Jugend¬ 
arbeit  und  insbesondere  über  das  Sommer¬ 


enarbeit.  Auf  einer  Sondertagung  der  Leite¬ 
rinnen  der  Frauengruppen  am  Sonntag- 
nadimittag  im  Anschluß  an  den  Delegier¬ 
tentag  wurde  ein  umfangreiches  Arbeits¬ 
programm  für  die  nächsten  Monate  festge- 
legt  und  vorbesprochen:  Anschaffung  von 
Trachten,  Sticken  oder  Knüpfen  von  Wand¬ 
teppichen  mit  Motiven  aus  der  Heimat,  Fa¬ 
milienforschung,  ostpreußische  Gerichte,  ge¬ 
eignete  Kinder-  und  Jugendliteratur  usw. 

Durch  den  Tod  des  Vorsitzenden  der  Lan¬ 
desgruppe,  Walter  Baasner  sowie  seines 
Stellvertreters,  der  zugleich  Landesvorsit¬ 
zender  der  Westpreußen  war,  Anfang  1977, 
deren  Verdienste  zu  Beginn  der  Tagung  im 
einzelnen  gewürdigt  wurden,  war  eine  teil¬ 
weise  Neubesetzung  des  Landesvorstandes 
notwendig  geworden.  Erich  Diester  wurde 
einstimmig  zum  neuen  1.  Landesvorsitzen- 
den  gewählt,  Joachim  Bahr  ebenso  einstim¬ 
mig  zum  2.  Landesvorsitzenden.  Er  ist  zu¬ 
gleich  Obmann  der  Westpreußen  in  Bayern. 


ne  nur  durch  eine  ehrliche  Bestandsauf¬ 
nahme,  eine  redliche  Abwägung  der  Inte¬ 
ressen  und  Standpunkte  im  Geist  der  Wahr¬ 
heit  und  mit  dem  Ziel  des  Ausgleichs  er¬ 
reicht  werden  und  nicht  durch  Unterwer¬ 
fung  der  einen  Seite  unter  die  Forderung 
der  anderen.  Die  wissenschaftlich  fragwür¬ 
digen  und  weitgehend  unrichtigen  und  ein¬ 
seitigen  Ergebnisse  der  Schulbuchgespräche 
seien  nicht  geeignet,  die  Jugend  über  die 
Geschichte  und  Beziehungen  der  beiden  Völ¬ 
ker,  die  weitgehend  gemeinsame  Anstren¬ 
gungen  unternommen  haben  in  der  Vertei¬ 
digung  des  Abendlandes  und  die  durch  die 
Jahrtausende  in  einem  fruchtbaren  geisti¬ 
gen  Austausch  standen,  sachlich  und  wahr¬ 
heitsgemäß  zu  unterrichten. 

Einen  kulturell  anspruchsvollen  Höhe¬ 
punkt  brachte  die  Eröffnung  der  Ausstel¬ 
lung  der  Werke  von  Daniel  Chodowiecki 
am  Sonnabendabend  in  den  Ausstellungs¬ 
räumen  des  Hauses  des  Deutschen  Ostens  in 


lager  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
in  Dänemark,  an  dem  sich  auch  zahlreiche 
Jugendliche  aus  Bayern  beteiligen,  und  über 
die  Tätigkeiten  und  Vorhaben  des  deutsch¬ 
dänischen  Jugendaustausches,  der  den  Zie¬ 
len  praktischer  Völkerverständigung  dient, 

Helmut  Damerau  berichtete  über  die  Ini¬ 
tiativen,  die  zur  Übernahme  einer  Paten¬ 
schaft  des  Landes  Bayern  über  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  führen.  Hier  hob  er 
vor  allem  das  Verdienst  des  bayerischen 
Landtagsabgeordneten  Oberst  a.  D.  Prentel 
hervor.  Weiter  unterrichtete  er  die  Dele¬ 
gierten  über  den  Stand  der  Verhandlungen 
/.ur  Erleichterung  eines  nordostdeutsdien 
Kulturzentrums  im  Raum  Bayern.  Die  viel¬ 
fältigen  Aktivitäten  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßenstiftung  in  Bayern  e.  V.  wurden  im  ein¬ 
zelnen  gewürdigt.  Das  Ostpreußenblatt  hat 
wiederholt  darüber  berichtet.  Sie  sind  vor 
allem  dem  Einsatz  von  Dr.  Heinz  Radke  zu 
danken. 

Sozialreferent  Klaus  Molkentin-Howen 
schilderte  die  vielfältigen  Probleme  und 
Nöte  der  Spätaussiedler,  die  in  der  Heimat 
lahrzehntelang  unter  menschenunwürdigen 
Verhältnissen  leben  mußten,  tiefe  seelische 
Schäden  davongetragen  haben  und  zu  guter 
Letzt  für  jahrelä'Hg"deh  Pöldh  gdlöi&tete' Äf-' 
beit  noch  weitgehend  um  ihren  materiellen 
Besitz  gebracht  werden. 

Anni  Walther  berichtete  über  die  Frau- 


Ais  Kulturreferent  wurde  neu  in  den  Vor¬ 
stand  gewählt  Dr.  Georg  Bohn.  Die  Dele¬ 
gierten  bestätigten  Franz  Tessun  als  Ju¬ 
gendwart;  die  verdienstvolle  Irma  Da- 
nowski,  Ansbach,  ist  seine  Stellvertreterin. 

Der  neugewählte  Vorsitzende  der  Lan¬ 
desgruppe  kündigte  für  den  Oktober  eine 
kulturelle  Arbeitstagung  in  Regensburg  an, 
in  deren  Mittelpunkt  ein  öffentlicher  Vor¬ 
trag  von  Professor  Dr.  Wolfrum,  Göttingen, 
über  „Die  Ostpolitik  der  Staufer*  stehen 
wird.  Diester  wandte  sich  scharf  gegen  die 
Absicht  gewisser  Bundesdienststellen,  den 
Spätaussiedlern  den  Vertriebenenstatus  zu 
verweigern.  Diese  Menschen,  denen  30  Jahr 
nach  dem  Kriege  noch  die  primitivsten  Men¬ 
schenrechte  (Verbot  der  deutschen  Sprache, 
einer  deutschen  Schule,  des  Gottesdienstes 
in  deutscher  Sprache,  einer  deutschen  Presse 
und  Literatur,  Anerkennung  des  Vereins¬ 
und  Versammlungsrechts,  der  Freizügigkeit 
usw.)  verweigert  werden,  seien  wahrhaft 
Vertriebene.  An  dieser  Volksgruppe  sei  un¬ 
ter  Verletzung  eindeutiger  Bestimmungen 
internationalen  Rechts  Völkermord  began¬ 
gen  worden. 

Diester  begrüßte  die  Ablehnung  der  Ein¬ 
führung  der  sogenannten  deutsch-polnischen 
Schulbuchempfehlungen  durch  die  bayeri¬ 
sche',  Staat6'r'e?jieVurig.,'’.Ferte  ElWp'föhluncfen 
dienen  nicht  dem  Ausgleich  und  der  Ver¬ 
söhnung,  sondern  zementieren  Mißtrauen 
und  Haß  für  alle  Zukunft.  Versöhnung  kön¬ 


München.  Professor  Friedbert  Ficker  hatte 
aus  seiner  Sammlung  Exponate  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  und  die  Ausstellung  mit  Liebe 
und  Sachkenntnis  aufgebaut.  In  einem  Er¬ 
öffnungsvortrag  würdigte  er  Leben  und 
Werk  des  am  16.  Oktober  1726  in  Danzig 
geborenen  Malers  und  Radierers,  der  seit 
1797  Direktor  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Berlin  war  und  vor  allem  mit  sei¬ 
nen  Radierungen,  die  meisten  als  Buchillu¬ 
strationen,  in  denen  er  besonders  die  bür¬ 
gerliche  Welt  des  fridrizianischen  Preußen 
und  des  geistigen  Deutschland  seiner  Zeit 
mit  treffsicherer  Beobachtungsgabe  schilder¬ 
te. 

Den  Abschluß  des  arbeitsreichen  Nach¬ 
mittags  bildete  eine  Weinprobe,  zu  der  der 
westpreußische  Landsmann  und  Weingutbe¬ 
sitzer  Koebernik  Windesheim  an  der  Nahe, 
eingeladen  hatte.  Zu  der  Eröffnung  der  Aus¬ 
stellung  und  der  Weinprobe  konnten  als 
Gäste  zusätzlich  zahlreiche  Persönlichkeiten 
des  öffentlichen  Lebens  und  Vertreter  von 
Behörden  sowie  Mitglieder  der  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  in  Bayern  e.  V.  be¬ 
grüßt  werden. 

Helmut  F.  Bärwald,  ehemaliger  Mitarbei¬ 
ter  der  SPD  an  verantwortlicher  Stelle,  der 
wie  viele  .alte*  Sozialdemokraten  austrat, 
alj  er  eine  Mitarbeit  in  jener  Partei  nicht 
mehr  verantworten  konnte,  befaßte  sich  — 
in  einem  Abschlußreferat  am  Sonntag  — 
mit  den  politischen  Kräften,  die  eine  fahr- 


gen  arbeiten  in  naiver  Verkennung  dei 
Zielsetzungen  oder  auch  bewußt  mit  den 
Kräften  zusammen,  die  die  Zerstörung  un¬ 
seres  freiheitlichen  Staates  betreiben  und 
dieses  auch  offen  erklären.  Die  Zusammen¬ 
arbeit  zwischen  bestimmten  linken  Gruppen 
der  SPD  mit  den  verschiedenen  kommuni¬ 
stischen  Aktionskomitees,  Bünden  und  Par¬ 
teien,  die  zum  Teil  —  besonders  auch  an 
den  Hochschulen  —  unter  verharmlosenden 
Firmierungen  und  Zielsetzungen  die  Öf¬ 
fentlichkeit  zu  täuschen  versuchen,  sei  of¬ 
fenkundig.  Ein  seit  November  1970  beste¬ 
hender  Ausschlußbeschluß  werde  aus 
Schwäche  oder  anderen  Gründen  von  der 
SPD  nur  in  Einzelfällen  angewendet.  Eine 
Variante  dieser  Bestrebungen,  die  langfri¬ 
stig  zur  Zerstörung  unseres  Staates  führen 
könne,  sei  der  Kampf  gegen  die  sogenann¬ 
ten  Berufsverbote,  der  zielstrebig  betrieben 
werde  und  durch  gelenkte  Aktionen  vom 
Ausland  her  zu  verleumderischen  Diffamie¬ 
rungen  der  Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
führt  habe.  Der  Referent  wies  im  einzelnen 
in  genauer  Kenntnis  die  verschiedenen 
Kräfte  auf,  die  bewußt  die  Zerstörung  un¬ 
seres  Staates  betreiben  und  stellte  ihre  un¬ 
terschiedlichen  Zielsetzunoen  und  Arbeits¬ 
weisen  dar,  die  oft  konspirativ  durchgeführt 
werden  und  die  zum  Teil  den  bewaffneten 
revolutionären  Kampf  vorbereiten. 


Wohnheim  und  Freizeitstätte 

Im  Haus  der  Heimat  werden  ältere  Landsleute  betreut 

Hedemünden  —  Der  Kreis  der  Senioren  in  der  Bundesrepublik  wird  ständig 
größer,  die  Einsamkeit  dagegen  braucht  nicht  größer  zu  werden.  Viele  der  zwi¬ 
schen  70  und  100  Jahre  alten  Bürger  möchten  oder  können  nicht  mehr  anstren¬ 
gende  Reisen  unternehmen;  aber  den  erwünschten  Tapetenwechsel,  Entspannung 
und  Freude  können  sie  finden.  Zum  Beispiel  in  dem  schönen  .Haus  der  Heimat* 
in  Hedemünden  am  Kaufunger  Wald  —  als  .seltenes  Kleinod"  wurde  es  von  ei¬ 
nem  Vertreter  der  niedersächsischen  Landesregierung  bezeichnet,  einer  Freizeit- 
und  Begegnungsstätte,  in  der  vor  allem  ältere  Menschen  zu  jeder  Jahreszeit  er¬ 
holsamen  Aufenthalt  nehmen  können. 

Seit  über  15  Jahren  beherbergt  das  Haus,  das  von  der  Westpreußin  Gerda  Zott- 
meier  geleitet  wird,  in  seinen  freundlichen  Räumen  auch  zahlreiche  Dauergäste, 
die  dort  in  Geborgenheit  und  Ruhe  ihren  Lebensabend  verbringen. 

Die  dem  Heim  angeschlossene  Tagungsstätte,  ein  Zentrum  geistiger  und  geist¬ 
licher  Ausrichtung  sowie  Treffpunkt  vieler  Menschen  aus  Ost  und  West,  bietet 
den  Heimbewohnern  und  Erholungsgästen  Möglichkeiten  der  Begegnung  mit 
früheren  Landsleuten,  daneben  Anregung  und  Unterhaltung  durch  gelegentliche 
Vorträge,  Filmvorführungen  oder  musikalische  Veranstaltungen. 

Die  günstige  Verkehrslage  bei  Hedemünden,  einem  Stadtteil  von  Hann.-Mün- 
den.  mit  guten  Verbindungen  nach  Kassel  oder  Göttingen,  das  gesunde  Klima 
oberhalb  des  waldreichen  Werra-Tals,  aber  auch  die  harmonische  Atmosphäre 
des  Hauses,  können  die  Freizeitgäste  nach  einem  kürzeren,  gleichsam  probewei¬ 
sen  Aufenthalt  den  Entschluß  fassen  lassen,  für  ständig  und  mit  eigenen  Möbeln 
ins  „Haus  der  Heimat"  zurückzukehren.  H.  H. 


lässige  oder  auch  sehr  bewußte  und  zum 
Teil  von  außen  gesteuerte  und  mit  riesigen 
Geldsummen  angetriebene  Zerstörung  un¬ 
seres  demokratisch  freiheitlichen  Staates 
verschulden  bzw.  betreiben. 

Vertreter  bestimmter  Parteigruppierun- 


Die  arbeitsreiche  Tagung  schieß  der  Lan¬ 
desvorsitzende  ab  mit  einem  Dank  an  alle 
Delegierten.  Zielsetzungen  und  Beschlüsse 
seien  Voraussetzung  für  jede  Arbeit;  über 
den  Erfolg  entscheide  aber  der  persönliche 
Einsatz  und  die  Solidarität  aller.  ED 


Großer  Verlust  für  die  Forschung 

In  memoriam  Dr.  Hans  Koeppen 


Kassel  (KK)  —  Wie 
wir  erst  jetzt  erfahren, 
starb  am  13.  Juni  im 
Alter  von  63  Jahren 
der  Leiter  des  Staat¬ 
lichen  Archivlagers 
Preußischer  Kulturbe¬ 
sitz  in  Göttingen,  Staats¬ 
archivdirektor  Dr.  Hans 
Koeppen.  Am  22.  Au¬ 
gust  1913  in  Mayen  ge- 
bome,  trat  er  nach  sei¬ 
nem  Studium  in  Berlin, 


Foto  HallensleUon 


Problematik,  Geschichte  und  gegenwärtigen 
Stand  er  1964  und  1976  berichtete.  Danach 
wandte  er  sich  einem  Arbeitsgebiet  zu,  das 
ihn  bis  in  seine  letzten  Lebenstage  fesseln 
sollte:  den  Berichten  der  Generalprokura¬ 
toren  des  Deutschen  Ordens  an  der  Kurie. 
Mehrere  umfangreiche  Bände  über  die  Ge¬ 
neralprokuratoren  Peter  von  Wormditt 
(1403  bis  1419),  Johann  Tiergart  (1419  bis 
1428)  und  Kaspar  Wandofen  (1429  bis  1436) 
zeugen  von  Koeppens  immensem  Fleiß,  sei¬ 
ner  Hingabe  und  Verbundenheit  mit  dem 
deutschen  Osten. 


Würzburg  und  Greifswald  in  den  preußi¬ 
schen  Archivdienst  ein.  Noch  während  des 
Zweiten  Weltkrieges  beendete  er  seine 
Ausbildung  am  Institut  für  Archivwissen¬ 
schaft  in  Berlin-Dahlem. 

Bereits  seine  Greifswalder  Dissertation 
über  „Führende  Stralsunder  Ratsfamilien 
vom  Ausgang  des  13.  bis  zum  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts*  galt  seiner  engeren  pom- 
merschen  Heimat.  Eine  überragende  Bedeu¬ 
tung  für  das  ostdeutsche  Kulturschaffen  er¬ 
warb  er  sich  in  der  Nachkriegszeit.  Nach 
vorübergehender  Tätigkeit  in  Lüneburg 
und  Wolfenbüttel,  trat  Hans  Koeppen  1952 
in  den  Dienst  des  Staatlichen  Archivlagers, 
zunächst  in  Goslar,  dann  in  Göttingen.  1962 
wurde  er  Leiter  dieses  wohl  bedeutendsten 
staatlichen  Archivs.  Hier  waren  ihm  wesent¬ 
liche  Bestände  des  ehemaligen  Preußischen 
Staatsarchivs  Königsberg  und  des  Staats¬ 
archivs  Reval  anvertraut.  Mit  Hilfe  dieser 
einmaligen  Schätze  hat  Hans  Kopppen 
grundlegende  Editionen  besorgt,  die  ihm 
ein  bleibendes  Andenken  sichern. 

Zunächst  setzte  Hans  Koeppen  —  für  die 
Jahre  1342  bis  1356  —  das  für  die  Geschichte 
Ost-  und  Westpreußens  unentbehrliche 
preußische  Urkundenbuch  fort,  über  dessen 


Eine  Fülle  weiterer  Studien  zu  Fragen 
deutschen  Ostens,  zuletzt  noch  zur  Persön¬ 
lichkeit  des  großen  Astronomen  Nicolaus 
Copemicus,  sind  Ergebnisse  seiner  Quellen¬ 
studien.  Nicht  meßbar  aber  ist  Koeppens 
Verdienst  um  die  ostdeutsche  Lebensge¬ 
schichtsforschung  durch  die  intensive  Be¬ 
treuung  zahlreicher  wissenschaftlicher  Ai 
beiten,  wie  zum  Beispiel  des  Pommerschei 
Urkundenbuches. 

Viele  Benutzer  des  Staatlichen  Archiv- 
lagers,  darunter  vertriebene  Heimatfor¬ 
scher,  junge  Wissenschaftler,  aber  auch 
Gelehrte  aus  dem  Ausland  —  nicht  zuletz! 
aus  Skandinavien,  den  Niederlanden  und 
Polen  —  verdanken  ihm  wertvolle  Hilfe. 
Durch  langjährige  Studien  in  den  Archiven 
des  Vatikans  und  des  Deutschen  Ordens  in 
Wien  habsich  Hass  Koeppen  auch  um  diese 
internationalen  Beziehungen,  um  die  Zu¬ 
sammenarbeit  der  Erforscher  des  deutschen 
Ostens  und  insbesondere  der  Geschichte  des 
Deutschen  Ordens  verdient  gemacht.  Seine 
vielfältigen  Beiträge  zur  Erforschung  und 
Darstellung  der  kulturellen  Leistungen 
deutscher  Menschen  im  Osten  Europas  wer¬ 
den  noch  lange  von  seinem  Wirken. Zeugnis 
ablegen.  Roland  Seeberg-Elverfeldt 
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Ein  Leben  für  die  Kirchenmusik 

Zum  l  od  von  Gerhard  Bremsteller 


Berlin  —  Wie  wir  erst  jetzt  erfahren,  ist 
am  19.  Februar  in  West-Berlin  der  ostpreu- 
Itische  Kirchenmusiker  Gerhard  Bremstel- 
ler  nach  längerem  Leiden  gestorben.  Er 
wurde  am  14.  Dezember  1905  in  Tilsit  als 
Sohn  eines  Großkaufmanns  geboren.  Schon 
als  Schüler  des  dortigen  Gymnasiums  wid¬ 
mete  er  sich  ganz  der  Musik,  wurde  Mit¬ 
glied  des  Lutherchors,  eines  unter  Leitung 
von  Hugo  Hartung  gegründeten  Knaben¬ 
chors,  und  spielte  oft  die  Orgel  der  Deutsch- 
ordenskirdie.  Viele  Anregungen  bot  ihm 
außerdem  das  damalige  reiche  Musikleben 
seiner  Heimatstadt. 

Nach  der  1925  in  Tilsit  bestandenen  Rei¬ 
feprüfung  begann  er  sofort  in  Berlin  mit 
dem  Musikstudium  bei  Professor  Walter 
Fischer  am  Berliner  Dom  und  bei  Professor 
Siegfried  Ochs  an  der  dortigen  Musikhoch¬ 
schule  und  setzte  es  ab  1927/28  in  Leipzig 
bei  den  Professoren  Günther  Ramin  und 
Kurt  Thomas  bis  1930  fort.  Von  Juli  1930 
ab  war  er  Oberorganist  an  der  Königin- 
Luise-Gedächtnis-Kirche  in  Breslau.  1935 
heiratete  er  dort  die  Schlesierin  Liselotte 
Paulekun.  Von  1940  bis  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  war  er  zum  Wehrdienst  ein¬ 
gezogen,  aber  für  1941  davon,  zwecks  Fer¬ 
tigstellung  der  in  Breslau  erschienenen 
„Geistlichen  Gesänge“,  freigestellt  worden. 
1942  wurde  er  Leiter  des  bekannten,  aus 
Knaben  und  Mädchen  bestehenden  Magde¬ 
burger  Domchors  und  Domorganist. 

1947  wurde  Bremsteller  zum  Landeskir¬ 
chenmusikdirektor  der  Provinz  Sachsen  er¬ 
nannt.  Neben  seiner  Tätigkeit  als  Organist 
hat  er  mit  seinem  Chor  alle  größeren  Kir¬ 


chenmusikwerke  von  Bach,  Handel,  Brahms 
(Requiem  ),  Dvorak  (Stabat  mater)  bis  Hugo 
Distier  und  Hans  Fr.  Micheelsen  aufgeführt 
und  auch  in  Mittel-  und  Westdeutschland 
zahlreiche  Konzertreisen  veranstaltet. 

Unter  seinen  Kollegen  wurde  Bremsteller 
wegen  seiner  immer  vornehmen  und  ruhi¬ 
gen  Haltung  der  „Grandseigneur“  der  Kir¬ 
chenmusik  genannt,  und  schwierigen  Situa¬ 
tionen  pflegte  er  mit  den  Worten  „Na,  wenn 
schon!“  zu  begegnen. 

Nach  der  1968  erfolgten  Pensionierung 
siedelte  er  nach  West-Berlin  über.  Es  war 
ihm  noch  vergönnt,  die  Entwicklung  seiner 
beiden  1937  und  1941  in  Breslau  geborenen 
Söhne  zu  erleben,  von  denen  der  ältere,  Ul¬ 
rich,  als  letzter  Schüler  von  Professor  Ra¬ 
min  nach  Organistenstellen  in  Berlin  und 
Flensburg  nunmehr  als  Professor  für  Orgel¬ 
spiel  an  der  Musikhochschule  Hannover 
wirkt  und  der  jüngere,  Ludwig,  Apotheker 
geworden  ist. 

Die  Trauerfeier,  die  von  Chorgesang  und 
Orgelspiel  unter  Leitung  des  Schwagers  des 
ältesten  Sohnes  des  Verstorbenen,  des  Ber¬ 
liner  Organisten  Dr.  Peter  Schwarz,  musi¬ 
kalisch  umrahmt  wurde,  hielt  Pastor  Fricke 
aus  Minden,  ein  ehemaliges  Mitglied  des 
Magdeburger  Domchors,  und  es  sprach  der 
auch  schon  76jährige  Vizepräsident  der 
Kirchenkanzlei  der  Evangelischen  Kirche 
der  Union,  der  bekannte  Förderer  der  Kir¬ 
chenmusik  und  des  Standes  der  Kirchenmu¬ 
siker  Dr.  D.  h.  c.  Oskar  Söhngen  Worte  der 
Erinnerung  und  Anerkennung. 

Werner  Schwarz 
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Pr.-Eylau 

Kreisvertretcr:  Wilhelm  v.  d.  Trend«,  Hempberg  51* 
.■OHO  Norderstedt  3,  Telefon  (0  40)  5  4334  61. 

Neuer  Kreisvertreter  —  Beim  23.  Heimatkreis¬ 
treffen  erfolgte  in  der  Kreistagssitzung  die  Wahl 
des  Kreisvertreters  OTL  a.  D.,  Dipl.-Agr.  Wil¬ 
helm  von  der  Trenck-Zohlen  und  seines  Stell¬ 
vertreters  Dr.  Albredit,  Valentini-Henriettenhof. 
Gerhard  Doepner  war  aus  gesundheitlichen 
Gründen  nach  zwölfjähriger  erfolgreicher  Tätig¬ 
keit.  zurückgetreten.  Dank  an  den  scheidenden 
Kreisvertretcr  für  selbstlose,  unermüdliche,  plan¬ 
volle  Aufbauarbeit.  Bitte  um  Vertrauen  und 
aktiv«  ' M1larbeVt""4n"  alfc  'Landsleute'  Tür'  "den 
neuen  Kreisverlreter  und  seinem  Stellvertreter: 

Das  Treilen  nahm  einen  sehr  erfreulichen  Ver¬ 
lauf.  Es  erwies  sich  als  nützlich,  bereits  am  Frei¬ 
tag  die  Kreisausschußsitzung  vorzuziehen.  Im 
Anschluß  verschönte  den  bereits  zahlreich  erschie¬ 
nenen  Eylauern  ein  Landsmann  mit  ausgezeich¬ 
neten  Farbfotos  aus  dem  Heimatkreis,  die  erst 
vom  Frühjahr  1977  stammten,  das  Wiedersehen 
des  ersten  Abends.  —  Auf  der  Kreistagssitzung 
wurde  der  im  April  neu  ins  Amt  gewählte  Ver- 
dener  Oberkreisdirektor  Mawick  begrüßt  und  zu 
seiner  Wahl  beglückwünscht.  Sehr  zum  Wohl 
und  gutem  Gedeihen  der  Patenschaft  verfolgte 
der  neue  OKD  den  Vorgang  der  Sitzung  und 
schaltete  sich  von  Zeit  zu  Zeit  hilfsbereit  mit 
Ratschlägen  und  Hinweisen  ein.  So  wurde  die 
Abwicklung  der  Tagesordnung  merklich  erleich¬ 
tert.  Neben  den  Berichten  der  Sachbearbeiter  von 
Kartei,  Heimatstube,  Heimatbrief,  Dokumenta¬ 
tion  der  Gemeinden,  Jugendarbeit  Gruppe  Ber¬ 
lin  und  Rechenschaftsbericht  der  Kasse  und  Ent¬ 
lastung  von  Kassentührung  und  Vorstand  sowie 
der  bereits  erwähnten  Wahlen,  nahm  das  neu 
zu  schreibende  Kreisheimatbuch  einen  breiten 
Diskussionszeitraum  im  Verlauf  der  Sitzung  ein. 
Die  bereits  erschienene  dreibändige  verdienst¬ 
volle  Arbeit  mit  allerdings  vorwiegend  histo¬ 
rischem  Schwerpunkt  von  Lm.  Schulz,  sowie  seine 
umfangreichen  weiteren  fleißigen  Verpflichtun¬ 
gen,  etwa  die  Natangischen  Sagen,  die  Schilde¬ 
rung  der  Schlacht  bei  Pr.-Eylau,  der  Heimatbrief, 
die  Dokumentation  über  die  einzelnen  Gemein¬ 
den  stellen  eine  sehr  wertvolle  Stoffsammlung 
für  das  Kreisheimatbuch  dar.  Der  Kreisausschuß 
wurde  beauftragt,  die  Herstellung  des  Buches  in 
Angriff  zu  nehmen.  Der  Kreisvertreter  sollte  in 
absehbarer  Zeit  erste  Besprechungen  mit  dem 
Marburger  Wissenschaftler  Dr.  Grenz  führen. 
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Rastenburg 

Kreisvertretcr:  Heinrich  Hllgenttorff.  Post  Kletkamp. 
2321  Flehm.  Telefon  (0  43  45)  3  66. 


Kreistreifen  in  Wesel  Sonnabend,  20.  Au¬ 
gust,  11  Uhr,  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal 
der  Schillkaserne.  15  Uhr  Waldfahrt,  Dämmer¬ 
wald  mit  Führung,  Abfahrt  vom  Kaiserhof.  15 
Uhr  mit  Otto  Paukok,  Haus  Esselt  in  Drewenach. 
Anmeldungen  für  die  Fahrten  bei  der  Geschäfts¬ 
stelle,  Bruner  Torplatz  7,  4230  Wesel.  Ab  19  Uhr 
geselliges  Beisammensein  in  der  Niederrhein- 
iialle.  Sonntag,  21.  August,  evangelischer  Got¬ 
tesdienst  im  Willibrodidom,  katholischer  Gottes¬ 
dienst  in  St.  Martini.  Ab  14.30  Uhr  Beginn  des 
Haupttreffens  in  der  Niederrheinhalle.  An¬ 
schließend  gemütliches  Beisammensein  mit  Un¬ 
terhaltungsmusik.  Quartierbestellungen  an  den 

Verkehrsverein,  Franz-Etzel-Platz  4,  4230  Wesel. 


Jede  Adressenänderung  muß  der  Geschäfts¬ 
stelle  mitgeteilt  werden,  denn  sonst  ist  unser 
Verbindungsblättchen  nicht  zustellbar  und 
kommt  zurück.  Das  Blättchen  kann  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  an  ««fordert  werden. 


Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Dr.  Fnu  Heck.  Geschäftsstelle:  Ru¬ 
dolf  Suttkus,  Caardener  Strafte  6.  2300  Kiel  14,  Tele¬ 
fon  («4  31)  3  45  14. 

Heimattreffen  —  Sonntag,  11.  September,  im 
Volkshaus  Röhlinghausen  zu  Herne-Wanne- 
Eickel.  Nachdem  unser  Treffen  im  Curiohaus  zu 
Hamburg  einen  so  großartigen  Verlauf  genom¬ 
men  hat,  stehen  wir  nun  mitten  in  den  Vor¬ 
bereitungen  für  unser  Herbsttreffen  im  Westen 
der  Bundesrepublik.  Wir  laden  alle  Landsleute 
hierzu  ein  und  bitten,  den  Termin  vorzumerken 
und  auch  an  Freunde  und  Bekannte  weiterzu¬ 
geben.  Bitte,  beachten  Sie  auch  die  Rubrik  Hei- 
uidtttreffen  im  Ostpreußenblatt.  Dieses  Treffen 
4M?  ein  kleines  Jubiläum,  denn  wir  werden  dann 
auin  10.  Mate’itft  Vtyfk'äHäuS’RöhlfricjhdUsefi  Sein; 
außerdem  ist  der  ft.  September  d«/  diesjährig« 
Tag  der  Heimat.  Wir  erwarten  daher  eine  sehr 
rege  Beteiligung.  Weitere  Einzelheiten  werden 
noch  bekanntgegeben. 


Wehlau 

Kreisverlreter:  Werner  Llppke,  Oersdorfer  Weg  37. 
2358  Kaltenkirchen.  Telefon  (0  41  91)  20  03. 

Den  1.  Platz  belegt  —  Wie  die  Allenburger 
aus  der  Patenstadt  Hoya  a.  d.  Weser  erfahren, 
hat  das  Boot  „Alienburg",  ein  Renn-Einer,  sich 
bereits  mehrfach  bewährt.  Den  größten  Erfolg 
errang  das  Boot  bei  den  „Deutschen  Jugend¬ 
meisterschaften“  im  Juli  in  Essen,  wo  es  den 
1.  Platz  belegte.  Das  ist  das  erste  Mal,  daß  der 
Ruderverein  Hoya  eine  Deutsche  Jugendmei¬ 
sterschaft  gewonnen  hat.  Ich  habe  im  Namen 
aller  Allenburger  und  der  ehemaligen  Mitglie¬ 
der  des  ARC  gratuliert  und  dem  Juniorenmei¬ 
ster  unser  Stadtwappen  übersandt. 


„Was  uns  verbindet” 

Preisverleihung  beim  Schülerwettbewerb 
Baden- Württemberg 

Stuttgart  —  Unter  dem  Leitwort  „Was  uns 
verbindet“  fand  1977  in  Baden-Württem- 
berg  zum  7.  Male  ein  Schülerwettbewerb  mit 
osteuropäischen  und  gesamtdeutschen  The¬ 
men  statt,  an  dem  sich  diesmal  insgesamt 
18  071  Schülerinnen  und  Schüler  aus  976 
Schulen  beteiligten. 

Die  ersten  zehn  Einzelpreisträger  wurden 
im  Neuen  Schloß  in  Stuttgart  vom  Landes¬ 
beauftragten  für  Vertriebene,  Flüchtlinge, 
Spätaussiedler  und  Kriegsgeschädigte  im 
Innenministerium,  Ministerialdirigent  Hel¬ 
mut  Haun,  begrüßt  und  beglückwünscht. 

Die  Teilnehmer  an  dem  Wettbewerb  hat¬ 
ten  61  Fragen  aus  dem  Bereich  der  Ge¬ 
schichte,  Geographie,  Kunstgeschichte  und 
Gegenwartskunde,  die  sich  auf  ganz  Deutsch¬ 
land  und  Osteuropa  bezogen,  zu  beantwort- 
ten.  Die  Klassen  9  der  Hauptschulen  waren 
mit  31,6  Prozent,  die  Klassen  10  der  Real¬ 
schulen  mit  15,2  Prozent,  die  Klassen  10  der 
Gymnasien  mit  46  Prozent,  der  Berufsgym¬ 
nasien  mit  7,2  Prozent  beteiligt. 

Haun  wertete  die  bisher  höchste  Beteili¬ 
gung  an  diesem  Wettbewerb  als  Zeichen 
eines  erhöhten  Interesses  an  diesen  Proble¬ 
men.  Er  dankte  allen  Lehrern  und  Schülern 
dafür  und  den  Mitgliedern  des  Themenbei¬ 
rats  für  die  ehrenamtliche'  Mitarbeit.  J.  B 


Jenseits  von  Oder  und  Neifee 

Original-Berichte  aus  Polens  Presse  und  Rundfunk 


Neue  Bernsteinvorkommen 

Danzig  —  Nach  neuen  Bernsteinvorkom¬ 
men  wollen  polnische  Geologen  an  der  Ost¬ 
seeküste  zwischen  Danzig  und  Zoppot  so¬ 
wie  im  Weichseldelta  forschen.  In  diesem 
Jahr  planen  die  zuständigen  polnischen  Be¬ 
hörden,  in  die  Bemsteingewinnung  mehr  als 
sonst  zu  investieren,  da,  wie  die  Breslauer 
Zeitung  „Slowo  Polskie“  schreibt,  „die  Bern¬ 
steinpreise  gegenwärtig  auf  dem  Weltmarkt 
mit  Gold  gleichzusetzen  sind“.  Mit  modern¬ 
sten  Geräten  und  Maschinen  ausgestattet, 
werden  daher  die  offiziellen  Bernstein¬ 
sucherteams  des  Zoppoter  Staatsbetriebs  für 
Bernsteinerzeugnisse  an  die  Arbeit  gehen 
und  zugleich  die  „Schwarzsucher“  aus  dem 
„Bernsteingelände“  vertreiben.  Die  polni¬ 
sche  Miliz  hat  den  Schwarzsuchern  bereits 
seit  längerer  Zeit  den  Kampf  angesagt,  da, 
wie  es  heißt,  durch  die  illegalen  Bernstein¬ 
sudler  die  Wälder  in  Strandnähe,  die  zum 
Teil  unter  Naturschutz  stehen,  verschan¬ 
delt  würden. 

Verwaister  Transportweg 

Kattowitz  —  Die  Transportmöglichkeiten 
des  Bromberger  Kanals  seien  gegenwärtig 
nicht  einmal  „zur  Hälfte“  ausgenutzt, 
schreibt  kritisch  die  Kattowitzer  Zeitung 
„Dziennik  Zachodni".  In  einer  Situation,  in 
der  die  Transporte  stets  hinter  der  Produk¬ 
tionsentwicklung  „nachhinken“,  stelle  das 
Beispiel  der  Nutzung  des  Bromberger  Ka¬ 
nals  durch  die  Binnenschiffahrt  ein  trauriges 
Kapitel  dar.  Die  wenigen  100  000  Tonnen 
Güter,  die  jährlich  zwischen  Weichsel  und 
Oder  befördert  würden,  könnten  in  dieser 
Lage  keinesfalls  befriedigen. 

Modell  „Bublitz* 

Köslin  (Pommern)  —  Um  der  wachsenden 
Plage  der  Eigenbau-Ferienhäuser  in  den 
schönsten  Gegenden  Niederschlesiens  und 
Pommerns  entgegenzuwirken,  haben  die 
polnischen  Verwaltungsbehörden  in  den 
Dörfern  der  Großgemeinde  Bublitz  bei  Kös- 


1 7./ 1 8.  September  ln  Duisburg: 

Heimattreffen 

der  Sludlgemvinsifraft  Königsberg 
gemeinsam 

mil  dem  Heiinatkrcis  Königsberg-Land 
anläßlich  der  25-Jahr-Feler  der  Paten¬ 
schaft  Duisburg/Königsberg. 


lin  einen  „bahnbrechenden  Versuch“  ge¬ 
startet,  der  gegenwärtig  von  der  polnischen 
Presse  lobend  herausgestellt  wird.  Wie  aus 
einem  Artikel  der  Breslauer  Zeitung  „Slowo 
Polskie“  hervorgeht,  wurden  hier  leerste¬ 
hende,  zum  Teil  verfallene  Häuser  wiligen 
Großstädtern  zur  Verfügung  gestellt,  mit 
der  Auflage,  die  „Schandflecke“  der  Orte 
für  sich  als  Ferienwohnung  herzurichten  und 
instand  zu  halten.  Da  es  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  an  solchen  verwahrlosten  Objek¬ 
ten  nicht  mangelt,  hofft  man,  daß  das  Bei¬ 
spiel  Bublitz  Schule  machen  und  dem  be¬ 
hördlicherseits  unkontrollierten  „wilden 
Bauwesen"  in  den  attraktiven  Gebieten  Ein¬ 
halt  gebieten  wird.  Freilich  wird  das  Inter¬ 
esse  an  solchen  Ferienwohnungen  nur  in 
begehrten  Urlaubsgebieten  groß  sein. 

Warenhaus  für  Bartenstein 
Allenstein  —  Ein  neues  Warenhaus  mit 
rund  1500  Quadratmetern  Verkaufsfläche 
wurde,  wie  das  Allensteiner  Parteiorgan 


„Gazeta  Olsztynska"  berichtet,  für  21,3  Mil¬ 
lionen  Zloty  (rund  2,1  Millionen  Mark)  in 
der  ostpreußischen  Kreisstadt  Bartenstein 
erbaut.  Es  soll  Ende  dieses  Jahres  eröffnet 
werden,  allerdings  mit  der  Voraussetzung, 
daß  rechtzeitig  genügend  Ware  für  das  neue 
Kaufhaus  angeliefert  wird,  heißt  es  in  dem 
Blatt. 


Ubernaditungsplätze  für  Camper 

Oppeln  (Oberschlesien)  —  Die  237  Cam¬ 
pingplätze  Polens  bieten  in  dieser  Sommer¬ 
saison  rund  zwei  Millionen  Personen  Uber- 
nachtungsmöglichkeiten.  Da  dies  bei  wei¬ 
tem  nicht  ausreicht,  werden  weitere  zwei 
Millionen  Campingfreunde  gezwungen  sein, 
auf  unerlaubten  Plätzen  zu  übernachten, 
schreibt  kritisch  die  Oppelner  Parteizeitung 
„Trybuna  Odrzanska“.  Es  sei  daher  drin¬ 
gend  nötig,  mehr  Campingplätze,  nament¬ 
lich  in  den  von  Urlaubern  bevorzugten  Ge¬ 
genden  wie  Riesengebirge,  Ostseeküste  ur  ' 
ostpreußische  Seenlandschaft,  zu  bauen,  for¬ 
dert  das  örtliche  Parteiorgan. 


Riesen-  und  Isergebirge 

Breslau  —  Polnische  Architekten  haben 
eines  der  brennendsten  Probleme  in  An¬ 
griff  genommen:  Die  systematische  Bewirt¬ 
schaftung  des  Riesen-  und  Isergebirgsrau- 
mes.  Wie  Breslaus  Zeitung  „Slowo  Polskie" 
schreibt,  wolle  man  hierbei  die  Erfahrungen 
von  tschechischen  Spezialisten  nutzen,  die 
auf  ihrer  Seite  dieser  Gebirgszüge  bereits 
entsprechende  Pläne  ausgearbeitet  haben. 
Wie  aus  anderen  polnisdien  Veröffent¬ 
lichungen  hervorgeht,  verlassen  immer  mehr 
Menschen,  vor  allem  Bauern,  wegen  der  „zu 
harten  Lebensbedingungen"  die  höher  ge¬ 
legenen  Dörfer.  Viele  Orte  gleichen  zur  Zeit 
Geistersiedlungen,  deren  Häuser  nur  noch 
vereinzelt  bewohnt  werden.  Die  neuen 
Architektenpläne  sollen  in  erster  Linie  die 
Gebirgsorte  für  einen  verstärkten  Touris¬ 
mus  erschließen  und  damit  audi  die  Lebens¬ 
bedingungen  der  einheimischen  Bevölke¬ 
rung  erleichtern. 


Zerstörte  Kirche  wiederauigebaut 

Hohenstein  (Ostpreußen)  —  Die  vom 

Deutschen  Orden  im  14.  Jahrhundert-  er¬ 
baute  und  im  Jahre  1945  durch  Brandstif¬ 
tung  zerstörte  gotische  Kirche  in  Hohenstein 
wurde  wiederaufgebaut  und  als  Museum 
eingerichtet.  Wie  das  Allensteiner  Partei¬ 
organ  „Gazeta  Olsztynska"  schreibt,  sei  die 
Ruine  der  ehemaligen  evangelischen  Kirche 
vor  drei  Jahren  zu  einem  „wertvollen  Archi¬ 
tekturdenkmal"  erklärt  worden.  Erst  da¬ 
durch  konnten  von  den  zuständigen  polni¬ 
schen  Behörden  die  für  den  Wiederaufbau 
nötigen  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  wer¬ 
den.  jon 


K  ULATURNOTlZEN 


Westdeutscher  Rundfunk  —  Die  Reise 
nach  Hause.  Eine  Erinnerung  an  das  alte 
Ostpreußen.  Von  Gertrud  Pasternaci.  Sonn¬ 
tag,  7.  August,  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm. 
—  Motor  nicht  Bremse.  Erwin  Behrens 
schildert  den  oberschlesischen  Diplomaten 
Hans  Kroll  aus  der  gemeinsamen  Arbeit 
in  Moskau.  Sonntag,  14.  August,  8  bis  9  Uhr, 
II.  Programm. 


2.  AUFLAGE 


HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

In  seinem  Buch  schildert  der 
Verfasser,  ln  Marienwerder  ge¬ 
boren.  den  Lebensweg  eines 
westpreußischen  Jungen.  Wir 
erleben  Jugendzeit,  Krieg,  Ge¬ 
fangenschaft.  Heimkehr  und 
Flucht  in  den  Westen. 

19«  Selten,  illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen,  14,80  DM. 

Bestellungen  bei: 

Hans  Brandt 
413«  Moers  2 
Heinrich-Stille- Weg  I« 
und  aUcn  Buchhandlungen 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben 


Sonderangebot! 

Haus-  und  StraSenslippe 
aus  weich  Rlndboxledor 
EMSOLD-Einlagen. 
Gummilaufsohle. 

Gr.  36-48  DM  35.- 

Schuh-Jöst.  Abf.  B  97 

6120  Erbach  (Odw  i 


Der  neue 

Springenschmid 

Das  wichtige  Buch 

Karl  Springenschmid  •  Wie 
420  ostpreußische  Hitler- 
jungen  1945  aus  Kampf 
und  Einsatz  gerettet  wurdt-n. 
160  S.  Leinen  DM  16.80 
ARNDT-VERLAG 
D-801 1  Vaterstetten 


Pommernpantoffel  ab  DM  19,50  — 
hohe  Filzschuhe  32,90.  Keine 
Nachnahme  —  Prospekt  frei. 
Terme,  Jesuitenstr.  7-80-807  Ingol¬ 
stadt. 


Bücher.  Karten.  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch: 

Die  An  Klo -Amerikaner  und  die 

Vertreibung 

der  Deutschen,  von  dem  ameri¬ 
kanischen  Völkerrechtler 
Alfred  M.  de  Zayas,  liefert: 
HEIM  AT-Buchdi*-!  ist 
Georg  Banszerus 
347  Höxter  GrubestraOe  9 

Bitte  Prospekte  anfordem! 


Wir  liefern 

Jedes  Buch  und 
alle  Landkarten 

von  Ostpreußen.  Pommern 
Schlesien. 

Buch-  und  Schallplatten- 
Vertrieb  Nordheide 

Haus  230,  2091  Marxen 
Telefon  (0  41  85)  45  35 


Uber  die  Zeit 
hinaus 

Ostpreußens  Beitrag  zur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  2. 

Hier  wird  ln  knapp  gefaßten 
Beiträgen  die  Leistung  von  etwa 
100  großen  Ostpreußen  Im  kultu¬ 
rellen  Bereich  Umrissen. 

208  Selten,  mit  Illustrationen, 
broschiert,  10,80  DM. 

Staats-  und 
W  i  rtsdiaf  tspoll  tische 
Gesellschaft  e.  V. 

Postfach  8327,  2  Hamburg  13 
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öbs  Cttutirtmülati 


Jahrgang  23 


Wir  mögen  leben  oder  sterben, 
wir  gehören  dem  Herrn. 

_  _  ^me8heK.G1Slben  *n  ,hren  ErKlsl'r  «'öS  heute 

r««e  u^dbGroma*°te,errrauChW‘‘R'r'n-  U"WrC 

Johanna  Schukat 

geh.  Kitzkilt 

In  die  Ewigkeit. 

»^Jahren  ",Ch  elncm  cr,ml,cn  ^n  Im  Alter  von 

Im  stiller  Trauer 

Wilfried  llaas«-  und  Frau  Gerda 

geb.  Rltzkat 

mit  Kindern  Sabine  und  Christine 
im  Namen  aller  Anverwandten 

5000  Köln  71  (Seeberg),  den  28.  Juli  1977 
Begonienweg  26 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  29.  Juli  1977  um  12  Uhr 
von  der  Trnuerhalle  des  Friedhofes  Köln-Chorwcller  aus  statt. 


Am  12.  Juli  1977  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein 

stets  guter,  geliebter,  treusorgender  Mann.  Vater 
Rußland  vermißten  zwei  Söhne 

seiner  in 

Karl  Kaiser 

aus  Königsberg  (Pr),  Hagenstraße  17 

t 

lm  Alter  von  86  jHhrcn. 

ln  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 

Margarete  Kaiser,  geb. 

Tledtkcs 

6800  Mannheim.  Rhemaustraße  3 

Nach  einem  langen,  erfüllten  Leben  verstarb  heute 
unerwartet  unser  guter  Vater,  unser  lieber  Opa, 
mein  lieber  Bruder  und  Schwager 


August  Schukat 

Miltelschullchrer  I.  K. 

►  14.  10.  1891  f  23.  7.  1977 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Hans  Georg  und  llannelore  Schukat 
Georg,  Frank,  Bert  und  Edith 
Lina  Christoph,  geb.  Schukat 
Eva  Schukat,  geb.  Rosen 
und  Anverwandte 


4019  Monheim,  den  23.  Juli  1977  I 

KrlscherstraOc  27 

Die  Trauerfeier  war  am  Freitag,  dem  29.  Juli  1977.  um  13.30  Uhr 
ln  der  evang-  Kirche  ln  Monheim. 

Anschließend  war  die  Beerdigung  auf  dem  evang.  Friedhof. 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod  nahm  am  9.  Juli  1977  meinen 
lieben  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Eduard  Krex 

Sonderschullehrer  I.  R. 
aus  RÖBel 

geb.  6.  8.  1902  gest.  9.  7.  1877 

zu  »Ich  ln  den  ewigen  Frieden. 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Helene  Krcg,  geb.  Kretschmann 


495  Cloppenburg.  HerderstraBe  3 
Ulm,  Lohne,  Los  Angeles  und  Sydney 

Die  Beerdigung  hat  am  Mittwoch,  dem  13.  Juli  1977,  um  15  Uhr 
aut  dem  St.-Andreas-Frtcdhof  mit  anschließendem  Seelenamt 
ln  der  St.-Andreas-Kirche,  Cloppenburg,  stattgetunden. 


Für  uns  alle  unfaßbar,  hat  uns  heute  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Paps 
und  Opi.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Fritz  Regge 

aus  Preußcnwall,  Kreis  Ebenrode 


lm  8«.  Lebensjahr  für  immer  verlassen. 


ln  tiefem  Schmerz 

Minna  Kegge,  geb.  Skauradzun 
Hannelore  Petcrelt,  geb.  Regge 
Ernst  petereit  und  Gabriela 


2000  Hamburg  71.  den  26.  Juli  1977 
FabiielusstraBe  61.  Ringelrosenweg  2 


An  den  Folgen  eines  Schlaganfalles  verstarb  Im  86.  Lebensjahr 
mein  Heber  Mann,  Vater  und  Opapa,  der 


fr.  Kiltergutsbesltaer 

oberstfrldmelsler  a.  I).  und  Hauptmann  d.  K. 

Willy  Miethe 

Y  23.  9.  1891  X  24.  1'  1*77 


In  stiller  Trauer 

Luci  Miethe,  geb.  Marschall 

Horst  Miethe 

Charlotte  Miethe,  geb.  Narajek 
die  Enkelkinder 

Brigitte,  Günther,  Eckhard  und  Dieter 


2371  Groß-VollstecU.  Dorfstraße 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  29.  Juli  1977,  um  9  Uhr 
lm  Krematorium  Kiel  statt. 


Du  bist  nicht  tot. 

Dein  Bild  ist  stets  ln  mir 

und  jeder  Herzschlag 

Ist  ein  Schritt  zu  dir 

Was  Ich  an  Liebe  und  Treue  hab', 

das  wandert  hin  zu  deinem  Grab! 


Paul  Fuß 

26.  6.  1902  t  22.  7.  1977 


ln  stiller  Trauer 

Emmy  Fuß,  geb.  Bühnke 
Waldemar  Fuß  und  Frau  Christa 

geb.  Vierkötter 

Otto  Krepelka  und  Frau  Waltraut 
geb.  Fuß 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


2080  Pinneberg,  den  25.  Juli  1977 
Ossenpadd  62 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  neuen  Friedhof  in  Pinneberg 
stattgefunden. 


Unser  liel^r  Vater. 

Erich  Kirschning 

geb.  22.  2.  1804  in  Tilsit 
slarb  am  7.  März  1976. 

Ihm  folgte  unsere  liebe  Mutter 

Helene  Kirschning 

geb.  Saparautzki-Perlebach 
geb.  10.  7.  1896  in  Tilsit 

am  2.  Juli  1977  ln  die  Ewigkeit. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Ursula  Schikowski,  geb.  Kirschning 
Marianne  Adolf,  geb.  Kirschning 
mit  Familien 

243  Neustadt  (Holstein).  Nordring  8 


Am  13.  Juni  1977  verstarb  unser  lieber  Onkel,  Herr 

Franz  Milkau 

aus  Angerburg,  Miltalersberg  X 
2830  Bassum,  BahnhofstraBe  7 

lm  84.  Lebensjahr. 

Er  folgte  seiner  Ehefrau 

Maria  Helena  Milkau 

geb.  Hagemelster 

nach  zwei  Jahren  ln  die  Ewigkeit 
Wir  trauern  um  ihn. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Rotraut  Grof,  geb.  Hagemelster 
(aus  Angerburg) 


Immanuel-Kant-StraBc  40.  8060  Berglsch-Gladbaih  1 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  am  28.  Juli  1877  lm  Aller 
von  fast  78  Jahren  unser  lieber  Vater.  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Wilhelm  Schlömp 

aus  Wldminnen,  Krell  LOtzen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

K.  Heinz  BchlBmp 


6366  Wölfersheim.  Friedenstraße  1 


Heinz  Vogel 

•  16.  9.  1906  t  5.  7.  1977 

aus  Schönwnlde,  Kreis  Samland 

Nach  langer, 
Mann,  unser 

geduldig  getragener  Krankheit  ist  mein  lieber 
Vater  und  Großvater  friedlich  eingeschlafen. 

Margarete  Vogel,  geb.  Alsen 

Wolfgang  und  Krlstlna  Vogel 

Harald  und  Antje  Vogel 

Brigitte  und  Garlh  Anthony  Robinson 

Elke  und  Trevor  Thom 
und  7  Enkelkinder 

Wlnsener  Straße  220a,  2100  Hamburg  90 

Göteborg  —  Santa  Barbara  —  Melbourne 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  18.  Juni  19,77 
mein  lieber  Mann,  lieber  Vater.  Bruder.  Schwager,  Onkel. 
Neffe  und  Vetter 

Siegfried  Koplin 

geb.  28.  9.  1928  in  Schloßberg,  Laschet  st  i  ulk*  11 

In  tiefer  Trauer 

Inge  Koplin,  Gattin 
Renate  Koplin,  Tochter 
Hedwig  Wagner,  Schwester 
mit  Familie 

Erika  Kalkowsky.  Schwester 
mit  Familie 

F.lfriedc  Koplin.  Schwester 
und  alle  Angehörigen 

8950  Kaufbeuren-Oberbcuren,  Obere  Gasse  2 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  und  kurzer,  schwelet  Krank¬ 
heit  entschlief  fern  seiner  Heimat  Herr 


Franz  Brozewski 

•  31.  10.  1891  t  15.  8.  1977 

aus  Schönhorst,  Kreis  Lyck  (Ostpreußen) 


In  stiller  Trauer 

Juliane  Brozewski,  geb.  Hildebrandt 
Oskar  Gcßner  und  Frau  Adelheid 
geb.  Brozewski 

Bodo  Brozewski  und  Frau  Elisabeth 

geb.  Semar 

Hciu»  Zwlpf  und  Frau  Elfi 

geb.  Brozewski 

sowie  alle  Enkel  und  Anverwandten 


Am  Höfchen  3.  6662  Contwig  2 

Die  Beisetzung  fand  am  18.  Juni  1977  auf  dem  Friedhof  ln 
Stambach  (Contwig  2)  statt. 


Im  70.  Lebensjahr  verschied  plötzlich  und  unerwartet  am 

20.  Juli  1977  mein  lieber  Mann  und  Bruder 

Otto  Erzberqer 

aus  Goldbach.  Kreis  Wchlau 

In  tiefer  Dankbarkeit 

Irma  Erzberger,  geb.  Hess. 
4403  Hiltrup 

Bruder  Willi  Erzberger  und 

3301  Evessen 

und  Kinder 

Familie 

/ 


Am  19.  Juli  1977  ging  in  die  ewige  Ruhe  ein  ln  Lüneburg  lm 
hohen  Alter  von  83  Jahren 

Fleischermeister 

Fritz  Wormltt 

Pr.-Eylau,  Ostpreußen 

Stellvertretender  Bürgermeister  von  Pr.-Eylau 
Mitglied  des  Ältestenrates  der  Kreisgemcinschaft 

Nach  arbeitsamer,  erfolgreicher  Tätigkeit  lm  Beruf  von  37 
Meisterjahren,  davon  13  nach  der  Vertreibung,  stets  lm  eigenen 
Betrieb,  gehörte  Landsmann  Wormitt  nach  dem  Zusammen¬ 
bruch  1945  zu  den  Männern  der  ersten  Stunde  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft. 

Mit  heißem  Herzen  hing  er  an  unserer  schönen  ostpreußischen 
Heimat  und  an  seinem  geliebten  Pr.-Eylau. 

Die  Belange  der  Heimatstadt  und  die  Traditionspflcge  der 
Schützengilde  Pr.-Eylau  waren  bei  Ihm  ln  besten  Händen. 
Seiner  aufgeschlossenen,  hilfsbereiten  Art,  wie  er  unermüdlich. 
Ideenreich  und  beständig  die  Verbindung  zur  Stadt  Verden 
(Aller)  unter  manchem  anerkennenswerten,  persönlichen  Opfer 

S Hegte,  trugen  wesentlich  zur  Festigung  der  patenschaftlichen 
Indungen  bei. 

Unser  Fritz  Wormitt  war  ein  Eckpfeiler  der  Patenschaft  Pr.- 
Eylau  —  Verden  (Aller). 

Wir  stehen  an  seiner  Bahre  ln  Freundschaft  und  Dankbarkeit. 
Sein  Andenken  wird  ln  Ehren  gehalten. 

Kreisgemeinschaft  Pr.-Eylau 
Wilhelm  von  der  Trenck 
Kreis  Vertreter 

21.  Juli  1977 


rra  öflnonknötan 
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Wohl  die  größte  Tugend  in  der  Politik 
ist  die  Prinzipienfestigkeit.  Um  so  schmerz¬ 
licher  ist  es  für  den  einfachen  Menschen, 
wenn  er  besonders  in  der  Demokratie  die 
Treue  zum  Prinzip,  zu  unverrückbaren 
Grundsätzen,  bei  seinen  gewählten  Vertre¬ 
tern  immer  wieder  vermissen  muß.  Die  De¬ 
mokratie  steht  und  fällt  mit  dem  Bekennt¬ 
nis  zur  und  dem  Einsatz  für  die  Freiheit,  die 
aber  niemals  ungestraft  in  Zügellosigkeit 
ausarten  darf.  Der  Erhalt  .der  eigenen  Frei¬ 
heit  ist  auf  die  Dauer  nur  möglich,  wenn 
freie  Menschen  im  geistigen  Ringen  alles  — 
aber  auch  alles  —  tun,  um  unfreien  Men¬ 
schen  mehr  Freiheit  zu  geben.  Mehr  Frei¬ 
heit  bedeutet  mehr  Menschenrechte. 

Wer  sich  um  „Entspannung“  und  „fried¬ 
liche  Koexistenz“  bemüht,  darf  niemals 
übersehen,  daß  es  vor  allem  darum  geht, 
die  Ursachen  der  Spannung  in  der  Welt,  zu 
denen  auch  die  willkürliche  Spaltung 
Deutschlands  und  der  Machtanspruch  des 
Kommunismus  gehören,  abzubauen  und 


Ergebnis  der  Vertragspolitik  konnten  im 
letzten  Jahr  acht  Millionen  Besuche  von 
West-Berlin  in  die  „DDR“  gemacht  wer¬ 
den  ...  Ich  weiß  nicht,  ob  die  human 
rights  der  Bürger  der  „DDR“  eigentlich  im 
Spiel  stehen.  Aber  die  Leute  freuen  sich.  Ei¬ 
nige,  wenn  sie  besuchen  können,  andere, 
wenn  sie  Besuch  empfangen,  Oder  nehmen 
Sie  die  Volksrepublik  Polen  und  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland.  Als  Ergebnis  der 
Vertragspolitik  haben  humanitäre  Proble¬ 
me  gelöst  werden  können  oder  sind  im  Be¬ 
griff,  gelöst  zu  werden.  Ich  kann  als  deut¬ 
scher  Politiker  nicht  daran  interessiert  sein, 
daß  man  über  Menschenrechte  streitet  und 
Lösungen  zugunsten  von  Menschen  dabei 
vielleicht  zerstört  werden." 

Daß  die  menschlichen  Erleichterungen 
weiter  nichts  als  die  Verwirklichung  selbst¬ 
verständlicher  Menschenrechte  sind,  die  be¬ 
sonders  im  kommunistischen  Bereich  immer 
wieder  mit  Füßen  getreten  werden,  scheint 
Brandt  nicht  sehen  zu  wollen.  Hier  wird  et¬ 
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überall  den  Menschen  die  selbstverständli¬ 
chen  Rechte  zu  geben,  die  am  10.  12.  1948 
in  der  „Allgemeinen  Erklärung  der  Men¬ 
schenrechte“  verkündet  und  die  in  der 
Schlußakte  der  Konferenz  für  Sicherheit  und 
Zusammenarbeit  in  Europa  von  Helsinki 
am  1.  8.  1975  zaghaft  wiederauf  genommen 
wurden.  Dazu  gehört  auch  das  Recht  auf 
Heimat  und  das  Recht,  sie  zu  verlassen, 
wann  immer  es  gewünscht  wird.  Es  geht 
nicht  an,  daß  die  teilweise  Gewährung  der 
Menschenrechte  für  viele  Mensdien  mit  dem 
Verlust  der  Heimat  und  mit  der  Zerreißung 
Deutschlands  gekoppelt  wird.  In  der  Hoff¬ 
nung  auf  etwas  mehr  Menschlichkeit  wur¬ 
den.  die  „Ostverträge"  und  die  darauf  fol¬ 
genden  Zusatzabkommen  geschlossen  und 
propagiert.  In  keinem  der  Verträge  ist  aber 
verankert,  daß,  resultierend  aus  der  Sorg¬ 
faltspflicht  für  alle  Deutschen,  für  diejeni¬ 
gen,  die  in  der  Heimat  ihrer  Väter  und  Ur¬ 
väter,  die  auch  die  Heimat  ihrer  Kinder  ist, 
bleiben  wollen,  die  selbverständlichsten 
Menschenrechte  garantiert  werden.  Gibt  es 
etwas  Selbstverständlicheres,  als  daß  Deut¬ 
sche  in  ihrer  Heimat  in  Ostpreußen,  in 
Pommern  und  in  Schlesien  ohne  Furcht  mit 
ihren  Kindern  Deutsch  sprechen  und  in  die¬ 
ser  Sprache  den  Gottesdienst  abhalten  kön¬ 
nen?  Wo  bleibt  das  Bemühen  der  verant¬ 
wortlichen  deutschen  Politiker  um  dieses 
Menschenrecht?  Da  die  Eltern  noch  immer 
nicht  die  Garantie  haben,  daß  ihre  Kinder 
und  Kindeskinder  ohne  Furcht  in  der  alten 
Heimat  Deutsche  bleiben  und  ihre  Sprache 
und  Kultur  pflegen  können,  suchen  viele 
von  ihnen  immer  noch  unter  größten  Mü¬ 
hen  ihre  letzte  Zuflucht  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland.  Neben  persönlichen  Op¬ 
fern  und  dem  nie  wieder  gutzumachenden 
Verlust  der  Heimat  der  Betroffenen  wird 
die  Volksrepublik  Polen  für  diese  Anwand¬ 
lung  der  „Menschlichkeit“  noch  hoch  hono¬ 
riert.  Kann  es  einen  größeren  Hohn  geben? 

Das  ist  ein  gewichtiges  Nebenprodukt  der 
„Ostverträge",  das  die  Sowjetunion  und 
ihre  Verbündeten  sicherlich  eingeplant,  des¬ 
sen  Verwirklichung  sie  aber  kaum  so  schnell 
erhofft  hatten.  Hier  bestätigen  sich  die  Sor¬ 
gen  derjenigen,  die  immer  wieder  fragen, 
wie  weit  die  Bundesrepublik  Deutschland 
durch  die  „Ostverträge"  bereits  in  ein  poli¬ 
tisches  Abhängigkeitsverhältnis  zur  So¬ 
wjetunion  geraten  ist.  Die  Ausführungen 
Schmidts  und  die  von  Willy  Brandt,  dem 
Vorsitzenden  der  SPD,  der  mit  Walter 
Scheel  und  Egon  Bahr  die  Wende  der  deut¬ 
schen  Nachkriegspolitik  einleitete,  bekräf¬ 
tigen  diese  Sorge. 

Vielleicht  ist  es  nicht  einmal  beabsich¬ 
tigt,  Tatsache  bleibt  es  aber,  daß  die  Posi- 
lion  der  Sowjetunion  in  Belgrad  und  das 
Feilschen  um  die  Tagesordnung  der  dor¬ 
tigen  Nachfolgekonferenz  von  Helsinki 
in  ihrem  Sinne  verbessert  wurden.  Die 
um  im  Sprachstil  Brandts  zu  sprechen.  Seine 
Pressekonferenz  vom  30.  6.  1977  in  War¬ 
schau  ist  ein  einmaliges  Dokument  dafür. 
Auf  die  Fragen  nach  den  Menschenrechten 
antwortete  er:  „Ich  habe  den  Eindruck,  daß 
eine  gewisse  Sprachverwirrung  um  sich 
greift.  Deswegen,  weil  bei  dem  indifferen¬ 
zierten  Gebrauch  des  Wortes  human  rights 
oder  Menschenrechte  in  Deutsch  zu  kurz 
kommt,  was  ich  das  Gebiet  der  mensch¬ 
lichen  Erleichterungen  nennen  möchte.  Ich 
nehme  die  beiden  deutschen  Staaten.  Als 


was  abgewiegelt,  indem  die  Dinge  bewußt 
verniedlicht  werden,  damit  die  Kommuni¬ 
sten  sich  nidit  herausgefordert  fühlen.  Das 
wird  deutlich,  wenn  folgende  Gedanken  von 
Theo  Sommer  in  „Die  Zeit“  vom  8.  7.  1977 
betrachtet  werden:  „Nicht,  daß  die  Erbärm¬ 
lichkeit  der  Geheimpolizei-Herrschaft  Ost¬ 
europas  auch  nur  ein  gutes  Wort  verdiente: 
wir  können  bloß  Verachtung  für  sie  haben. 
Und  gewiß  ist  die  Abmilderung  der  Willkür 
durch  Erleichterungen  allenfalls  ein  winzi¬ 
ger  Schritt  auf  dem  Weg  zu  ihrer 
Beseitigung.  Wer  freilich  in  puristi¬ 
scher  Verblendung  allein  Vollkommen¬ 
heit  akzeptieren  will,  Umsturz  also  der 
kommunistischen  Regimes,  der  fordert 
höchstens  ihren  Selbstbehauptungswillen 
heraus  —  und  damit  die  Vereitelung  selbst 
der  kleinen  Schritte.  Dies  hieße,  um  des  Un¬ 
möglichen  willen  das  Mögliche  auszuschla¬ 
gen.  Brandts  Worte  von  Warschau  bergen 
eine  Warnung  vor  solch  tumbem  Politik¬ 
verständnis.  Wer  die  Entspannung  abwür¬ 
gen  will,  braucht  bloß  die  Menschenrechts¬ 
kampagne  auf  die  Spitze  zu  treiben;  deswe¬ 
gen  tun  es  manche  ja  auch.  Wer  aber  in  hi¬ 
storischen  Prozessen  zu  denken  versteht, 
wird  Teillösungen  begrüßen  und  zugleich 
unbeirrt  umfassendere  Lösungen  anstreben." 
So  wird  hingenommen,  daß  die  Kommuni¬ 
sten  mit  den  „Ostverträgen“  in  „großen" 
Schritten  alles  bekommen  haben,  was  sie 
wünschten  und  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  noch  immer  auf  die  Erfüllung  der  „klei¬ 
nen"  Schritte  wartet. 

Verantwortliche  Politiker  zeigen  sich 
auch  kaum  überrascht,  daß  im  Heft  6/1977 
der  parteiamtlichen  Warschauer  Bibliothek 
das  Thema  „Der  westdeutsche  Imperialis¬ 
mus  bleibt  gefährlich"  abgehandelt  wurde 
und  folgende  „schmeichelhaften"  Sätze  zu 
finden  waren:  „Die  westdeutschen  Militari¬ 
sten  sind  schon  so  stark,  daß  sie  die  ent¬ 
scheidende  Rolle  nicht  nur  in  der  bundes¬ 
deutschen  Wehrpolitik,  sondern  auch  in  der 
Wehrpolitik  des  gesamten  NATO-Blocks 


Trotz  Warschauer  Vertrag  (unser  Bild  zeigt  Willy  Brandt,  li,  und  den  polnischen  Pre¬ 
mier  Cyrankewiecz  am  7.  12.  1970  bei  der  Unterzeichnung  in  Warschau)  läßt  sich  die 
Volksrepublik  Polen  jede  Anwandlung  von  Menschlichkeit  hoch  honorieren  . , . 
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spielen  . . .  Unser  Ziel  ist  die  Schwächung, 
die  Kompromittierung  und  Isolierung  des 
westdeutschen  Revanchismus  .  . .  Unsere 
Aufgabe  ist  es,  der  polnischen  Bevölkerung 
zu  erläutern,  daß  die  Gefahr  des  westdeut¬ 
schen  Imperialismus  für  die  friedliche  Ent¬ 
wicklung  Polens  eine  reale  Tatsache  ist, 
und  daß  dieser  Imperialismus,  der  sich 
jetzt  den  europäischen  Völkern  gegenüber 
als  .demokratisch'  etikettieren  möchte,  sei¬ 
nen  Charakter  in  keiner  Weise  verändert 
hat.“ 

Während  Brandt  und  andere  deutsche  Po¬ 
litiker  befürchten,  daß  die  geistige  Gegen¬ 
offensive  der  freien  Welt  unter  Führung 
des  Präsidenten  der  USA  im  Namen  der 
Menschenrechte  die  „Entspannung“  stören 
könnte,  rüstet  die  Sowjetunion  in  einem 
ungeheuren  Tempo  und  verhehlt  nie,  daß 
die  Entspannung  nur  ein  Mittel  zur  Erlan¬ 
gung  der  Weltherrschaft  ist.  Sie  setzt  die 
Schwäche  der  USA  voraus,  bejaht  die  Ver¬ 
schärfung  des  ideologischen  Kampfes,  soll 
der  Unterminierung  der  NATO  dienen  und 
die  militärische  Überlegenheit  der  Sowjet¬ 
union  gegenüber  dem  Westen  erzielen,  de¬ 
ren  Vorherrschaft  in  Osteuropa  anzuerken¬ 
nen  ist.  Schließlich  könnte  die  Entspannung 
die  entscheidende  Schwächung  des  Westens 
erreichen,  da  dieser  nicht  mehr  den  Mut 
hat,  für  die  Ausdehnung  der  Freiheit  ein¬ 
zutreten  und  diese  Haltung  durch  Schutz¬ 
behauptungen  verschiedener  Art  entschul¬ 
digt.  Immer  wieder  betonen  die  Wortführer 
dieser  Richtung,  daß  nur  so  der  Frieden  er¬ 
halten  werden  könnte.  Vor  diesem  Trug¬ 
schluß  kann  nicht  genug  gewarnt  werden. 

Wann  wird  die  noch  freie  Welt  begreifen, 
daß  im  Zeichen  der  Entspannung  ein  welt¬ 
weiter  Kampf  stattfindet?  ln  der  „Sowjet¬ 
union  Heute"  vom  1.  11.  1976  schrieb  Pro¬ 
fessor  Jewgeni  Krassin  unverhüllt:  „Noch 
widersinniger  erscheinen,  jedoch  Versu¬ 
che,  die  Entspannung  mit  der  Einstel¬ 
lung  des  Kiassenkampfes  in  den  kapitalisti¬ 
schen  Ländern,  mit  dem  .Einfrieren'  der  sich 
entfaltenden  Befreiungsbewegungen  zu  ver¬ 
knüpfen  . . .  Die  Entspannung  ist  kein 


Schutzbrief  für  morsche  Regimes,  kein  Ver¬ 
bot  für  den  Kampf  der  Völker  um  nationale 
Befreiung  und  soziale  Umgestaltungen  . . . 
Allerdings  schafft  die  Entspannung  günsti¬ 
ge  äußere  Bedingungen  für  den  Klassen¬ 
kampf  und  nationalen  Befreiungskampf, 
für  die  Bewegungen,  die  sich  demokratische 
und  sozialistische  Umgestaltungen  in  den 
Ländern  des  Kapitals  zum  Ziel  setzen.  Sie 
erschwert  dem  Imperialismus  die  Einmi¬ 
schung  in  die  inneren  Angelegenheiten  an¬ 
derer  Länder  und  legt. dem  Export  der  Kon¬ 
terrevolution  Hindernisse  in  den  Weg."  Un¬ 
mißverständliche  Aussagen  sind  Legion. 
Professor  Dr.  Heinrich  Homann,  der  Vor¬ 
sitzende  der  NDPD  in  der  „DDR",  konnte 
am  17.  9.  1976  nicht  klarer  sein,  und  freie 
Menschen  müßten  ihm  danken:  „Natürlich 


Trotz  des  Geredes  über  Abrüstung  und  Entspannung  ist  es  der  Sowjetunion  (unser 
Funkbild  von  den  Karpathenmanövern  gelungen,  sich  zur  beherrschenden  Militär¬ 
macht  Europas  aufzuschwingen)  Foto  AP 


Trotz  der  von  Moskau  in  Helsinki  einge¬ 
gangenen  Verpflichtungen  muß  Präsident 
Carter  (unser  Bild  zeigt  ihn  mit  Bundes¬ 
kanzler  Schmidt  in  London)  die  Sowjet¬ 
union  immer  wieder  an  die  Einhaltung  der 
Menschenrechte  erinnern  Foto  BfH 

leben  wir  in  keiner  weltpolitischen  Idylle, 
und  die  Entspannung  ist  kein  automatischer 
Prozeß.  Jeder  Fortschritt  auf  dem  Wege  zu 
Frieden,  Sicherheit  und  Entspannung  muß 
dem  Imperialismus  in  schwerem  Kampf  ab¬ 
gerungen  werden.  Bewiesen  ist:  Friedliche 
Koexistenz  ist  Klassenkampf  im  Frieden 
und  nicht  Frieden  im  Klassenkampf.“ 
Angesichts  dieser  entschiedenen  Haltung 
ist  die  militärische  Wachsamkeit  des  We¬ 
stens  geradezu  lebensnotwendig,  und  sie 
bedarf  der  Unterstützung  durch  die  geistige 
Offensive  der  Menschenrechte.  Als  der  Apo¬ 
stolische  Nuntius  Erzbischof  Dr.  Guido  Del 
4estri,  am  16.  1.  1976  beim  Neujahrsemp- 
ang  seine  Warnung  aussprach,  konnte  er 
noch  nicht  wissen,  daß  sogar  die  Menschen¬ 
rechte  zu  einem  Streitbail  werden  sollten 
•  Es  gilt,  diesen  Kreislauf  des  Schreckens 
yn<i.  Verderbens  zu  sprengen.  Dabei  ist 
freilich  niemandem  zuzuniuten,  im  Vertrau¬ 
en  auf  die  erstrebte  bessere  Zukunft  in  der 
Abrüstung,  inr  Alleingang  mit  gutem  Bei¬ 
spiel  voranzugehen.  Solches  Beginnen  wäre 
wenn  nicht  von  allen  gleichzeitig  und 
umfassend  vorgenommen  —  blinde  Naivi¬ 
tät  und  utopischer  Optimismus." 


